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Monatsblatt. 


Juhalt: Was wir wollen. Der Heilmagnetismus im vergangenen Jahrhundert. Ein Prinz als Magnetiſeur. Was iſt 


Lebensmagnetismus? Heilungsberichte. 


Litterariſches. 


Briefkaſten. Tafel der Mitglieder der „Vereinigung 


deutſcher Magnetopathen“ und der Heil⸗Magnetiſeure. 


So lange nicht durch einen förmlichen Unterricht der Gebrauch — die Anwendung — und die phyſiologiſche Begründung 
des Magnetismus öffentlich gelehrt — und durch Zeitungen verbreitet — wird, ſo lange wird die Einſicht und Anerkennung und 
die allgemeinnützige Heilſamkeit desſelben fehlen; die Unwiſſenheit und das Vorurteil wird durch Verkennung und Verdrehung die 
tauſendfältig bezeugte Wahrheit verdecken; der Mißbrauch wird immer neue Gegner und Widerſpruch hervorrufen, und ſo der 


Menſchheit ein Mittel vorenthalten, welches die Vorſehung in jedermanns Hand gelegt hat. 


Prof. Dr. med. J. Ennemoſer. 


Was wir wollen! 


Wenn ein Fremder ſich uns nähert, erfordert es der 
geſellſchaftliche gute Ton, daß er ſich uns, ehe mir uns weiter 
mit ihm einlaſſen, vorſtellt. Dieſer ſehr löblichen Pflicht ver⸗ 
mögen auch wir uns um ſo weniger zu entziehen, als unſer 
Unternehmen ein neues, durchaus ſelbſtändiges iſt, welches 
ſich an keine der faſt unzähligen wiſſenſchaftlichen, ſozialpolitiſchen 
oder ſonſtigen Zeitſchriften der Jetztzeit anzuſchließen oder mit 
ihnen in Fühlung zu treten beabſichtigt. Wir ſind faſt ver⸗ 
ſucht, uns bis auf weiteres als „die Stimme eines Predigers 
in der Wüſte“ zu betrachten, allerdings von der ſtillen Hoff⸗ 
nung und dem unerſchütterlichen Gottvertrauen beſeelt, daß 
auch unſere Stimme, gleich jener des gewaltigen Gottesmannes 
und Vorläufers unſeres Herrn und Meiſters, nicht ſo ganz 
ungehört verhallen möge. Wir ſuchen Bahnbrecher, oder, um 
im modernen Jargon zu ſprechen, „Schrittmacher“ zu werden 
für eine Wiſſenſchaft, deren Spuren bis in die älteſten 
hiſtoriſchen Zeiten zu verfolgen ſind, deren thätige Wieder⸗ 
belebung jedoch unſerem Jahrhundert hauptſächlich vorbe⸗ 
halten blieb. 

Die Wende unſeres Säculums bildet eine Ulebergangs⸗ 
periode in der Geſchichte der Menſchheit. Auf allen Ge⸗ 
bieten — keines ausgeſchloſſen — bekundet ſich ein Gähren, 
ein Drängen, ein Forſchen nach neuer Erkenntnis, neuen 
Bahnen, neuen Zielen. 

Nachdem der Heilmagnetismus als ſolcher wieder er⸗ 
ſtanden, — beſſer, wieder entdeckt iſt, gilt es nunmehr ihn 
zur unbeſtrittenen öffentlichen Anerkennung zu bringen und 
ihn den Platz behaupten zu laſſen, den er verdient. Bisher 
wurde der Magnetotherapie in einzelnen, der Geiſtforſchung 
ewidmeten periodiſchen Blättern in nicht genug zu dankender 


Weiſe von Zeit zu Zeit ein Platz eingeräumt, — ſelbſtändige 
Vertretung in der Preſſe durch ihr ausſchließlich gewidmete 
Organe vermißte man jedoch. 

Im anbrechenden Jahrhundert wird ſich eine Scheidung 
der Geiſter und Meinungen vollziehen. Nach den erbitterten 
phyſiſchen und geiſtigen Kämpfen der Gegenwart werden ſich 
nur die Elemente und Errungenſchaften auf dem Plane er⸗ 
halten, die ſich rührig erwieſen, rückſichtslos gekämpft haben, 
zur vollen Anerkennung durchgedrungen ſind. „Per aspera 
ad astra“ — wohl für keinen Zweig des Wiſſens trifft das 
mehr zu, als für den von der wiſſenſchaftlichen Welt ver⸗ 
ketzerten oder hochmütig ignorierten Heilmagnetismus, welcher 
ſich auf rauher Bahn mühſam ans Licht und damit zur An⸗ 
erkennung in der öffentlichen Meinung zu bringen ſucht. 

Was wir wollen? 

Wir wollen uns an diejenigen, die den Heilmagnetismus 
ausüben, die Magnetopathen, wenden: — Sammlung! 

Wir wollen uns an die Gegner wenden: — Kampf! 

Wir wollen uns an die Allgemeinheit, an alle Volks⸗ 
genoſſen wenden: — Aufklärung, Belehrung! 

Unſere erſten Worte richten ſich an die Heilmagnetiſeure. 
Wir wünſchen „Sammlung“. Und da beſtreben wir uns 
zunächſt ein Organ für alle Magnetopathen, ohne Unterſchied, 
zu bilden, ein Organ, in welchem alle Stimmen und Meinungen 
zur Sprache kommen ſollen. Wir werden keine ſpezielle An⸗ 
ſchauung, wir werden den Heilmagnetismus als ſolchen, als Ganzes 
zu vertreten ſuchen. Die ſpezielle Anwendung, die Methoden 
und Meinungen kommen für uns nur objektiv in Betracht. 
Wir dienen keiner Partei. Wir werden jeden Berechtigten 
zu jeder Zeit unparteilich das Wort erteilen. Die Mitarbeiter⸗ 
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ſchaft aller Sachkundigen, ſoweit fie ſich im Rahmen unſerer 
Zeitſchrift hält, ſoll uns herzlich willkommen ſein. Wir wollen 
einen Sprechſaal für alle Intereſſenten bilden. Allerdings nicht 
zum Streit oder Kampf der Meinungen im eigenen Lager. 
Sondern zum freundſchaftlichen Austauſch, zur Abklärung der 
Anſichten, — zur Sammlung. Stets eingedenk deſſen, daß 
auch auf dem von uns vertretenen Gebiete der Grundſatz 
maßgebend ſein ſoll: Getrennt marſchieren, — aber vereint 
ſchlagen! | 

Ein jeder ſoziale Stand, jede Genoſſenſchaft, jeder Zweig 
des menſchlichen Wiſſens, der Wiſſenſchaft, beſitzt heut zu Tage 
ſeine Fachorgane. 

Ueber welche Fülle ſpezieller Zeitſchriften verfügt nicht 
allein z. B. die mediziniſche Wiſſenſchaft. Und nicht genug 
damit: in welch leichter Weiſe ſtehen ihr die Spalten faſt 
ſämtlicher Tagesblätter offen, kommt ihr die geſamte politiſche 
und belletriſtiſche Preſſe entgegen. Iſt es da nicht ein Be⸗ 
dürfnis, ein Akt der Selbſterhaltung, daß auch die Magneto⸗ 
therapie wenigſtens über ein ihr ausſchließlich gewidmetes 
und einem jeden Heilmagnetiſeur offen ſtehendes Organ ver⸗ 
fügt? Das Fehlen derartiger Sammlungsorgane für den 
Magnetismus hat ſich ſchon lange ſchwer fühlbar gemacht. 
Durch das Mitwirken und Beitragen zum Ausfüllen dieſer 
empfindlichen Lücke hoffen wir manches Verſäumte wieder 
gut zu machen, mancher Gefahr vorzubeugen. Freilich be⸗ 
dürfen wir da der eifrigen Unterſtützung von Seiten der 
Magnetopathen. Ein Verlangen, welches, ganz abgeſehen von 
den ideellen Zielen, die wir verfolgen, in ſich reichlich be⸗ 
gründet erſcheint durch einen ſich ſtetig mehrenden Nutzen, 
welchen unſer Organ ihnen zuführen wird. Die beſonderen 
Bezugsbedingungen der Zeitſchrift für die Herren In⸗ 
tereſſenten ſpeziell werden denſelben mitgeteilt und 
zugängig gemacht werden. | 

Wir find keine Schwarzſeher. Wir vermögen die Heil⸗ 
magnetiſeure aber doch nicht eindringlich genug davor zu 
warnen, ſich in ein falſches Sicherheitsgefühl zu wiegen, welches 
ſich ſchwer rächen könnte. Die Feinde der magnetiſchen Heil⸗ 
kunde ſind unabläſſig an der Arbeit. Und ihre Macht, ihr 
Einfluß, iſt wahrlich nicht zu unterſchätzen! 

Wir wollen verſuchen, vorbereitende Schritte für die 
ſtaatliche Anerkennung des Heilmagnetismus zu unternehmen. 

Wir wollen die Anſichten der Intereſſenten hören, auf 
welche Weiſe dieſe Anerkennung angebahnt werden ſoll; vielleicht 
mit Hülfe einer Hochſchule für Magnetotherapie, vorausgeſetzt, 
daß ſich Grundzüge finden laſſen, auf denen ſie mit Ausſicht 
auf Erfolg errichtet werden könnte.) Wir werden Vorſchläge 
zu machen ſuchen und der allgemeinen Diskuſſion unterbreiten. 
Dieſe Ziele ſind aber, wie ſchon betont, nur erreichbar, wenn 
das uns als Leitmotiv vorſchwebende: „viribus unitis“ zur 
That wird! Das walte Gott! 

Sagten wir ſodann, daß unſer ferneres Wollen im 
Kampfe gegen unſere Gegner gipfele, fo drückt ſich das ſchon 
zum größten Teil im Vorerwähnten aus. Denn ohne energiſchen 


*) Herr Paul Zillmann hat im Archiv für anim. (Heil⸗) 
Magnetismus, bereits eine ſolche Hochſchule für Magnetismus 
für Berlin in Ausſicht geſtellt, es wäre zu wünſchen, daß 
recht bald mehrere ſolcher Schulen im deutſchen Reich entſtehen 
würden. D. Red. 


Kampf iſt an eine vollgültige Anerkennung des Heilmagnetis⸗ 
mus nicht zu denken. Wir wünſchen, daß die Gegner, die 
alle okkulten Phänomene — und zu dieſen gehört der Heil⸗ 
magnetismus in gewiſſem Sinne noch bis heute — ignorieren 
oder ihnen achſelzuckend aus dem Wege zu gehen befliſſen 
ſind, ſo weit gebracht werden, ſich mit dem Weſen der Mag⸗ 
netotherapie befaſſen zu müſſen. Wir wollen den Heilmagnetis⸗ 
mus der wiſſenſchaftlichen Kritik ausſetzen. Es gilt ihn auf 
die Tagesordnung zu bringen. 

Und bei dieſem Beginnen werden wir uns eines weiſen 
Maßhaltens zu befleißigen haben. Wir ſind nicht vermeſſen 
genug, den Heilmagnetismus allgemein, d. h. in jedes Aus⸗ 
übenden Hand als ein Univerſalheilmittel anſehen zu wollen. 
Es mag gottbegnadete Heiler geben, denen, bei günſtigen Bes 
dingungen, zu Zeiten das Heilen aller Krankheiten gelingt. 
Dies darf aber nicht als Regel angenommen werden. Der 
wirklich verſtändige, einſichtsvolle Ausüber des Heilmagnetismus 
wird ſehr bald fühlen und verſtehen, bei welcher Art von 
Krankheiten und Uebeln er ſpezifiſch heilend einzuwirken ver⸗ 
mag. Auch dem Heilmagnetismus ſind Grenzen geſetzt. Wir 
beabſichtigen nicht durch die Magnetotherapie die mediziniſche 
Wiſſenſchaft vollſtändig verdrängen zu wollen. Die Chirurgie iſt 
z. B. teilweis unentbehrlich und wird es, in den richtigen Grenzen, 
immer bleiben. Wir ſtreben eine Cooperation der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft mit dem Heilmagnetismus an und zwar in der 
Weiſe, daß der Magnethoterapie in allen den Fällen, in denen 
ſie Mengen notoriſcher Erfolge aufzuweiſen hat, die gebührende 
Achtung gezollt und unbeſchränkte Einwirkung geſtattet wird. 

Zu dem Zwecke gedenken wir u. A. fortlaufende Heilungs⸗ 
atteſte zu veröffentlichen. Wünſchenswert ſind zu dieſem Be⸗ 
huf hauptſächlich irgend wie beglaubigte Zeugniſſe. Am 
beweiskräftigſten ſind ſolche, in denen die Art des geheilten 
Leidens, durch eine Unterſuchung von ärztlicher Seite, wenn 
auch vor der heilmagnetiſchen Behandlung, feſtgeſtellt worden 
iſt. Lieber wenige Zeugniſſe, aber völlig einwandsfreie. Eine 
ſcharfe Waffe iſt beſſer, als zehn ſtumpfe. An Feinden wird 
es nicht fehlen. Aber — viel Feind', viel Ehr'! 

Unſer Wollen iſt der Aufklärung, der Belehrung unſerer 
Volksgen oſſen, der Allgemeinheit gewidmet! | 

Wir werden ſuchen, neben den erwähnten fortlaufenden 
Serien von Zeugniſſen, die Geneſis, die Entwicklungsgeſchichte der 
Magnetotherapie und ihr ganzes Weſen darzulegen, Vorurteilen 
und Irrtümern entgegenzutreten. Wir werden ihre vorzüglichſten 
Vertreter und das Auftreten derſelben ſeit der Vergangenheit 
ſchildern. Die allgemeines Intereſſe erweckenden Prozeſſe, in denen 
der Heilmagnetismus quasi vor die Gerichtsſchranken geladen war, 
ſollen aktenmäßig referiert werden. Wir beabſichtigen zum Studium 
der Lebenskraft, des Lebensprinzipes Beiträge zu liefern. Wir 
werden die „Wunderkuren“ der Arzneien ſcharf zu beleuchten haben 
und den Glauben an ſie als das darlegen, als was er ſich 
thatſächlich herausſtellt — als Aberglauben. Wir werden mit den 
komplizierten, ebenſo großen wie luxuriöſen Wuſt ſcheinbarer Heil⸗ 
mittel und Heilmethoden der Schulmedizin ſcharf abzurechnen 
haben. Wir werden unſere Leſer über alle aktuellen Ereigniſſe und 
Bewegungen innerhalb der Magnetotherapie und der ihr ver⸗ 
wandten Gebiete im In⸗ und Auslande ſtets auf dem Laufenden 
erhalten. — Wir verſprechen nicht müde zu werden. Obgleich 
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wir der uns harrenden Schwierigkeiten uns voll bewußt zu 
ſein glauben. Wir werden ausdauernd, zäh ſein. Gutta 
lavat lapidem non vi, sed consuetudine semper! Nicht 
durch plötzliche Gewalt höhlt der Tropfen den Stein, ſondern 
ſtets durch beharrliche Ausdauer! — Aber was nützen unſere 
Vorſätze, was erreichen unſere Abſichten, ohne Verbreitung, 
ohne Leſerkreis? — 

Und deshalb treten wir vor allem nochmals an jeden 
der Intereſſenten einzeln heran und richten die ernſte Bitte 
und Aufforderung an ihn: in feinem Kreiſe für ſein Organ 
— denn ein ſolches wird dieſe Fachzeitung bilden — eifrige 
Propaganda zu machen, für ſeine Verbreitung zu ſorgen. 

Dann werden wir das uns geſteckte Ziel mit Gottes 
Segen, ohne den nichts dauernd vorwärts kommen und ge- 
deihen kann, in vollem Umfang erreichen 

Mit dieſem Wunſch tritt die „Zeitſchrift für Heilmag⸗ 
netismus“ in die Oeffentlichkeit. — A. v. E. 


Der Beilmagnetismus im vergangenen 
Jahrhundert. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 


Zu Mesmers Zeiten entſtanden nach und nach ver— 
ſchiedene Schulen, die zwar in dem Hauptzwecke, Menſchen 
durch Magnetismus wohlzuthun und von Krankheiten zu be⸗ 
freien, zuſammenſtimmten, aber in der Behandlungsart der 
Kranken und in den zu erzielenden nächſten Wirkungen ver⸗ 
ſchieden waren. 

Die erſte Klaſſe der Magnetiſeure, an ihrer Spitze ſtand 
Mesmer, hielt ſich allein an das Phyſiſche, ihre Methode 
beſtand darin, auf das Nervenſyſtem des Kranken einzuwirken 
durch unmittelbares Berühren mit den Händen und me⸗ 
tallnen und gläſernen Kondukteurs. Auch wurden künſtliche 
Magnete angewandt, man verſammelte die Kranken unter 
magnetiſierte Bäume, empfahl den Gebrauch magnetiſcher 
Bäder, das Trinken magnetiſierten Waſſers ꝛc. und arbeitete 
dabei auf die Hervorbringung ſtarker Kriſen. 

Die Grundſätze dieſer Schule waren folgende: Wir 
haben nur eine Natur, ein Leben, eine Geſundheit und alſo 
auch nur eine Krankheit. 

Die einem urſprünglich von Gott anerſchaffenem Trieb 
unterworfene Natur des Menſchen führt durch tauſend vers 
ſchiedene Kanäle die Wirkung des Lebens in uns, und wir 
ſind geſund, wenn dieſe Wirkung in unſeren Organen ihren 
freien ungehinderten Lauf hat. Wird ſie aber durch Hinder⸗ 
niſſe aufgehalten, ſo bemüht ſich die Natur, dieſelbe zu be⸗ 
ſiegen und dieſe Bemühungen nennen wir Kriſen. 

Wenn die Natur ſiegt, ſo ſind die Kriſen heilſam, die 
urſprüngliche Ordnung wird wieder hergeſtellt und der Kranke 
wird geneſen. Sind hingegen die Naturkräfte zu ſchwach, ſo 
haben die Kriſen traurige Folgen, das wirkende Lebensprinzip 
erreicht ſeine Abſicht nicht, und wenn der betreffende Leidende 
nicht ſtirbt, ſo bleibt er wenigſtens krank und hinfällig, denn 
nicht alle unvollkommenen Kriſen veranlaſſen einen ſchleunigen 
Tod, weil nicht alle von der Lebenskraft leeren Kanäle zu 
des Menſchen Daſein gleich notwendig ſind. 

Anhäufung von fremden, zum menſchlichen Daſein nicht 
gehörigen Stoffen verſtopft die von der Lebenskraft leer ge⸗ 
laſſenen Gefäße und veranlaßt mancherlei unnatürliche Aus- 
wüchſe, welche ſich durch unendlich mannigfaltige Zufälle ver⸗ 
raten. Jedem von dieſen Zufällen gaben die Vertreter der 
mediziniſchen Heilkunde einen beſonderen Namen und erklärten 


ſie für ebenſo vielerlei Krankheiten. Ihre Wirkungen ſind 
zwar unzählig, aber fie haben nur eine Urſache. 


Den regelrechten Lauf der Natur wieder herſtellen, iſt 
die einzige wahre Heilkunſt. Wer imſtande iſt, Kriſen zu er⸗ 
zeugen, und dann in dem Kampfe die Natur des Kranken 
vorteilhaft unterſtützt und ſo kräftigt, daß ſie Siegerin wird, 
der iſt ein wahrhaftiger Arzt oder Heiler. 

Es iſt bewieſene Thatſache, daß der Magnetiſeur ver⸗ 
mittelſt ſeiner magnetiſchen Kraft die phyſiſchen Kräfte des 
Kranken unterſtützt. Durch die Kraftübertragung werden die 
Kriſen erleichtert, der Kranke lebt nach denſelben ſchnell wieder 
auf und fühlt ſich derſelbe auch nach jeder Magnetiſation 
gekräftigt. ö 

Die Vertreter des Magnetismus dieſer Schule verlangten 
von ihren Schülern, nach Deleuze, folgende Beanlagung: Der 
beſte Magnetiſeur iſt jener, der ein gutes Temperament und 
zugleich einen feſten und ruhigen Charakter beſitzt; der die 
Anlage zu lebhaften Paſſionen — les germes des passions 
vives — hat, ohne ſich unterjochen zu laſſen; auf einen feſten 
Willen ohne Enthuſiasmus ſich ſtützt, Thätigkeit mit Geduld ver⸗ 
einigt; der ſeine Aufmerkſamkeit zu konzentrieren vermag, ohne ſich 
anzuſtrengen, und der beim Magnetiſieren einzig und allein 
ſich mit ſeinem Gegenſtand beſchäftigt. 

Die zweite Klaſſe der Magnetiſeure zu Mesmers Zeiten 
verbanden das Pſychiſche mit dem Phyſiſchen. Der Anführer 
dieſer Schule für Heilmagnetismus war der Marquis von 
Pyſegür. Die Schüler Pyſegürs machten von der Mes⸗ 
merſchen Behandlung den Unterſchied, daß ſie nur mit ihrer 
innewohnenden Kraft heilten und alle Hülfsmittel, wie z. B. 
metallene und gläſerne Kondukteurs ꝛc. nicht zur Anwendung 
brachten. Sie wirkten ferner auch durch eine leichtere Be⸗ 
rührung auf den Kranken ein, die Striche wurden meiſt von 
einiger Entfernung und nicht direkt durch Berührung des 
Kranken vorgenommen. 

Aus dieſer Schule entſtanden die ſogenannten Somnam⸗ 
bulen oder Schlafredner, welche dem Philoſophen und Natur⸗ 
forſcher die ſonderbarſten Erſcheinungen darbieten. Man muß 
ſolche Menſchen geſehen haben, wenn man ſich einen deutlichen Bes 
griff von deren Leiſtungen machen will. Die meiſten dieſer Som⸗ 
nambulen ſehen aufs deutlichſte die leuchtenden Ausſtrömungen 
aus dem Körper ihres Magnetiſeurs. Durch ihre Aus⸗ 
ſagen geben dieſelben die untrüglichſten Beweiſe, daß ſie das 
Innere ihres eigenen Körpers, ſowie auch das Innere des 
Körpers, welcher mit ihnen in Verbindung geſetzt iſt, aufs 
deutlichſte erkennen, ſie zeigen Geſundheit und Störungen ein⸗ 
zelner Körperteile an und ſchlagen erfolgreiche Heilmittel vor. 
Nach ihrem Erwachen haben die meiſten dieſer Schlafredner 
keine Rückerinnerung deſſen, was ſie im Schlafzuſtande geſagt 
oder gethan haben. . 

Dagegen verlangten die Vertreter der Schule des Mar⸗ 
quis de Pyſegür von ihren Schülern, nach Gauthier, folgende 
moraliſche Beanlagung: Vor allem ſei es unerläßlich, daß ein 
Magnetiſeur ein ehrbares und ordentliches Leben — 
vie sage — führe. Es iſt bei ihm nicht wie bei dem ge⸗ 
wöhnlichen Arzt. Bei dieſem fragt man wenig danach, ob er 
ſich Exzeſſen ergiebt, was er ſonſt treibt, es genügt, wenn er 
den Kranken beſucht, überlegt und ſeine Kenntniſſe an⸗ 
bringt. Allein der Magnetiſeur, der dem Kranken ſeine eigenen 
Eindrücke mitteilt, muß alles thun, um in einem ruhigen 
Zuſtand zu erſcheinen. Nüchternheit und Ruhe unter 
allen Umſtänden, Mut ohne enthuſiaſtiſche Aufregung, 
Aufmerkſamkeit ohne Neugierde, ruhige Kaltblütigkeit mit 
warmer Teilnahme und Wohlwollen, Willens⸗ 
ſtärke ohne Halsſtarrigkeit ſind, nebſt der Kennt⸗ 
nis und dem Vertrauen auf feine eigene Sache, die er: 
forderlichen Eigenſchaften eines Magnetiſeurs, dem ſich die 
Patienten anvertrauen können. 
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Eine dritte Klaſſe, an deren Spitze Herr von Barbarin 
ſtand, ſetzte alle Hauptwirkungen in den Willen, die Denkart 
und das geiſtige Sein des Magnetiſeurs. Sie forderte von 
demſelben höchſte Rechtſchaffenheit, Reinheit der Seele und 
Menſchenliebe; thätigen Wunſch zu helfen; Verleugnung aller 
Eitelkeit und Prahlerei, echte Religiöſität und innigen Glauben 
an ein höheres Weſen. Sie wirkten bei ihren Patienten da⸗ 
hin, um bei denſelben ähnliche Denkart zu erwecken, ſowie 
Harmonie und Sympathie zu erzielen. Sie ſuchten ferner 
eine volle Gewalt über das Pſychiſche zu erlangen und ftrebten 
darnach, daß der Geiſt durch ſie wirkte. Sie behaupteten 
daher auch, ſelbſt auf die beträchtlichſten Entfernungen Kriſen 
herbeiführen und Krankheiten heilen zu können. 


Ein Prinz als Magnetiſeur. 


Als ein erfreuliches Zeichen, daß ſelbſt Blätter, die 
ſonſt nichts von Magnetismus wiſſen wollen, dennoch That⸗ 
ſachen die Aufnahme in ihren Spalten nicht verſagen, ent⸗ 
nehmen wir der „Neuen Freien Preſſe“ folgenden Aufſatz 
über die Wunderkuren des Prinzen Alexander von Hohenlohe⸗ 
Waldenburg ⸗Schillingsfürſt, der als Domherr in Olmütz und in 
Großwardein eine Art von magnetiſchen Einfluß auf viele 
kranke Perſonen ausübte, die an ſeine „übernatürliche“ 
Kraft glaubten. 

„Des Prinzen größte Thätigkeit als Wunderdoktor fällt 
in die Zeit ſeines Großwardeiner Aufenthaltes von 1825 bis 
zum großen politiſchen Erdbeben von 1848. Die Erinnerung 
an ihn und ſeine Kuren iſt noch heute in der Theißniederung 
lebendig, ſein Name hat der mythenbildenden Phantaſie des 
Volkes einen dankbaren Stoff zu einer breit ausgeſponnenen 
Legende geliefert. 

In den dreißiger Jahren ſcheint der abſonderliche Ruhm 
des Prinzen Hohenlohe am hellſten geſtrahlt zu haben. Bis 
an die Kreidefelſen Alt⸗Englands drang das Echo ſeiner 
Wunderkuren. Im „Goldenen Lamm“ in Großwardein gab 
es ſtets ein Kränzlein wunderbedürftiger Britten, ſterlingſchwere, 
hochwillkommene Gäſte. Das war eine Zeit für den Wirt, 
den braven Franz Stiedel, als die großen Banknoten nur 
ſo in der Luft herum flogen und die Henne mit den goldenen 
Eiern in jedem Gaſtzimmer gackerte! Bezeichnend iſt es 
immerhin, daß kein geringerer, als der große Geſchichts⸗ 
ſchreiber Macaulay von den Wundern des Großwardeiner 
Domherrn Notiz nahm. In einem ſeiner glänzenden Eſſays, 
in dem er ausführt, daß das Papſttum noch dann dauern 
wird, wenn einſt ein Reiſender von Neu⸗Seeland auf einem 
zertrümmerten Bogen der London⸗Brücke ſteht, um dort die 
Ruinen der Kirche von St. Paul zu betrachten, ſpricht er, als 
Gegenſatz von dieſem Wunder, auch von denen des 
Prinzen Hohenlohe. 5 

Was war es eigentlich mit den Wunderkuren des Prinzen 
Hohenlohe? Hatte man es mit einem Quackſalber zu thun? 
Mit einem Menſchen, der auf die Hirnloſigkeit der großen 
Menge ſpekulierte? Mit einem Marktſchreier, der das Tam⸗ 
Tam, die Reklametrommel zu rühren verſtand? Mit nichten. 
Prinz Hohenlohe war ein Mann von glänzender Begabung, 
ſtupendem Wiſſen, hinreißender Beredtſamkeit und ein Schrift⸗ 
ſteller, der ſeinen Styl an den Klaſſikern der antiken Welt 
gebildet hatte. Er war ein ſcharfer Beobachter und ſcheint 
den Einfluß, den das Nervenſyſtem auf die geſamte Oekonomie 
des Körpers ausübt, früh erkannt zu haben — ein Stück 
Medizin, von welchem Virchow ſagt, „das ſei das Gebiet der 
Wunderkuren, wo unter Umſtänden das Wort als Heilmittel 
wirken kann.“ Wenn, wie uns Herodot erzählt, dem taub⸗ 
ſtummen Sohn des Kröſus, als er einen Perſer mit ge⸗ 
zücdten Schwert auf ſeinen Vater eindringen ſah, der Schreck 
die Zunge löſte und er ausrief: „Menſch, töde den Kröſus 


nicht!“: wenn Pinel den Einfluß der franzöſiſchen Revolution 
auf die Gemüter ſchildert und die Metamorphoſe ſchwächlicher 
Menſchen zu todesmutigen Kriegern konſtatirt: wenn wir aus 
dem Alltagsleben wiſſen, daß die ungariſche Bäuerin ihrem 
Säugling haſtig zwiſchen die Augen ſpukt, um ihn zu er⸗ 
ſchrecken, und inſtinktiv eine wohlthätige Erſchütterung des 
kindlichen Nervenſyſtems hervorruft — warum ſollte es Prinz 
Hohenlohe durch ſeine flammenden Worte, ſein imponierendes 
Exterieur, ſeine ehrfurchtgebietende geiſtliche Würde nicht ge⸗ 
lingen, Kuren zu erzielen, die eine draſtiſche Einwirkung auf 
das Nervenſyſtem zur Vorbedingung haben? Phraſen, nichts 
als Phraſen! werden mürriſch die zünftigen Männer der 
Wiſſenſchaft ſagen — nun ja Phraſen, aber ſolche, die ein 
Körnchen Wahrheit bergen, ſolche, welche die Erfahrung 
nicht in das Reich der Träume verweiſt. 

Dem Prinzen Hohenlohe war es mit ſeinen Kuren 


bitterer Ernſt. Wenn ihm, was gelegentlich vorkam, eine Kur 


mißlang, ſo war nach ſeiner Auffaſſung der Grund, daß der 
Glaube desjenigen, der geheilt werden ſollte, nicht ſtark 
genug war, was übrigens die Vorbedingung der Wirkſamkeit 
ſeiner Kur bildete. Er war von der Idee ſeiner Sendung 
durchdrungen. An Anfechtungen, an Stolperfteinen, die ihm 
ſpeziell feine Großwardeiner Kollegen auf die Wege ſtreuten, 
hat es ihm nicht gefehlt. Ueber dieſes ſein Apoſtolat, wie er 
es nannte, hatte er bei einer Gelegenheit auch mit dem be⸗ 
kannten Dichter und Erlauer Erzbiſchof Ladislaus Pyrker, eine 
Auseinanderſetzung. Pyrker, der auch die Würde eines 
Heveſer Obergeſpans in ſeiner Perſon vereinigte, kam, wenn 
ihm Erholung not that, zuweilen zu ſeinem Freunde, Biſchof 
Bemer in Großwardein, zum Beſuche. Daheim in ſeinem 
Amtſitze ſtieß ihm die Oppoſition das Herz ab, vor allen 
Graf Keglevich, der Heveſer „Feuerbrand“, und Nikolaus 
Pucky, der, ſpäter als Emigrant in der Schweiz, in Genf 
lebend, zu Charles Sealsfield und Ferdinand Laſalle in 
freundliche Beziehungen trat. Im Gegenſatze zu Bemer, der, 
vom Kartenteufel geritten, faſt ganz im Tarok aufging, über 
deſſen Feinheiten er im Manuffript ein ſehr lehrreiches Buch 
ſchrieb, mißfiel Pyrker die geräuſchvolle Art der Hohenlohe'ſchen 
Wunderkuren. Er gab dieſem Unbehagen durch die Blume 
Ausdruck. Hohenlohe replizierte mit den Worten, die Amos 
zu König Amazia ſprach: „Ich bin kein Prophet, noch eines 
Propheten Sohn, ſondern ich bin ein Hirt, der Maulbeeren 
ablieſet; aber der Herr nahm mich von der Schafherde und 
ſprach: Gehe hin und weiſſage!“ 

Thatſache iſt, daß dem Prinzen Hohenlohe eine gute 
Zahl höchſt intereſſanter Kuren glückte. Bei manchen hatte 
er nur einen Anſtandserfolg zu verzeichnen. So beiſpiels⸗ 
weiſe bei einer, die ſich in Preßburg in der Nikolaikirche ab⸗ 
ſpielte. Der Fall hat damals, es war um die Mitte der 
Vierziger Jahre, viel von ſich reden gemacht. Ich gebe die 
Geſchichte, wie ſie mir mein Gewährsmann, der alte Anton 
von Komloſſy in Großwardein, erzählte. Bei dem Mirakel 
war er mit einer beſchränkten Zahl Bevorzugter anweſend, 
darunter Deak, Beöthy, Palaczy ꝛc. Ein Bettler, eine wahre 
Jammergeſtalt, ſollte den vollen Gebrauch ſeiner lahmen 
Beine erlangen. Die imponirende Weiſe, der flammende 
Blick Hohenlohe's, die Art, wie er zu ihm ſprach, verſetzten 
den Bettler in die hochgradigſte Aufregung, die ſich bis zur 
Eritaje ſteigerte, als der Prinz mit einer Stimme, die in 
ihrem vollen Umfange dem Schwellen der Orgel einer großen 
Kathedrale glich, ihm die ſofortige Heilung ſeines kontrakten 
Leibes verkündete. „Erhebe dich, ich befehle es dir im Namen 
der mir vom Allerhöchſten verliehenen Macht!“ rief er mit 
Stentorſtimme, zu dem Lahmen gewendet. Und ſiehe, das 
Wunder geſchah! Der Lazarus erhob ſich von ſeinem Sitze, 
machte, wie ein Leichttrunkener drei Schritte nach vorwärts. 

Viele weitere Kuren gelangen ihm vollkommen. So 
kurirte er unter anderen die Gattin des Baron Dietrich'ſchen 


Güterdirektors in Pankota im Arader Komitat. Geburts⸗ 
wehen hatten ihr den Gebrauch der Sprache geraubt, und 
alle Kunſt der Aerzte erwies ſich machtlos, ihr die Zunge zu 
löſen. Hohenlohe legte ihr die Hände ſegnend auf's Haupt, 
und befahl ihr laut zu beten. Eine heftige Bewegung überkam 
die arme Frau, ein krampfhaftes Schluchzen, ein reichlicher 
Thränenſtrom, eine übermächtige Anſtrengung — und ſie betete 
mit klarer Stimme. 


Die Wohnung Hohenlohe's war ſtets in den Morgen⸗ 
ſtunden von Heilungſuchenden belagert. Groß war ſeine 
Popularität in den niederen Volksſchichten. 


(Schluß folgt.) 


was iſt Lebensmagnetismus? 


Von Wilhelm Weder, Magnetopath in Nürnberg. 


Separatabdruck aus dem Feuilleton des Fränkiſchen Kurier 
in Nürnberg (Nr. 81 Abendblatt vom 13. Februar 1891.) 


In Folge der verſchiedenen Berichte über magnetiſche 
Heilungen, welche der prakt. Arzt Dr. Gerſter in Regensburg 
wiederholt an dieſer Stelle veröffentlicht hat, bin ich von 
mehreren Seiten erſucht worden, über das Weſen des Lebens⸗ 


magnetismus Einiges mitzuteilen. Leider verbietet der bes 


ſchränkte Raum, dieſes wichtige Thema ausführlicher zu be⸗ 
handeln. Ich kann deshalb nur das meiner Anuſicht nach 
Weſentlichſte darüber erwähnen. 


Der Lebensmagnetismus iſt die älteſte und naturgemäßeſte 
Heilmethode. Sie bedarf zu ihrer Anwendung keiner Apparate 
und Inſtrumente und keiner Arzneimittel, ſondern wirkt ledig⸗ 
lich durch eine dem Magnetopath innewohnende angeborene 
Nervenkraft. Unter „Kraft“ verſteht man im allgemeinen 
jede Urſache einer Wirkung, und man gebraucht dieſes Wort 
ſowohl bei den Vorgängen in der geiſtigen als auch in der 
materiellen Welt. ö 


In jener Zeit, wo die Heilkunſt noch in den Windeln lag, 
wo man weder Medizinärzte noch Apotheker hatte, half der 
Geſunde dem Kranken durch Handauflegen, Berührungen, 
Streichen und Anhauchen des kranken Körpers — kurz durch 
Uebertragung der geſunden Nervenkraft auf den kranken 
Organismus. Dieſe Handlungen mußten von Wohlwollen und 
der Abſicht, dem Kranken zu helfen, geleitet ſein. Die Wirkungen, 
welche bei dieſen Manipulationen zu Tage traten, überraſchten 
oft, und man hatte ſich gewöhnt, fie als Wunder zu bezeichnen, 
da man eine natürliche Erklärung dafür nicht hatte. In einer 
der älteſten Geſchichtsüberlieferungen — der Bibel — finden 
ſich eine große Zahl von Krankenheilungen, die ſich durch die 
uns heutzutage bekannten magnetiſchen Geſetze erklären laſſen. 
Die Apoſtel und Propheten des Altertums waren mit der 
Praxis des Magnetismus durchaus vertraut. Auch die Prieſter 
des Altertums, in deren Händen damals die Heilkunſt ruhte, 
heilten Kranke ohne Medizin, lediglich durch direkte Einwirkung 
ihres Magnetismus auf das Nervenſyſtem der Kranken. 


Med. Dr. G. Barth ſagt in ſeinem Buche: Der Lebens⸗ 
magnetismus, ſeine Erſcheinungen und ſeine Praxis: „Wenn 


wir die Ausübung des magnetiſchen Einfluſſes als eine natür⸗ 


liche Fähigkeit anſehen, ſo können wir auch kaum begreifen, 
warum ſie den Alten nicht hätte bekannt ſein ſollen. Wir 
haben noch zu erfahren, daß die Menſchen jetzt irgend eine 
natürliche Fähigkeit beſitzen, die ſie früher nicht beſeſſen haben. 
Sie mögen nichts von Eiſenbahnen, Dampfmaſchinen und 
elektriſchen Telegraphen gewußt haben, aber ſicherlich beſaßen 
ſie viele ſchätzbare Kenntniſſe, welche nachher wieder verloren 
gegangen find und welche die neuere Zeit unn wieder zu ent- 


decken hat. Sie — die alten Gelehrten — waren genaue Be⸗ 
obachter der Naturerſcheinungen und ſtellten tiefe Forſchungen 
über die verborgenen Eigenſchaften der organiſchen und un⸗ 
organischen Materie an; fie ſchöpften ihre Kenntniſſe unmittel⸗ 
bar aus der Natur und müſſen wohl dieſe Fähig keit der am 
höchſten organiſierten Materie — des Menſchen — gekannt 
haben. Der magnetiſche Einfluß der Menſchen auf einander 
iſt alſo keine Erfindung, keine moderne, von irgend einem 
ſchlauen Marktſchreier zur Täuſchung des Publikums und zur 
Verherrlichung ſeiner ſelbſt erſonnenen Dichtung, ſondern eine 
alte Thatſache — ebenſo alt, als daß die Menſchen die Naſe 
im Geſicht tragen oder mit den Ohren hören oder ihre übrigen 
Sinne gebrauchen.“ 


Die Lehre von der natürlichen Beſchaffenheit und Thätig⸗ 
keit belebter Körper — genannt Phyſiologie — ſtand damals 
noch auf einer ſehr niedrigen Stufe; man hatte noch keine 
Kenntnis vom Blutkreislauf und noch viel weniger von den 
poſitiven und negativen Strömungen in unſern Nerven. Die 
damaligen magnetiſchen Aerzte handelten ohne ein klares 
Prinzip, mehr inſtinktiv, wie heutzutage noch tauſende von 
alten Streichfrauen, Hufſchmieden und Schäfern auf dem 
Lande durch ihre „einfältigen” Manipulationen oft überraſchend 
glückliche Kuren zu Wege bringen. Erſt unſerem Jahrhundert, 
das ſich durch Entdeckungen und Erfindungen hervorragend 
auszeichnet, war es vorbehalten, einen klaren Einblick in das 
Nervenleben der Menſchen zu thun. 


Die Nerven, dieſe wichtigen Organe, welche überall unſeren 
Körper durchziehen, ſpielen im gefunden und kranken Zuftaud 
des Körpers eine Hauptrolle. Scheinbar geringfügige Urſachen 
wie Aerger, Kummer, Sorgen, Schreck, Zorn, Trauer, Freude, 
verändern ſofort die Thätigkeit der Nerven. Der Kummer 
macht die Thräne fließen, die Lüſternheit nach einer Speiſe 
vermehrt die Speichelabſonderung, der Schreck beraubt uns 
in manchen Fällen der Sprache und benimmt uns nicht ſelten 
die Fähigkeit, uns aufrecht zu erhalten, wir verfallen in eine 
Ohnmacht, einen totesähnlichen Zuſtand. Dieſe Gemüthsbe⸗ 
wegungen bewirken oft auch rein materielle Ausſcheidungen: 
ſo bringt z. B. der Schreck Schweißabſonderung und Angſt 
Diarrhöe hervor. Die Urſachen all dieſer Erſcheinungen, die 
nicht materieller, ſondern pſychiſcher Art find, finden wir in 
einer plötzlichen Veränderung der Nerventhätigkeit. 


Die grobſinnliche Unterſuchungsmethode, deren ſich die 
jetzt herrſchende phyſiologiſche Schule bedient, konnte uns das 
Geheimniß der Nerventhätigkeit nicht entdecken. Erſt die 
Pſychologie, die in den letzten Jahrzehnten von hervorragenden 
Gelehrten beſonders kultiviert wurde, ermöglichte uns eine 
klare Erkenntnis der geiſt⸗magnetiſchen Geſetze, denen unſer 
geſamtes Nervenleben unterworfen iſt. Von welch enormer 
Wichtigkeit dieſe pſychologiſchen Forſchungsergebniſſe für die 
Heilkunde ſind, wird leider in ärztlichen Kreiſen noch zu 
wenig erkannt. Die Kenntnis dieſer pſychologiſchen Geſetze er- 
möglicht uns einen klaren Einblick in das Weſen von Geſund⸗ 
heit und Krankheit und läßt uns die Bedingungen erkennen, 
nach welchen ein geſunder Körper krank und ein kranker 
Körper geſund werden kann. 


Treten wir nun der Beantwortung der in der Ueberſchrift 
geſtellten Frage: Was iſt Lebensmagnetismus? näher. Nach 
Anſicht derjenigen Aerzte, welche ſich theoretiſch und praktiſch mit 
dem Lebensmagnetismus vertraut gemacht haben — und nur 
ſolche können die Sache klar beurteilen — iſt das im menſch⸗ 
lichen Organismus thätige Prinzip das ſogenaunte Nerven: 
fluidum, auch Nervenäther, Od und Lebensmagnetismus ge: 
nannt. Es iſt dieſes eine höchſt feine fluide Eſſenz, welche in 
den Nerven cirkuliert, wie das Blut in den Adern. Dieſes 
Nervenfluidum iſt ähnlich wie die Elektrizität zweiteilig in 
ſeiner Wirkung, nämlich poſitiv und negativ. So lange 
dieſes Nerveufluidum normal kreiſt, funktionieren alle Organe 


j 


des Körpers in tadelloſer Weiſe, man iſt ſich ihrer Thätigkeit 
kaum bewußt, und einen ſolchen harmoniſchen Zuſtand nennt 
man Geſundheit. 

Seeliſche Affekte, wie Aerger, Kummer, Sorge, Zorn 2c., 
bewirken eine Veränderung, eine Störung des Kreislaufes des 
Nervenfluidums. Es tritt eine Stauung des Nervenäthers, 
den ich für die Zukunft Magnetismus nennen will, ein, und 
dieſe Stauung bewirkt einerſeits eine von der Natur nicht ge⸗ 
wollte Ueberfüllung (Spannung) des Magnetismus in den 
Nerven, während andere rſeits ein Mangel an Magnetis⸗ 
mus (Schwäche) als notwendige Folge eintreten muß. Eine 
Veränderung in der Thätigkeit der Nerven bedingt aber auch 
eine Veränderung im Blutkreislauf, denn die Nerven begleiten 
die Blutgefäße und kontrollieren dieſelben. Bei Schreck, Zorn ꝛc. 
kommt uns auch die mehr oder weniger ſtark erregte Herz⸗ 
thätigkeit klar zum Bewußtſein. Sobald die Störung der 
Nerventhätigkeit beſeitigt iſt, kommt auch der Blutkreislauf 
wieder in Ordnung. Umgekehrt aber bedingt eine Störung 
im Blutkreislauf eine unnormale Thätigkeit der Nerven. 
Dieſelbe wird uns ſofort durch das Gefühl des Unbehagens 
oder des Schmerzes verraten, und einen ſolchen dishar⸗ 
moniſchen Zuſtand nennt man Krankheit. 


Wenn man nun Krankheiten heilen will, ſo muß man die 
Krankheitsurſache erforſchen und die Krankheitsurſache be⸗ 
ſeitigen; mit der Beſeitigung der Krankheitsurſache müſſen 
auch die Wirkungen bezw. Krankheitserſcheinungen aufhören. 
Die Fälle, in denen die ſeeliſchen Affektionen, wie Aerger, 
Kummer, Sorge, Liebesgram, Zorn, die alleinige Krankheits⸗ 
urſache bilden, ſind ſelten. Viel häufiger iſt die Krankheits⸗ 
urſache materieller Art, und den meiſten Krankheiten liegt 
eine doppelte Urſache, nämlich eine materielle und eine pſychiſche ⸗ 
zu Grunde. Doch zurück zum Lebensmagnetismus. 

Bezüglich des Zuſtandes von Geſundheit und Krankheit 
und hinſichtlich der magnetiſchen Fähigkeiten laſſen ſich nach 
Dr. Barth und Doktor Gerſter alle Menſchen in 3 Klaſſen 
teilen: in Menſchen über, auf und unter Pari. Die Letzteren 
ſind diejenigen, welche weniger Magnetismus haben, als ſie 
zu ihrem Wohlbefinden haben müſſen. Es ſind die Kranken, 
bei denen ein Mangel an Lebensmagnetismus Schwäche⸗ 
zuſtände und Störungen der Funktionen verſchiedener Organe 
bedingt. Die Menſchen auf Pari ſind diejenigen, welche nicht 
ſonderlich geſund, aber auch nicht ſonderlich krank find; ihre 
Lebenskraft reicht aus, um ihr Daſein leidlich zu friſten. Die 
Menſchen über Pari endlich ſind die Magnetopathen; ſie 
haben mehr Magnetismus, als ſie zum Leben unbedingt 
brauchen und ihr Befinden deckt ſich in jeder Hinſicht mit dem 
Begriff Geſundheit. Da der Magnetismus die Eigenſchaft hat, 
nach den Polaritätsgeſetzen übertragen werden zu können, ſo 
kann ein geſunder Menſch auf einen kranken ſeinen Magnetis⸗ 
mus durch ſeinen Willen überleiten und dadurch den kranken 
Organismus kräftigen und auf die Naturheilkraft, die jeder 
Menſch in ſich hat, anregend wirken. Das Magnetiſiren iſt 
alſo nichts weiter als die Ueberleitung von geſunder Nerven⸗ 
kraft auf den kranken Organismus. Bedingungen für den⸗ 
jenigen, welcher magnetiſiert, ſind 1) völlige Geſundheit, 2) der 
feſte Wille, gutes zu thun, 3) die Kenntnis der geiſt⸗mag⸗ 
netiſchen Geſetze und der Polaritätsverhältniſſe des Körpers. 

(Schluß folgt.) 


Praktiſche 
Anwendung des heil⸗Magnetismus. 


Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender, nicht die Re⸗ 
daktion. Die Reihenfolge der Einſender wird in jeder Nummer 
der Zeitſchrift wechſelnd gegeben werden. 


heilungs⸗Berichte.“) 


Motto: „Keine einzige der bekannten e 


iſt im Stande, ſich mit dem Magnetismus 
zu meſſen, ſowohl in Rückſicht der All 
gemeinheit von Krankheiten, als in der 
Schnelligkeit des Erfolges: jeder praktiſche 
Magnetiſeur wird bereit ſein, den Beweis 
in der Probe zu liefern, und er wird ſicher 
nicht zu Schanden werden.“ 


Prof. Dr. med. Ennemoser. 


Magnetopath Paul Schroeder. 


Leipzig, Neumarkt 20— 22. 


Lebensrettung durch Magnetismus. 


Am 23. Februar 1884 wurde ich zu Herrn S. gerufen, deſſen 
Söhnchen ſchwer darnieder lag und welches trotz der aufopfernden 
Pflege ſeitens zweier Aerzte nicht zur Geneſung nelangte. Der 
Zuſtand des Kindes wurde vielmehr ſtündlich bedenklicher. Als 
ich kam, nahm das Kind keine genügende Nahrung mehr an, 
die Augen waren verdreht, der Körper ſchlaff und matt: voll⸗ 
ſtändig teilnahmslos lag der Knabe da, ein Bild des Todes. 
Nachdem ich das Kind magnetiſiert hatte, verfiel es ſogleich 
in einen wohlthuenden ruhigen Schlaf mit gleichmäßigem 
Atemholen. 

Am folgenden Tage, nach der zweiten Magnetiſation, be⸗ 
gann das Kind zu ſchreien und Leben zu zeigen, während ſich 
ein Ausſchlag einſtellte. Dieſer Ausſchlag ſteigerte ſich inner⸗ 
halb zwei Tagen und ein nach innen getretenes Scharlachfieber 
hatte der Magnetismus hervorgeholt. Von dieſem Augenblicke 
an erholte ſich der Kranke auffallend. Nach 3 Tagen begann 
ſchon die Abſchuppung und innerhalb 8 Tagen war der Kleine 
als geſund zu betrachten. — Das Intereſſanteſte aber bei dem 
ganzen Verlauf der Krankheit war, daß es — Dank dem Mag⸗ 
netismus — ein Scharlachfieber ohne Fieber war, denn ob⸗ 
gleich das Kind immer wieder gemeſſen wurde, es war nicht 
möglich, Fieber zu konſtatieren. 

Aus Dankbarkeit für Herrn Heilmagnetiſeur Schröder be⸗ 
ſtätige ich die Wahrheit der obigen Beſprechung. 


Dresden, den 19. März 1884. M. Sandmann. 


Magnetopath L. Malzacher. 
Wiesbaden, Querſtraße 3. 


Heilung von Lungen, Nippenfell⸗ und Nierenentzündung. 


Schon acht Wochen lag ich krank darnieder, der mich be⸗ 
handelnde Arzt Dr. L. hier konſtatierte Lungen⸗ und Rippen⸗ 
fellentzündung; drei Wochen ſpäter noch Nierenentzündung 
und Waſſerſucht. Medizin bekam ich nicht mehr, gegen die 
unerträglichen Schmerzen Morphiumeinſpritzungen. Nahrungs⸗ 
aufnahme war nicht mehr möglich, denn alle Funktionen im 
Körper ſtockten, auch ſtellte ſich Delirium ein. Eines Morgens 
ſprach ſich der Arzt beſtimmt dahin aus, daß weiter nichts mehr 
zu machen ſei und die Patientin werde den nächſten Tag nicht 
mehr erleben. Auf dieſe Ausſage hin wurde Herr Magnetopath 
L. Malzacher zu Hilfe gerufen. Nach der erſten magnetiſchen 
Sitzung ſtrömte wieder Wärme und Leben durch den ganzen 
Körper; dies ermutigte zur Fortſetzung der magnetiſchen Behand⸗ 
lung. Von da ab alle zwei Stunden ſonderten die Nieren Urin 
aus und nach einigen Sitzungen begann der Magen große Maſſen 


*) Die ausführlichen Unterſchriften sämtlicher in dieſer Zeitſchrift 
vorkommenden Zeugniſſe und Dankichreiben befinden ſich in den be⸗ 
treffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann den ganzen 
Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller des Schreibens be⸗ 
ſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 


Schleime mit Eiter und Blut untermiſcht, durch Erbrechen 
auszuwerfen; im Stuhle waren Stücke verbrannter Haut ſicht⸗ 
bar, Huſten und Beklemmungen ließen nach und der viele 
Wochen lang entbehrte Schlaf trat ein. 


Am achten Tage war ich wieder bei klarem Bewußtſein. 
Wohl hatte ich noch einige Kämpfe (ſog. Kriſen) zu beſtehen, 
war aber nach 28 Sitzungen wieder ſo hergeſtellt, daß ich meine 
Tochter im Wochenbett pflegen und der Haushaltung meiner 
zahlreichen Familie wieder vorſtehen konnte, was täglich 15—18 
Stunden Arbeitszeit ausmachte. 


Ich fühle mich veranlaßt, Herrn Magnetopath L. Mal⸗ 
zacher für ſeine aufopfernde gewiſſenhafte Pflege öffentlich 
meinen tiefgefühlten Dank auszuſprechen. 


Wiesbaden im Juli 1898. 
Weſtendſtraße 8. Frau Katharina Sturm. 


Der Ebemann: Johann Joſeph Sturm. 


Magnetopath Hans Kramer. 


Frankfurt a. Main, Praunheimerſtraße 25. 


Heilung eines Leberleidens und Herſtellung eines ganz 
zerrütteten Nervenſyſtems. 


Herrn Magnetopath Kramer ſpreche ich hiermit meinen 
wärmſten, herzlichſten Dank für ſeine magnetiſche Be⸗ 
handlung aus, durch die er in einer Zeit ſchwerer Gemüts⸗ 
bewegung mein ganz zerrüttetes Nervenſyſtem wieder 
ins Gleichgewicht gebracht, mich von einem jahrelangen Leber⸗ 
leiden vollſtändig geheilt und meinen Augen ſehr wohl 
gethan hat. Mit kurzen Worten geſagt, danke ich ihm 
meine Geſundheit und bin jederzeit zu weiterer Auskunft 
bereit. Mit beſonderer Hochachtung 


Maria Prinzeſſin zu Yſenburg 
Prinzeſſin Reuß Aelterer Linie. 


Magnetopath G. A. L. Meyer. 


Eſſen a. d. Ruhr, Selmaſtraße 25. 


Heilung von Kuochenfraß. 

Nach Ausſage der unſern Sohn Wilhelm behandelnden Aerzte 
hatte derſelbe ausgeſprochenen Knochen fraß am linken 
Oberarm und rieten zu einer Operation, zu welcher wir jedoch 
unſere Einwilligung nicht geben wollten. Der Knochenfraß 
war ſo weit vorgeſchritten und zerſetzt, daß wir jede Hoffnung 

auf Beſſerung aufgegeben hatten. Nachdem laſen wir in den 
Zeitungen die wunderbaren Heilerfolge des Herrn Magneto⸗ 
pathen Meyer in Eſſen, Selmaſtraße 25, und nahmen zu 
dieſem Herrn dann auch unſere letzte Zuflucht. Schon nach 
einigen Behandlungen linderten ſich die Schmerzen und mit 
jeder Behandlung war weitere Beſſerung bemerkbar. Mit 
der 7. Behandlung begann an dem eiternden Loch ein Knochen 
auszuſchwären, welcher bei jeder Behandlung ſichtbarer wurde, 
Nach der 16. Behandlung fiel der ausgeſchworene Knochen 
von 66 mm Länge und 16 mm Breite während der Nacht 
ohne Schmerz heraus.“) Unſer Sohn iſt nun wieder geſund 
und dies verdanken wir dem Magnetopathen Herrn Meyer. 


Heidhauſen⸗Werden, den 21. Juni 1898. 
Heinrich Hucke. 


*) Der Knochen kann während der Sprechſtunden bei mir 
beſichtigt 5 0 chf Meyer. 
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Magnetopath Wilh. Weder. 
Nürnberg, Ludwigſtr. 60. 


Heilung von chroniſchem Selentrhenmatitmns. 


Herr Wachtmeiſter F. ſagt als Zeuge vor Gericht im Jahre 
1884 nach Kenntnisnahme des 8 68 Str. P. O. folgendes aus: 

„Im Jahr 1880 ſtellte ſich bei mir Gelenkrheumatismus 
ein und wurde ſo ſchlimm, daß ich mich abſolut nicht bewegen 
konnte; ich mußte gehoben, getragen und gefahren werden. 
Die Schmerzen waren ſo groß, daß ich Tag und Nacht 
keine Ruhe hatte. 

Ich konſultierte wegen dieſes Leidens zuerſt den Dr. Sch., 
ſpäter den Profeſſor W. Letzterer verordnete mir verſchiedene 
Einreibungen, z. B. Fichtennadeläther, Chloroform und ſchickte 
mich, da dieſe Heilmittel nichts halfen, nach Teplitz. Dort 
habe ich dreimal, jedesmal 6 Wochen und einmal vier Wochen 
lang, jedoch ohne allen Erfolg gebadet. Profeſſor W. erklärte 
mir ſchließlich, daß er mir nichts mehr verordnen könne. 

Durch eine Dankes⸗Annonce im Tageblatt wurde ich auf 


Herrn Weder aufmerkſam gemacht, ich ſuchte denſelben auf. 


Weder erklärte mir, daß er mein Leiden beſeitigen könne, es 
erfordere aber eine längere Behandlung. 

Herr Weder magnetiſierte mich hierauf, ich fühlte in den 
berührten Körperteilen eine Wärme und ſchon nach der erſten 
Magnetiſation konnte ich meinen Hals, der vollſtändig ſteif ge⸗ 
worden war, frei bewegen. Nach der 12.—14. Behandlung ſpürte 
ich eine auffallende Beſſerung, ich konnte ohne mich 
anhalten zu müſſen, die Treppen hinaufſteigen. 
Durch die weiteren Magnetiſationen von Seiten Weder's iſt 
mein Leiden faſt vollſtändig beſeitigt worden. Zur Zeit ſind 
nur noch das linke Knie und der linke Arm etwas ſteif. Ich 
hoffe, daß auch das ſich infolge weiterer Maguetiſationen ver⸗ 
lieren wird.“ 


Magnetopath heinrich Jantzen. 


Freiburg i. B., Katharinenſtr. 2. 
Heilung von Veitztanz. 


Der Sohn des Herrn Salis N. in Freiburg i. B. wurde 
von dem läſtigen Uebel „Veitztanz“ ſchon ſeit längerer Zeit 
gequält. Zeitweilig war die Sprache vollſtändig verloren, auch 
war der Leidende vollſtändig arbeitsunfähig. Trotz vielfach 
angewandter ärztlicher Hilfe während längerer Zeit war der 
Zuſtand derſelbe geblieben. Herrn N. ſuchte Hilfe für ſeinen 
kranken Sohn bei Herr Magnetopath Jantzen und das Uebel 
wurde nun vollſtändig gehoben. Der Vater des Geheilten be⸗ 
ſtätigt dieſe Heilung in einem Dankſchreiben vom 30. Nov. 1890, 
worin es heißt: Schon in den erſten 14 Tagen bemerkten wir 
eine Beſſerung und in drei Monaten war unſer Sohn voll⸗ 
ſtändig geſund. Meiner Dankbarkeit über dieſe Heilung kann 
ich nicht genügend Ausdruck geben. Salis Nopper. 


Magnetopath F. A. Fick. 
Mainz, Kirchplatz 10. 
Heilung von Leberleiden ꝛc. 


Frau W. .. ca. 49 Jahre alt, litt ſeit 10 Jahren an 
chroniſcher Leberentzündung. Patientin hatte ſtets heftig 
ſtechende Schmerzen in der Lebergegend und war viel von 
Kopf⸗, Kreuz⸗ und Rückenſchmerzen geplagt, Magen und Darm 
waren ſehr in Mitleidenſchaft gezogen, die Verdauung lag dar⸗ 
nieder, der Stuhlgang war ſehr ſchmerzhaft und unregelmäßig 
Patientin fühlte ſich immer müder und hinfällig und konnte 
ihren Hausfrauenpflichten nicht mehr nachkommen. 


Als fie zum erſtenmal in meinem Sprechzimmer erſchien, 
war ſie kaum fähig ſich aufrecht zu halten, und unter Luft⸗ 
mangel und Herzklopfen gelang es ihr mühſam, mir ihren 
Kummer vorzutragen. Ich vernahm, daß Patientin ſoeben 
von einem Homöopathen komme, der ſie nicht mehr in Behand⸗ 
lung nehmen wollte, da ihr Zuſtand ausſichtslos wäre. — 
Mit zuverſichtlichem Vertrauen auf die Heilwirkſamkeit des 
magnetiſchen Verfahrens, das allein hier nur noch helfen könnte, 
nahm ich eine Magnetiſation vor. Schon nach der erſten Be⸗ 
handlung fühlte ſich die Patientin wie von einem mächtigen Alp 
befreit, ſie konnte tief und leicht aufathmen, bekam einen leb⸗ 
haften Schweißausbruch mit nachfolgendem wohlthuenden 
Schlaf. Nach der zweiten Magnetiſation befand ſich Patientin 
bedentend kräftiger, die Verdauung war beſſer und die Leber 
ſonderte ſehr viel Gries ab. Nach 13 Magnetiſationen war 
die Schwergeprüfte und für unheilbar gehaltene Patientin von 
ihren Schmerzen befreit, dieſelbe fühlte ſich geſund und wohl 
und wurde aus meiner Behandlung als geheilt entlaſſen. 


Magnetopath w. Ernfting. 
Bremen, Am. Wall 199. 


Heilung von Flechten. 


Fräulein H. B. 20 J., litt ſeit den Kinderjahren an ſehr 
ſchmerzhaften eiternden Flechten im Geſicht. Auch die Naſe 
war innen ganz mit demſelben Krankheitsſtoff 
durchſetzt und ſtark ſchmerzend. Die Augen thränten 
und ſchmerzten oft. Eine rechtsſeitige Migraine trat oft ſehr 
ſchwer auf. Alle von den Aerzten verordneten Salben und 
Heilmittel brachten keine Hülfe. Man fürchtete das Ent’ 
ſtehen von Krebs im Geſicht und Naſe. Schließlich 
wurde der Heilmagnetismus verſucht. Die Schmerzen wurden 


Sofort beſeitigt und eine durch mehrere Monate regelmäßig 


fortgeſetzte heilmagnetiſche Behandlung entfernte nach und 
nach allen Krankheitsſtoff. Ab und zu wieder eintretende 
Schmerzen wurden durch die Magnetiſationen ſtets ſofort 
wieder beſeitigt, ſo daß der ganze Heilvorgang ſich faſt ſchmerz⸗ 
los vollzog. Die Augen ſind jetzt hell und klar, die Naſe 


innen vollſtändig ausgeheilt, die Migraine ver⸗ 
gangen und die Geſichtshaut roſig und geſund. 


Die Adreſſe der Geheilten ſteht Allen, welche die Heil⸗ 
kraft des Magnetismus ernſtlich intereſſiert, zur Verfügung. 


Litterariſches. 


Der Magnetismus als Heilkraft, mit dem Li 
„Verfaſſers und ſechs photogra hiſchen Lichtbildern, gewonnen 
durch bdiſch⸗magnetiſche usſtrahlungen aus dem Organis⸗ 
mus von M agmetopathen. Von Magnetopath P. Rohm 
Wiesbaden 1896. Preis tk. 2.50. Zu beziehen durch 
den ſchrift fil und durch A: Buchhandlung, „Der Führ 15 

Zeitſchrift für 5 und Geiſtes⸗Leben“ ilwaukee, 

Amerika j reibt: „Wir geſtehen gern zu, daß wir ua 
fein es Werk mit ſolch' Intereſſe geleſen, da wir 
es nicht eher bei Seite le ten, bis das ganze Buch auf 
einmal durchgeleſen war. Es werden darin Punkte berührt, 
die nur von einem Denker, Forſcher und ies Puch abt 
Wohlthäter dargelegt werden können. Dieſes giebt 
nicht nur dem Laien beachtenswerte Aufklärung, wir r können 
dasſelbe auch jedem 1 empfehlen. In dem Stil, 
wie es geſchrieben, ſowie in der Ausarbeitung der darge⸗ 
legten Thatſachen, kann es jedem bereits erſchienenen Buche 
über Magnetismus als eines der Vortrefflichſten beigeſellt 
werden. Außer dem Lichtdruckbild des Verfaſſers enthält 
das Werk ſechs photographiſche Lichtbilder, gewonnen durch 
odiſch⸗magnetiſche e aus dem Organismus von 
een Dieſe Bilder beweiſen das . 
einer magnetiſchen Kraftausſtrömung, welche durch harte 
und weiche Körper dringt und Veränderungen auf der photo⸗ 
graphiſchen Platte zu bewirken im Stande iſt. Wie auch 
Herr Paul Rohm ſchreibt, wäre es im Intereſſe der lei⸗ 
denden Menſchheit eu wünſchen, daß jo manche Zweifler 
die Sache des Menſchen⸗Heilmagnetismus einer ernſteren 
vorurteilsfreien Prüfung unterzögen. Die Heilerfolge, die 
durch die Kraft einzelner Menſchen erzielt worden, ſind 
Thatſachen, welche die Beweiſe in ſich ſchließen, daß Gott 
in die Natur des Menſchen heilende Kräfte gelegt hat. 


Brieffkaſten. 


Herr J. K. Oberndorf: Nach unſerer ace Nr ieder Menſch 
ſeine individuellen Lebensbedürfniſſe zu beobachten ir huldigen dem 
Grundſatz: nn ift nicht für Alle, und Ades iſt nicht für Einen. 

Herr Wilh. W. Nürnberg: Auch Ihnen, wie noch vielen Andern 
unſern aufrichtigſten Dank für die freundlichen 3 zu unſerm 
Unternehmen. Mit freundlichem Gruß. 

Herrn P. Sch. Leipzig, H. K. Frankfurt, G. M. Eſſen: Beſten 
Dank für liebenswürdiges Anerbieten, unſere Prinzipien verſagen uns 
jedoch vorerſt die Annahme. Mit herzl. Gruße. 
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Tafel der Mitglieder der „Wer: 


einigung deutſcher Magnetopathen“ und der Heil-Magnetifeure. 


Wüßten wir die Geſetze und Wirkungen des Magnetismus unſerer Erde auf ihre verſchiedenen 


Körper; ſollten wir dadurch nicht den Grundfaden gefunden haben, den die Natur in Bildun 


der 


Weſen nachher mit anderen höheren Kräften mannigfaltig durchwebte? — Vielleicht, daß einſt der 
Magnetismus im Reiche der phyſiſchen e er uns ebenſo unerwartet auf Meer und 


Erde ſchon war. 


Die „Aura“ des Menſchen. 


Wir geben an der Hand eines im Juli d. J. von 
Erneſt Bosc, einem bekannten franzöſiſchen Privatgelehrten, 
in der pſychologiſchen Geſellſchoſt zu Paris, deren Präſident 
Dr. Vertillon iſt, vor Aerzten und Naturforſchern gehaltenen 
Vortrags die nachfolgenden Ausführungen. Wir glauben 
unſere Leſer mit dieſen Beobachtungen und Konkluſionen um 
ſo mehr bekannt machen zu ſollen, als ſie den Beweis liefern, 
in wie eingehender Weiſe von Fachgelehrten jeuſeits der 
Vogeſen Themata zur Erörterung geſtellt werden, vor deren 
Diskuſſion unſere in Deutſchland derzeitig herrſchende zünftige 
Wiſſenſchaft noch zurückſchreckt. 

Der Vortragende bemerkt zunächſt, daß ſein Stoff ihn 
zu einer Art transcendentalen Wiſſenſchaft, zu dem führe, 
was das Altertum die „heilige“, die „geheime“ Wiſſenſchaft 
genannt habe. Seit 25 Jahren ſtudiere er mit Hülfe eincs 
außerordentlich hellſehenden Mediums die Frage. Er habe 
hunderte von Experimenten gemacht. Die Exiſtenz einer 
ſogenannten „Aura“ des Menſchen merde heutzutage gerade 
ſo angezweifelt, wie der Magnetismus bei ſeinem neueren 
erſten Auftreten. Und doch habe Letzerer ſeit feier durch 
Caglioſtro und Mesmer erfolgten Wiederentdeckung, ſeit über 
hundert Jahren, nur langſam zwar, aber ſtetig an Terrain 
gewonnen. Die erſten Vertreter des Magnetismus ernteten 
allerdings nur Verdruß und Verfolgungen. „Aber“ — wir 
jahren hier mit den eigenen Worten Bosc's fort. — „ihr 
Werk war eine Offenbarung der Wahrheit. Einmal ans 
Licht getreten, vermochte ſie nicht unfruchtbar zu bleiben. 
Wenige, aber deſto eifrigere Schüler, nahmen die Lehren 
jener von der Vorfehung prädeſtinirten Meiſter an und ver⸗ 
breiteten ſie trotz der gegen ſie gerichteten Schmähungen und 
Spöttereien. (Jene ſo unfeine, unwiſſenſchaftliche Manier 
Reformatoren entgegen zu treten!) Dieſe ihren Zeitgenoſſen 
vorauseilenden Neurer errichteten experimentell die Grund⸗ 
lagen, auf denen nicht einſeitig eingeſchworene Gelehrte 


mer's für den. täglichen Gebrauch reif 


Herder (Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit.) 


weiter forſchen und die erſtaunlichen Prämiſſen eines Mes⸗ 
machen kounten. 
Heute wenden unabhängige Aerzte (in Frankreich?) jene ab⸗ 
ſolut Unabhängigen, welche ſich von einem ſtumpfſinnigen 
Autoritätsglauben losgelöſt haben und zu dieſem Studium 
fähig ſind, die wunderbare Heilkraft des Magnetismus an, 
um die Leiden der Menſchheit zu mildern. Nur mit dieſen 
Vertretern des wirklichen Wiſſens kann man auch über die 
Phänomene des natürlichen Hellſehens ſprechen. Bei ihnen 
allein vermag man das Intereſſe an den in Hypnoſe, in 
den Trancezuſtand verſetzten, dazu geeigneten und erzogenen 
Perſonen zu erwarten. Ihren Studien wird es aber auch 
vorbehalten bleiben, nach eingehenden, vorurteilsloſen Ex⸗ 
perimenten neue Forſchungsgebiete für die Eikenntnis der 
Wahrheit zu eröffnen. Oberſt von Rochas — der bekannte 
Gelehrte von der école polytechnique in Paris, — hat 
durch ſeine experimentellen Entdeckungen der Exterioriſation 
der Empfindung und Bewegung und des fluidiſchen Doppel: 
weſens (Gängers) oder Aſtralkörpers die Wiſſenſchaft in 
eine neue Richtung gedrängt. Seine und ſeiner Mitkämpfer 
Initiative wird im Gedächtnis der Nachwelt bewahrt bleiben.“ 


Der Vortragende tritt fodann der Frage nach den 
Weſen der Aura näher und führt aus, daß dieſelbe dem 
geiſtigen Reiche der Natur, dem bedeutendſten, aber un⸗ 
bekannteſten Naturreiche angehöre. Offiziell kenne man ja 
nur in der Natur das Mineral: das Pflanzen» und das 
Tierreich. Und doch vermöge die Wiſſenſchaft der Jetztzeit 
für Zuſtände wie z. B. Hypnoſe, Suggeſtion, Wahnſinn keine 
erſchöpfendere Erklärung zu geben ohne Zuhülfenahme dieſes 
geiſtigen Reichs. In gleicher Weiſe ſeien die Eigenſchaften 
und Krankheiten der Menſchen nur gründlich erklärbar vers 
mittelſt der Kenntnis von der Aura. Die Aura ſei eine 
fluidiſche Emanation, eine Ausſtrömung, mit dem Menſchen 
ſich entwickelnd, welche mehr oder minder leuchtend ſein könne 
und ſich je nach dem Grade der Entwickelung bis zum 
hellſten Glanze der Perſönlichkeit ſteigere. Mit Hülfe der 


Aura löſt ſich der Aſtralkörper und geſchieht die Exterioriſation 
der Individualität. Man dürfe die menſchliche Aura aber 
nicht mit den hyſteriſchen, der epileptiſchen verwechſeln; dieſe 
ſeien nur Störungen im Gleichgewicht der normalen, 
vitalen Aura. 

Nachdem Erneſt Bosc des Weiteren nachgewieſen hat, 


daß den Völkern. des. Altertums, insbeſondere den Indern, 


Egyptern, Chaldäern und Aſſyrern, ſelbſt den Hebräern das 
Vorhandenſein der Aura genau bekannt geweſen rn fommt 
er auf Paracelſus zu Sprechen, welcher die 

„Eveſtrum“ bezeichnet und eingehend und ziemlich zutreffend 
über ihre Eigenſchaften berichtet. Er entwickelt ferner, daß 
je nach der geiſtigen und moraliſchen Entwickelungsſtufe des 
Individuums die Aura ſich in den aller verſchiedenſten 
Farbeutönen zeige. Die Skala gehe vom intenſiveſten braun, 
dunkelgrau, hellgrau zum grün, dunkelblau und endlich 
himmelblau über, mit einer Unmenge von dazwiſchen 
liegenden Nüancierungen. Die letzteren beiden Töne, — 
dunkelblau und himmelblau — ſeien nur ſehr vergeiſtigten 
Perſonen eigen, Perſonen mit großer Unabhängigkeit von 
Einflüſſen, mit ſtarkem Denk⸗ und Wahrnehmungsvermögen. 

Auf der photographiſchen Platte hat man bereits die 
odiſchen, die magnetiſchen Fluiden des Menſchen zu fixiren 
vermocht. Es iſt mit Beſtimmheit zu erwarten, daß dasſelbe 
auch mit den verſchiedenartigen und verſchiedenfarbigen Aura's 
gelingen wird,“) welche je nach Charakter und Temperament 
und im Verhältnis zu Erregungen, wie Liebe, Zorn, 
Angſt u. ſ. w. Ausſehen und Farbtöne ändern. Mit Bezug 
auf den Heilwert, den mediziniſchen ärztlichen Wert und den 
Vorteil, den man in therapeutiſcher Hinſicht aus der Aura⸗ 
Erforſchnug ziehen könnte, ſtellen wir einige Theſen auf. 

Es giebt Perſonen, welche faſt für jede Art von Anſteckung 
unempfänglich bleiben, während andere wie ein aufſaugender 
Schwamm ſtets unterliegen. Der Mediziner von heute hilft 
ſich mit dem Wort: Dispoſition. Eine nur halbwegs be⸗ 
friedigende Definition dieſes Begriffes bleibt er aber ſchuldig. 
Uns ſcheint die Erklärung dieſer Thatſache zum weitaus 
größten Teil in dem Weſen der Aura zu liegen. Die für 
Anſteckung unempfänglichen Perſonen ſind aus dem Grund 
vorzugsweiſe unempfänglich, weil ihre Aura, ihre Fluiden, ſo 
rein und geſund ſind, daß ſie durch Krankheit weder befleckt 
noch angegriffen werden können. Abgeſehen natürlich von 
außergewöhnlichen Umſtänden, deren Aufzählung hier zu weit 
führen würde. Die Annahme liegt alſo nahe, daß eine 
ſchwache, unklare Aura Krankheit erregende Stoffe, eventuell 
Mikroben aufnimmt und auf dieſe Weiſe den Körper mit den⸗ 
ſelben durchſetzt. Die pathogeniſche Urſache hat ſomit mehr 
Einfluß, als wenn ſie nur auf das Aeußere, die Haut be⸗ 
ſchränkt bliebe oder nur durch die Nahrung aufgenommen, in 
dem Fall aber auch wieder ausgeſchieden würde. Durch die 
Aufnahme durch die Aura und den Aſtralkörper dringen die 
Krankheitsſtoffe dagegen in die Gewebe des Körpers ſelbſt nie. 

Zum Zweiten. Der wirkliche Heiler, Arzt, hat ſich mit 
den Errungenſchaften des wiſſenſchaftlichen Okkultismus zu 
befaſſen. Hierzu ſei bemerkt, daß ſich die Aerzte der alten 
Schule ſchon eines gewiſſen Okkultismus bedienen, ohne es zu 
wiſſen. Die Iſolierung des Kranken, das Lüften und Ven⸗ 
tilieren der Krankenzimmer ſowie das Trockenhalten derſelben, 
Durchräucherungen und ein Teil der antiſeptiſchen Mittel ſind 
hierzu zu rechnen. Für die Kenntnis und gründliche Durch⸗ 
forſchung des menſchlichen Organismus iſt das Studium der 
Aura unerläßlich. Denn die Aura ſublimiert den ganzen 
Menſchen: Befinden, Charakter, Eigenſchaften u. ſ. w. In 


In der Schrift „Der Magnetismus als Heilkraft“, von 
Paul J. Rohm, Wiesbaden 1886, laſſen die Lichtbilder, ge⸗ 
wonnen durch odiſch⸗magnetiſche e e e aus dem 
Organismus von Magnetopathen, deutlich den Unterſchied der 
Ausſtrömungen wahrnehmen. D. R. 
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dieſer fluidiſchen Athmosphäre vermag der geübte Hellſeher, 
der intelligente Somnambule alle Urſachen und Anzeichen 
phyſiſcher und pſychiſcher Erkrankung zu erkennen. 

Um endlich, zum Dritten, nochmals auf das Weſen der 
Aura ſelſt zu ſprechen zu kommen, fo hat jede Perſon feine 
eigentümliche, ſich vom Anderen weſenlich unterſcheidende Aura, 
nicht nur der Farbe nach, ſondern auch nach Stärke, Ge⸗ 
ſtaltung, ſpezifiſchen Gewicht, Geruch, Bewegung und Vibration. 
Das allgemeine Weſen einer ſpeziellen Aura zu beſtimmen, iſt 
nicht allzuſchwer, wenn die betreffende Perſon ſich guter Ge⸗ 
ſundheit erfreut und geiſtig ſowie moraliſch kräftig und eben⸗ 
mäßig entwickelt iſt. Wenn aber dieſelbe Perſon von Krank⸗ 
heit heimgeſucht oder von Kummer und Sorgen niedergedrückt 
iſt, verändert ſich die Aura ſofort in Bezug auf alle Eigen⸗ 
ſchaften, die ſie beſeſſen hat. Für einen geübten Kenner iſt es 
ein wirklich ſtaunenerregendes Studium, dieſe vollſtändigen 
Veränderungen im pſychiſchen Organismus, reſp. in der Aura, 
zu beobachten Dieſe Veränderungen bilden einen erneuten 
abſoluten Beweis für den gewaltigen Einfluß, den die Pſyche 


und deren Regungen auf den menſchlichen Geſamtorganismus 


ausübt. A. v. E. 


Was iſt Lebensmagnetismus! 


Von Wilhem Weder, Magnetopath in Nürnberg. 
(Schluß.) 

Ueber die Polaritätsverhältniſſe des menſchlichen Körpers, 
deren Kenntnis wir hauptſächlich dem genialen Naturforſcher 
Freiherrn von Reichenbach verdanken, äußert ſich Dr. von 
Gerhardt in ſeinem Handbuch der Homöopathie u. a. wie 
folgt: „Der ganze Menſch iſt mit einer magnetiſchen Atmo⸗ 
ſphäre umgeben, die an manchen Körperteilen wie ein 
leuchtender Schweif in der Dunkelkammer hervorſtrahlt. 


»Schon Deleuze machte im Jahre 1813 dieſe Beobachtung, die 


er in feinem Werke: „Kritiſche Geſchichte des tierischen 
Magnetismus“ veröffentlichte. „Es gibt,“ ſagt er, „ein 
Fluidum, welches fortwährend dem menſchlichen Körper ent⸗ 
ſtrömt und um uns herum eine Atmoſphäre bildet, welche, 
da ſie keine beſtimmte Strömung hat, auf die in der Nähe 
befindlichen Individuen keine fühlbaren Wirkungen äußert. 
Dennoch kann ſie durch den Willen eine beſtimmte Richtung 
erhalten und entſtrömt dann mit einer Kraft, welche der 
Energie unſeres Willens entſpricht. Ihre Bewegung gleicht 
der Bewegung der Strahlen brennender Körper, und ſie be⸗ 
ſitzt in verſchiedenen Perſonen auch verſchiedene Eigenſchaften. 
Die meiſten Perſonen fühlen, wenn das Fludium aus dem 
Körper und durch den Willen des Magnetiſeurs in ſie über⸗ 
ſtrömt, eine Empfindung von Wärme oder Kühle, wenn er 
ſeine Hand an ihnen vorüberbewegt, auch ohne ſie zu be⸗ 
rühren. Manche Perſonen verfallen, wenn ſie von dieſem 
Fluidum hinreichend durchdrungen ſind, in einen Zuſtand von 
Somnambulismus oder magnetiſcher Exſtaſe, und weun ſie 
ſich in dieſem Zuſtand befinden, ſo ſehen ſie das Fluidum 
den Magnetiſeur umgeben wie einen Glorienſchein und in 
leuchtenden Strömen aus ſeinem Munde und ſeiner Naſe, 
ſeinem Kopfe und ſeinen Händen hervorkommen. Es teilt 
Waſſer und anderen Stoffen einen eigentümlichen Geſchmack 
mit. Es zeigen ſich die Tiere, beſonders der menſchliche Leib⸗ 
auf der ganzen linken Seite poſitiv, auf der rechten negativ 
magnetiſch. Die gleichen Pole ſtoßen ſich ab, während die 
ungleichnamigen eine Neigung zu einander haben. Der Menſch 
iſt von einer Seite zur anderen polar; die magnetiſche Axe, 
welche er in dieſer Richtung beſitzt und deren poſitiver Pol 
in ſeiner linken, deren negativer Pol in ſeiner rechten Seite 
liegt, iſt die Breitenaxe oder Latitudinalaxe. In ihr finden 
wir den magnetiſchen Dualismus am ſtärkſten ausgeprägt. 
Die zweite, ihr an Stärke folgende iſt die Dickenaxe oder 
Transverſalaxe; ſie beſitzt geringe magnetiſche Intenſität; der 


poſitive Pol liegt in der Vorderſeite, der negative im Rücken 
des Meuſchen. Die dritte Axe, vom Kopfe zu den Füßen, die 
Längenaxe, Longitudinalaxe, zeigt die geringſte Intenſität. 
Die Füße ſind poſitiv, der obere Teil des Körpers, der Kopf, 
negativ magnetiſch. Es iſt alſo der Menſch ein dreifach 
maguetiſch⸗polares Weſen, nach der Breite, nach der Quere 
und nach der Länge. Vorn, links und unten ſind wir mag⸗ 
netiſch poſitiv; hinten, rechts und oben find wir magnetiſch 
negativ. Dieſes gilt auch bei den Tieren. Dieſe drei Haupt⸗ 
axen ſchließen aber noch eine große Menge von ſubordinären 
Unteraxen ein, worauf wir aber hier nicht näher eingehen 
können. Während des Wachens iſt die magnetiſche Intenſität 
im Vorderkopfe, während des Schlafens im Hinterkopfe 
ſtärker, ſo daß alſo die Thätigkeit, welche den Magnetismus 
entwickelt, bei Tage vorn, bei Nacht hinten im Kopfe vor 
ſich geht.“ 

Dieſe Polaritätsverhältniſſ e ſind keineswegs eine Hypo⸗ 
teſe; ſie ſind von Gelehrten aller Nationen theoretiſch und 
praktiſch ſtudiert und als richtig anerkannt worden. Ludwig 
Deiuhard berichtete über das Reſultat dieſer Forſchungen in 
einem Vortrag: „Menſchlicher Magnetismus“ in der Geſell⸗ 
ſchaft für wiſſenſchaftliche Pſychologie zu München (Sitzung 
vom 18. April 1890). Dieſer Vortrag iſt ein Reſums einer 
interejlanten Arbeit des Profeſſors Durville in Paris, welche 
derſelbe in ſeinem „Journal de Magnétisme“ und zwar in 
Nr. 1 des laufenden Jahrganges über die bisherigen An⸗ 
ſchauungen und Forſchungen über den menſchlichen Magnetis⸗ 
mus zuſammenſtellte. Der Vortrag findet ſich in der 
„Sphinx““) November 1890; ich entnehme demſelben folgendes: 
„Das magnetiſche Fluidum — um dieſe in der offiziellen 
Wiſſenſchaft eingebürgerte Bezeichnung zu gebrauchen — 
birgt ähnliche Eigenſchaften wie die anderen Fluiden; es 
wird an der Oberfläche gewiſſer Körper reflektirt, beim 
Uebergang von einem Medium in ein anderes gebrochen, 
kaun wie das elektriſche Fluidum durch einen metalliſchen 
Draht fortgeleitet, durch gewiſſe Körper iſolirt werden, iſt 
endlich, wie das magnetiſche Fluidum, von einem Körper 
auf den andern mit verſchiedener Polarität übertragbar. 
Richten wir uns, um dieſe Eigenſchaften näher unterſuchen zu 
können, nach dem Vorgang von Baron Reichenbach ein Dunkel⸗ 
kabinet ein, von welchem wir ſo viel, wie nur immer möglich, das 
Licht abſchließen und erſuchen wir eine daſelbſt eingeführte hoch⸗ 
ſenſitive Perſon, ihre Eindrücke zu ſchildern, ſo wird die 
letzere, nachdem ſie ihre Retina der herrſchenden Dunkelheit 
angepaßt hat, zunächſt unſern ganzen Körper von einem 
weißen Schimmer umgeben finden und folgende Detailangaben 
machen: Eine Art von Aureola, in verſchiedenen Farben 
ſchimmernd, zeigt ſich über unſerem Kopf. Die Seiten unſeres 
Körpers, beginnend an den Schläfen und endigend an den 
Extremitäten, erſcheinen rechts bläulich, links gelblich. Dieſe 
Farbenerſcheinungen nehmen nach der Mitte des Körpers zu 
ab und vermiſchen ſich dort: nach den Seiten hin dagegen 
ſteigern ſie ſich bis zu Indigo einerſeits, Orange andererſeits. 
Die Empfindlichkeit für dieſe Lichterſcheinung nimmt nun 
ſeitens unſeres Senſitiven mit dem längeren Aufenthalt im 
dunklen bedeutend zu. Hat er zuerſt die Mittelpartie der 
vorderen Körperſeite in einem verſchwommenen Lichtſchimmer 
geſehen, jo bemerkt er ſpäter einen glänzenden Lichtſtreifen 
von blauer Farbe, 3 bis 4 Centimeter breit, beginnend an 
der oberen Stirn, über die Naſe herab zur Oberlippe, weiter 
vom Kinnrande zum Bruſtbein und endlich am Nabel auf⸗ 
hörend. Entſprechend läuft hinten an der Wirbelſäule ent⸗ 
lang bis zum Kleinhirn ein ſchwach gelbes Band von 4—5 
Centimeter Breite, je höher, um ſo leuchtender. Hier am 


*) Sphinx, Monatsſchrift für die geſchichtliche und ex⸗ 
perimentale Begründung der überſinnlichen Weltanſchauung 
auf moniſtiſcher Grundlage. Herausgegeben von Dr. J. U. 
Hübbe⸗Schleiden. Gera (Reuß). 
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Kleinhirn wird das Phänvmen aber ganz unerwartet kom⸗ 
plizirt. Mitten aus dem gelben Lichtband tritt ein ganz 
ſchmaler bläulicher Streifen 7—8 Millimeter breit. Nach An⸗ 
gabe unſeres ſenſitiven Sehers ſpielt dieſer letzere ſogar in 
verſchiedenen, wie diejenigen des Regenbogens geordneten 
Farben. An der Baſis des Kleinhirns verbreitert ſich dieſes 
Bändchen, ſeine beiden Bänder werden lebhaft gelborange, 
während es in der Mitte durch Vermiſchung mit dem von 
den Stirnregionen herüberſtrahlenden bläulichen Licht ein 
brillantes Grün zeigt, das die ganze obere Kopfpartie, 5—6 
Zentimeter breit, bedeckt. Ich will mich mit der Beſchreibung 
der Lichtſtrahlen, welche nach Durville alle einzelnen Teile 
des menſchlichen Körpers charakteriſieren, hinſichtlich ihres 
ſpezifiſchen Magnetismus nicht aufhalten und mich auf die 
wichtigſten Phänomene beſchränken. — Das rechte Auge ſtrahlt 
beſtändig eine mehrere Meter ſichtbares blaues Lichtbüſchel, 
das linke ein ebenſolches gelbes aus. Ebenſo leuchtet aus 
dem rechten Ohr ein blauer, aus dem linken ein gelber Licht⸗ 
ſtrahl. Bei jedem Atemzuge blitzt aus unſerem rechten 
Naſenloch ein blauer, aus dem linken ein gelber Schimmer. 
Auch der Ton der Stimme iſt verſchiedenfarbig ſichtbar. Bei 
ſcharfer Klangfarbe der Stimme zeigt ſich ein blaues, bei 
näſelnder ein blaugraues oder rotes Licht, der warme ge⸗ 
wöhnliche Hauch iſt graublau, der fortgeſtoßene, wie beim 
Ausblaſen einer Kerze, hellgelb. Der Pfiff iſt indigoblau, und 
um ſo lebhafter gefärbt, je durchdringender der Ton. Wenn 
wir in die Hände klatſchen, ſo ſpringt eine Garbe von gelbem 
Licht auf. Dieſe Farben ſind alle bei geſunden Menſchen 
glänzender und lebhafter als bei Kranken, z. B. bei paralytiſchen. 
Die Lichtſtrahlung des Mannes iſt eine andere als die des 
Weibes. Während der Mann aus ſeiner rechten Seite ein 
viel intenſiveres Indigoblau ausſtrahlt, leuchtet beim Weibe 
die linke Seite in ſchönerem, lebhafterem Gelb als bei jenem. 
Dieſes magnetiſche Licht hat gewiſſe Aehnlichkeiten mit dem 
Sonnenlichte und mit dem unſerer Flammen. Wie die 
letzteren beugt es ſich unter der Wirkung eines Luftſtroms, 
ſpaltet ſich, wenn ein feſter Körper hineingehalten wird, um 
dann wieder zuſammenzufließen, und läßt ſich bis zu einem 
gewiſſen Grade wie das Sonnenlicht zerlegen. Bringen wir 
irgend eine Subſtanz — Waſſer z. B. — in dieſes Licht, ſo 
wird dieſelbe ſelbſtleuchtend. Ebenſo läßt ſich dieſes Licht durch 
einen Leitungsdraht allerdings mit einer im Vergleich mit 
Elektrizität ſchneckenhaften Geſchwindigkeit von 8—10 Meter 
in der Sekunde fortpflanzen. Von einem wagrecht auf einer 
Bank liegenden Menſchen ſtrahlen die magnetiſchen Licht⸗ 
linien am ganzen Körper rechtwinklich zur Oberfläche aus, 
bis auf die Finger, wo ſie einen mehr oder weniger ſpitzen 
Winkel bilden, ganz analog den Kraftlinien eines Stabmag⸗ 
neten. Dieſe Büſchel ſind in einer Länge von 60—80 Zenti⸗ 
meter ſichtbar.“ 


So weit Hr. Deinhardt über die Beobachtungen des 
Profeſſors Durville. Bekanntlich lernt der Menſch nie aus, 
ſelbſt wenn man alles ſtudiert, was zur Zeit auf unſeren 
Univerſitäten gelehrt wird. Ueber die wichtigſten Eigen⸗ 
ſchaften des Menſchen — die magnetiſchen — ſchweigt ſich die 
offizielle Wiſſenſchaft in Deutſchland noch aus. Man lernt 
die magnetiſchen Geſetze theoretiſch und praktiſch weder auf 
der Univerſität noch am Biertiſch kennen, ſondern nur durch 
ernſtes und eifriges Privatſtudium. 


Haben ſich denn auch ſchon Aerzte mit dem Magnetismus 
beſchäftigt? Gewiß! Jeder wahrhaft gebildete Arzt kennt 
ihn. Geheimrat Profeſſor Dr. von Nußbaum in München 
nannte den Lebensmagnetismus vor zwei Jahren die „Heil⸗ 
methode der Zukunft“. Und in einem gerichtsärztlichen Gut⸗ 
achten, das Geheimrat von Nußbaum in Sachen eines 
Prozeſſes gegen einen Magnetopathen in Sachſen im Mai 
vorigen Jahres abzugeben hatte, äußert ſich dieſer Gelehrte 
u. a. wie folgt: „Ich gebe mir nun die Ehre, meines Eides 


wohl eingedenk, folgende Behauptungen aufzuſtellen: Ein 
tieriſcher Magnetismus, welcher große Kraſt beſitzt, ſo daß 
das Berühren mit den Händen oder das Magnetiſieren des 
Waſſers ſchon vieles leiſtet, exiſtiert beſtimmt.“ An einer 
anderen Stelle dieſes Gutachtens ſagt er: Wiſſenſchaftliche 
Aerzte haben ſich noch wenig mit dem Maguetismus be⸗ 
ſchäftigt, ſondern es bequemer gefunden, ihn als Schwindel 
zu bezeichnen; allein das Wahre findet immer ſeinen Weg, 
und liegen auch dieſe wunderbaren Kräfte noch in Laien⸗ 
händen, ſo kann man ſie doch nicht mehr lange ignoriren. 
Bei den Aerzten iſt es eine egoiſtiſche Furcht, ihren guten 
Namen einzubüßen und den Schwindlern beigezählt zu werden.“ 

Ein anderer Gelehrter, Profeſſor Dr. med. G. Jäger, ſagt 
in „Mein Syſtem“: „Zu allen Zeiten hat es Menſchen ge⸗ 
geben, die im Ruf einer ſogenannten magnetifchen Heilkraft 
ſtanden, die durch Handauflegen oder durch Anhauchen oder 
durch Beſtreichen, endlich dadurch Kranke heilten, daß ſie die⸗ 
ſelben Objekte benützen ließen, die der ſogenannte Magnetiſeur 
zuvor angehaucht oder zwiſchen den Fingern gerieben oder 
ſonſtwie berührt hatte. Auf dieſe Weiſe wurden Getränke 
magnetiſiert oder Objekte, welche der Kranke auf dem Körper 
zu tragen hatte. Nur das allergrößte Bornement und der 
frechſte Ignorantenhochmut kann dieſe aus allen Zeiten in 
der denkbar gründlichſten Weiſe dokumentirten Thatſachen 
für Schwindel und damit eine Maſſe der ehrenwerteſten 
Menſchen, denen der Beleidiger ſelbſt vielleicht nicht einmal 
die Schuhriemen zu löſen wert iſt, für Betrüger reſp. Betrogene 
erklären.“ Und an einer anderen Stelle ſagt Profeſſor Dr. 
G. Jäger: „Wer das Thatſächliche beim Heilmagnetismus 
verſteht, erhält damit den Schlüſſel zu einer Menge der 
anſcheinend barokſten Gebräuche der Volksmedizin, die man 
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abergläubiſch zu nennen ſich gewöhnt hat; wer aber umgekehrt 


deshalb, weil ſich mit dem Magnetismus abergläubiſcher 
Hokuspokus vergeſellſchaftert hat, alles als Schwindel ver⸗ 
wirft, dem bleibt eines der merkwürdigſten biologiſchen 
Gebiete, das zugleich von größter praktiſcher Wichtigkeit iſt, 
ein verſchloſſenes Buch. 


Ein Prinz als Magnetiſeur. 
(Schluß.) 


Die Wohnung Hohenlohe's war ſtets in den Morgen⸗ 
ſtunden von Heilungſuchenden belagert. Groß war ſeine 
Popularität in den niederen Volksſchichten. Der Bettler, 
der Dürftige, der Krüppel, der heimatloſe Mann fanden 
an ihm einen freundlichen Tröſter, einen milden Gaben⸗ 
ſpender. Das ſchöne klöſterliche Tiſchgebet: „Edent 
pauperes et saturabuntur“ — die Armen werden eſſen 
und ſatt werden — fand in ſeiner Behauſung eine muni⸗ 


fizente Auslegung. Daß er ſo mild war gegen die 
Staubgeborenen, gegen den Bauer, den Hörigen, den 
Elenden, gewann ihm das Herz der kleinen Leute. 


Hohenlohe führte in Großwardein ein offenes Haus. 
Die Offiziere der Garniſon waren bei ihm oft und gern zu 
Gaſte. Es gab da vortreffliche Atzung, denn Hohenlohe 
führte eine große Gabel und liebte, trotzdem er zu Bacchus 
nur loſe Beziehungen unterhielt, einen guten Tropfen. Zu 
den Gäſten Hohenlohe's zählte auch ein Graf de la Tour, 
ein Franzoſe, der in der öſterreichiſchen Armee bei den Kaiſer⸗ 
Ulanen als Oberlieutenaut diente. Der ſehr unterrichtete 
Franzoſe, ein Intimus Montalembert's, hat über ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Oeſterreich, ſpeziell in Alföld, der von 1836 bis 
1845 währte, in der „Revue de France“ vom Jahre 1874 
eine Studie unter dem Titel: „Souvenirs de la vie militaire 
en Autriche“ veröffentlicht. Hohenlohe ſprach, erzählt der 
fein beobachtende Franzoſe, mit viel Beſcheidenheit von ſeinen 
Wundern. „Ich bin,“ ſagte er, „nur ein ſchwaches Werk⸗ 


zeug der Gottheit; ich ſelbſt bin unfähig, Wunder zu wirken; 
allein Gott iſt nichts unmöglich, und der Unglückliche, der 
ſein Gebet mit dem meinen vereint, wird oft erhört“. 

De la Tour ſchildert den Prinzen als einen Mann, 
der ſelbſt in der verwickelſten Lage den Kopf nicht verlor. 
„Eines Abends,“ erzählte der Franzoſe, „traf ich bei Hohen⸗ 
lohe den General Auguſt de Laroche⸗Jaquelin, der, von Ruß⸗ 
land kommend, mit ſeinem Geſpann von acht Siebenbürger 
Hengſten die Tour quer durch das Alföld nahm. Hohenlohe 
riet dem General, nur bei Tage zu reiſen uno ein Paar 
Piſtolen ſtets parat zu halten. Ihm ſelbſt wäre es im Vor⸗ 
jahre auf einer Fahrt nach Tisza⸗Füred um ein Haar ſehr 
übel ergangen. Sein Kutſcher hatte einen unrechten Weg 
eingeſchlagen, und ſie waren in der Nacht in eine Haide⸗ 
ſchenke geraten, wo ihnen ſechs bis an die Zähne bewaffnete 
Geſellen ein wenig freundliches Willkommen boten. Zum 
Glücke entdeckte ich, erzählte Hohenlohe, in der Schenke eine 
Geige, die ergriff ich in meiner Herzensangſt und fidelte auf 
derſelben wütend los. Die ganze Nacht konzertirte ich — 
ein Analogon zu dem Muſikanten in der Wolfsgrube — den 
unheimlichen Geſellen, die mir des morgens, nachdem ſie ſich 
ſatt getanzt, großmütig Abſchied gaben. Ich war einer großen 
Gefahr entronnen, ſchloß Hohenlohe ſein gruſeliges Abenteuer, 
denn bald darauf wurden die muſikfreundlichen Wegelagerer 
dingfeſt gemacht und, da fie mehrere Morde auf dem Kerb- 
holz hatten, aufgeknüpft.“ 

Der äußere Menſch Hohenlohe bot nichts Auffallendes. 
Eine Geſtalt über die Mittelgröße, zur Fülle neigend, ſtrotzend 
von Kraft und Geſundheit, mit raſch blickenden Augen, 
breit ausladender Stirn, dichtem Haar, das etwas blatter⸗ 
narbige Geſicht mit klerikalem Doppelkinn, ein Diener der 
Ecclesia militans, wie ihn Walter Scott in „Javanhoe“ vers 
ewigt. Vom Heiligen war bei ihm abſolut nichts zu verſpüren. 
Er war kein Kopfhänger, kein Leiſetreter, kein Mann der As⸗ 
keſe, kein Zelot, deſſen Leben in Haß und Bekehrung Anders⸗ 
gläubiger dahinſtrömte. Die Konfeſſion ſeiner zahlreichen 
Freunde, die ſich aus allen Kulten Ungarns rekrutierten, hat 
ihm nie Kopfweh verurſachte, er war frei von Bedenken und 
Vorurteilen bei Schätzung eines Menſchen. Und wenn es 
bei einem katholiſchen Prieſter, einem treuen Sohne der 
römiſchen Kirche nicht als Widerſpruch, als Nonſens klänge, 
jo wäre man ſchier zu der Annahme verſucht. die Toleranz 
Hohenlohe's habe etwas von jener hohen Duldung beſeſſen, 
die in dem uralten Gebot der Unterthanen des Dalai Lama 
ſo ſchön zum Ausdruck kommt und das ſchlicht und einfach 
lautet: „Du ſollſt nicht meinen, daß dein Glaube der allein 
gute iſt.“ Mit einem der Hauptträger des Calvinismus im 
Alföld, dem berühmten Debrecziner Profeſſor Joſeph Peczely 
und dem gelehrten Arader Rabbiner Aron Chorin ſtond er 
in lebhafter Korreſpondenz. Seine angenehmen Manieren, 
ſeine glänzende Unterhaltungsgabe, ſein ſanftes Weſen, ſein 
mildes Temperament gewannen ihm alle Herzen. 


Magnetismus oder Schöpfungstraft. 
Vom Magnethopath Rohm, Wiesbaden. 


Magnetismus hat eine viel umfaſſende Bedeutung; die 
Bezeichnung iſt gleichbedeutend mit Natur⸗ oder Schöpfungs⸗ 
kraft, mit Aether, Fluth, Od ꝛc. Wir dürfen auch dieſer 
wohlthätig wirkenden Kraft den Namen „Allliebe“ oder „Näch⸗ 
ſtenliebe“ beilegen. Nach der Erklärung, welche der Allge⸗ 
meinheit am verſtändlichſten wird, iſt der Magnetismus eine 
mit den gewöhnlichen Sinnen nicht wahrnehmbare Aetherbe⸗ 
wegung — eine Kraft, welche die ganze Schöpfung durch— 
dringt und hauptſächlich im Menſchen je nach ſeiner Vered⸗ 
lung und Gottähnlichkeit im verfeinerten und machtvolleren 


Zuſtande vorhanden iſt. Durch den im Menſchen innewohnen⸗ 
den freien Willen kann dieſe Kraft je nach Erkenntniß ihres 
Beſitzers in erhöhtem Maaße zur Anwendung gebracht werden. 

Newton, den man ein Licht der Welt zu nennen pflegt, 
ſagt in ſeinen naturphiloſophiſchen Grundlehren: „In der 
ganzen Schöpfung herrſcht ein ſehr feiner Geiſt, der alle, 
auch die härteſten Körper durchdringt und der in ſeinen Sub⸗ 
ſtanzen verborgen iſt. Durch die Kraft und Thätigkeit dieſes 
Geiſtes ziehen ſich Körper wechſelſeitig an, hängen anein⸗ 
andergebracht zuſammen. Durch ihn wirken Körper in der 
größten Ferne, ſowohl anziehend als auch abſtoßend. Durch 
dieſen Geiſt fließt das Licht aus, wird gebrochen und zurück⸗ 
geworfen und erwärmt den Körper. Alle Sinne werden durch 
dieſe Kraft angeregt und die thieriſchen Körper bewegen da⸗ 
durch ihre Glieder. Allein dieſe Wahrheit iſt nicht 
mit wenigen Worten zu erklären und man hat noch 
nicht hinlängliche Erfahrungen, um dieſe Geſetze genau be⸗ 
ſtimmen zu können, nach welchen dieſer allgemeine Geiſt 
wirket.“ 

Wir wollen dieſen Geiſt oder Kraft in der Schöpfung 
mit dem Namen „Magnetismus“ benennen und in Berück⸗ 
ſichtigung der Materie, in der dieſe Kraft thätig iſt, mit fol⸗ 
genden Namen bezeichnen: 

a) athmosphäriſcher oder All⸗Magnetismus 

b) unorganiſcher oder Mineral⸗Magnetismus und 

c) organiſcher d. i. Pflanzen⸗, Thier⸗ und Menſchen⸗ 

Magnetismus. 


a. Athmosphäriſcher Magnetismus. 


Der Himmelskörper, welchen wir bewohnen, enthält die 
Grundelemente: Feuer, Luft. Waſſer und Erde, denen wieder 
die zwei Kräfte: Magnetismus und Elektrizität entſtammen. 

Betrachten wir kurz vor dem Losbrechen eines heftigen 
Gewitters den ſchwarzumwölkten Himmel, ſo überkommt uns 
unwillkürlich ein unheimliches, faſt banges Gefühl, da wir in 
dem Erſchauten den Vorboten von dem herannahenden Kampfe 
der gedachten gewaltigen athmosphäriſchen Kräfte erblicken. 
Wenn ſich dann die mächtigen Geſchoſſe entladen, Blitz auf 
Blitz in zackenförmigen Feuerſtrahlen hervorbrechen und der 
Donner mit ſeinem ſurchtbaren Krachen erſchütternd an unſer 
Ohr dringt, dann vermögen wir es einigermaßen zu faſſen, 
wie gewaltig dieſe athmosphäriſchen Kräfte ſind, indem ſie 
ſolche die Erde bebend machende Naturerſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Daß dieſe Kräfte auf die lebenden Körper unſerer 
Erde eine nicht geringe Einwirkung und Beeinfluſſung haben, 
iſt eine bekannte Thatſache. 

Ueber das Geſetz der gegenſeitigen Beeinfluſſung, der 
Anziehung und der Abſtoßung oder auch des Prinzips der 
Wechſelwirkung ſagt Dr. F. A. Mesmer in ſeiner Schrift: 
„Syſtem der Wechſelwirkung“: „Es iſt ein unveränderliches 
Geſetz in der Natur, daß alle Körper als Wirkung der Kon⸗ 
ſultation wechſelſeitig auf einander Einfluß haben, das heißt: 
daß zwiſchen allen Körpern Verhältniſſe von ein⸗ und aus⸗ 
gehenden Strömen irgend einer Kraft vorhanden ſind; dieſe 
Wechſelwirkung geht ſowohl in ihren Beſtandtheilen, als auch 
in ihren Eigenſchaften vor ſich. — Der gegenſeitige Einfluß 
und dieſe Wechſelverhältniſſe zwiſchen allen beſtehenden Kör⸗ 
pern iſt dasjenige, was man den All⸗Magnetismus nennen 
kann. Die Harmonie der Wechſelverhältniſſe, worin die Stoffe 
miteinander zuſammen beſtehen und die Bewegungen ſich fol 
gen, iſt dasjenige, was man unter der Natur verſtehen muß. 


Es giebt im Weltall zwei Grundweſen — Materie und 
Bewegung. Die Bewegung bewirkt in der Materie die Ent⸗ 
wickelung aller Möglichkeiten. Die Materie iſt entweder in 
Bewegung oder in Ruhe. Die unter einander ſich in Be⸗ 
wegung befindenden Theile machen die Fluthbarkeit (Flüſſig⸗ 
keit), die Ruhe macht die Feſtigkeit aus. Der Zuſtand voll⸗ 
kommener Fluthbarkeit und Feinheit, wo jegliches Urteilchen 
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mit einer Bewegung begabt iſt, wird als der urſprüngliche 
oder Elementar⸗Zuſtand der Materie angenommen. 

Wenn zwei oder mehrere zuſammenſtoßende Teile der 
Elementarmaterie ſich untereinander in Ruhe befinden, ſo geht 
aus dieſem Zuſtand dasjenige hervor, was man Zuſammen⸗ 
ſetzung nennt. Die Materie kann mehr oder minder zuſammen⸗ 
geſetzt werden; betrachtet man die Urteilchen der Elementar⸗ 
materie als Einheiten, ſo läßt ſich leicht einſehen, daß die 
Einheiten durch zwei, durch drei oder durch mehrere zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, und die Zuſammenſetzungen bis ins Unendliche 
gehen können. Die verſchiedenen Vereinigungen dieſer ein⸗ 
fachen Einheiten bilden die erſte Gattung der Zuſammen⸗ 
ſetzung. | 

Betrachtet man dieſe erſten Zuſammenſetzungen von Ein: 
heiten als neue Einheiten, ſo wird uns begreiflich, daß jede 
dieſer Anſammlungen bis ins Unendliche fortſchreiten kann, 
und man erhält eine Vorſtellung von der Unermeßlichkeit der 
Entwicklungen, der Möglichkeiten in der Natur. 


Das Uebergewicht der wechſelſeitig ein⸗ und ausgehenden 
Ströme zwiſchen zwei organiſierten Urkügelchen, welche in 
etwas Flüſſigem mitten inne ſchweben und beweglich gemacht 
ſind, oder ſich im Zuſtande der Flüſſigkeit befinden, giebt den 
Grund von den Verwandtſchaften und den Feindſchaften der 
Stoffe, ſowie von den Niederſchlägen, dem Aufbrauſen und 
den Gährungen. 


Dieſe allgemeinen Geſetze der Bewegung im Vollen ſind 
es, welche gleichmäßig in den allerkleinſten Abteilen der Materie 
wie in den allergrößten Maſſen walten. Die aufmerkſame 
Betrachtung der Erſcheinungen des Magnets ſtellt uns das 
Muſter und das Beiſpiel von dieſen hier ausgeſprochenen 
Geſetzen der Bewegung im Vollen dar. 


Man kann wahrnehmen, daß die Körper eine gegenſeitige 
Hinneigung zu einander haben, dieſe Hinneigung iſt nichts 
anderes, als daß ſich dieſe Körper in den Strömen befinden, 
welche ſich wechſelſeitig einer in den andern ergießen. 


Die ſphäriſchen Körper kehren ſich, indem ſie ſich um 
ihre Achſe drehen, die eine Hälfte ihrer Oberfläche wechſel⸗ 
ſeitig zu, auf dieſer Hälfte nehmen die großen Himmelskörper 
ihren gegenſeitigen Einfluß — Wechſelwirkung — auf, welcher 
jederzeit durch dieſen gemeinſchaftlichen Erguß von den Strömen 
der Flut, worin ſie ſchwimmen, bewirkt wird. 


Dieſe eben erörterten Thätigkeiten und Beziehungen 
ſetzen die Wechſelwirkung zwiſchen allen Himmelskörpern feſt, 
ſie wird durch wahrnehmbare Wirkungen, welche einer auf 
den andern hervorbringt, offendar. Wenn dieſelben ſich in 
ihren Umwälzungen ſtören, jo halten fi: entweder die Be⸗ 
wegungen ihrer Umlaufskreiſe auf, oder beſchleunigen ſie. 
Dergleichen Wirkungen ſind auch auf unſerer Erdkugel durch 
das Phänomen der völlig ſtillſtehenden Waſſer beobachtet 
worden. Die Anziehung und Abſtoßung iſt alſo jenes all⸗ 
umfaſſende Geſetz, wonach alles was da iſt ſich im Verhältnis 
gegenſeitigen und allgemeinen Einfluſſes befindet. Dieſer Ein⸗ 
fluß »erſolgt mittelſt eingehender und ausgehender. Ströme 
einer feinen und ebenſo vielfältigen Flut, als es organiſierte 
Urteilchen giebt. 


Prattiſche 
Anwendung des heil⸗Magnetismus. 


Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender, nicht die Ne: 
daktion. Die Reihenfolge der Einſender wird in jeder Nummer 
der Zeitſchrift wechſelnd gegeben werden. 


Heilungs⸗Berichte.“) 


Menſch, wenn die Liebe nicht in 
dir wohnt, die dich zur Duldſamkeit 
und zur Hilfeleiſtung für den leidenden 
Nebenmenſchen antreibt, und du ſageſt 
deunoch du wäreſt ein Chpſt, jo 
ſprichſt du die Unwahrheit. P. 


Es iſt gleich, welcher Mund die 
Wahrheit ſpricht, und es iſt gleich, 
welche Hände das Gute geben. 
Baron du Potet. 


Magnetopath E. O. Heinemann 


Berlin S., Schleiermacherſtr. 14. 


Heilung von Knochenfraß. 


Ich litt im April 1892 infolge meines Leidens, Knochen⸗ 
fraß, an einer umfangreich tief eiternden Wunde des Ober: 
ſchenkels, weshalb ich mich einer Operation ſchon unterworfen 
hatte. Nach langem ſchweren Krankenlager als unheilbar er— 
klärt, ließ ich mich in die Behandlung des Herrn Magne⸗ 
topath Heinemann, Schleiermacherſtr. 14 transportieren. Die 
magnetiſche Kur des Herrn Heinemann wirkte wunderbar, 
vom Tage ab fühlte ich Linderung, nach der zweiten Behand⸗ 
lung konnte ich, geſtützt auf eine Krücke, mich ſchon fortbewegen, 
nach wenigen Wochen war meine Wunde zugeheilt, ich konnte 
nach Hauſe zurückkehren, von wo aus ich noch einige Behand⸗ 
lungen beſuchte und dann auf Verordnung des Herrn H. noch 
einige Zeit zur Wiedererlangung meiner Kräfte und Stärkung 
meines Beines als Rekonvaleszent verharrte. Im September 
konnte ich wieder als brauchbarer Menſch in meinen Beruf 
eintreten. Ich danke, nächſt Gott, Herrn Magnetopath Heine— 
mann die Erhaltung meiner Glieder und nun bringe ich dieſes 
nach verfloſſener Zeit, zum Wohle der Leidenden, zur öffent⸗ 
lichen Kenntnis, indem ich Herrn Heinemann's magnetiſche 
Kur auf's herzlichſte empfehle, bekunde noch, daß Herr H. 
keine Salben, Bäder noch Arzueien oder Inſtrumente in An: 
wendung gebracht hat. Die Behandlung war ſtets eine ſanfte 
und angenehme. 


Berlin, den 8. Februar 1893. Max Cs«ebedies. 
Mit dankerfülltem Herzen beſtätige ich obiges der Wahr: 


heit gemäß als Vater. David Cebedies. 
(L. S.) 


Vorſtehende Unterſchriften ſind beglaubigt: 
Berlin, den 8. Februar 1893. 


Friedrich Wilhelm König 
Notar im Bezirk des Königlichen Kammergerichts. 


Magnetopath Franz Hammelrath 


Köln a. Rhein, Hohenſtaufenring 36. 


Heilung einer Lähmung. 


Ein 9 jähriger Knabe eines hieſigen Steuerbeamten war 
von Geburt an am linken Arm und der Hand gelähmt. Was 
man bis dahin zur Heilung verſucht hatte, war ohne Erfolg 
geblieben. Ich fand, daß der Knabe auf der rechten Kopfſeite 
eine bedeutende Erhöhung hatte, alſo ſich Fremdſtoffe auf dieſe 


„) Die ausführlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer 

1 vorkommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden 

ch in den betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden 

hier nur dann den ganzen Namen veröffentlichten, wenn uns 
der Ausſteller des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. 


Die Redaktion. 
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Seite des Gehirnes auflagerten. Da nun die rechte Gehirn’ 
hälfte die linke Körperhälfte und umgekehrt die linke Gehirn- 
hälfte die rechte Körperhälfte beherrſcht, in dieſem Krauk⸗ 
heitsfalle aber die rechte Kopfſeite belaſtet war, ſo mußte 
naturgemäß die linke Seite des Körpers in ihren Funktionen 
behindert ſein. 

Meine Aufgabe konnte es nur ſein, die Fremdſtoffe, welche 
das Gehirn belagerten, zu zerteilen und der Erfolg mußte ein⸗ 
treten. Ich legte dem Knaben die Hände auf und ſiehe da 
die Fremdſtoffe ſchmolzen gleichſam wie Schnee unter dem 
Feuer und was ich vorausſetzte, geſchah. Die Lähmung des 
linken Armes war aufgehoben. — 

Das Leiden, welches von Geburt au, alſo neun Jahre be: 
ſtanden hatte, war in einer magnetiſchen Sitzung geheilt worden. 

Dieſer Fall beweiſt, wie falſch es iſt, nur ſymptomatiſch 
zu behandeln, wie es leider heute noch vielſeitig üblich iſt. 
Was hätte es hier genützt, wenn nur ausſchließlich der ge— 
lähmte Arm behandelt worden wäre, wie es vordem auch von 
ſeiten der Aerzte geſchehen war, dagegen die Belaſtung der 
Gehirnpartie, von wo aus die Bewegungsnerven des linken 
Armes regiert werden, unberückſichtigt gelaſſen hätte. (Aus 
der Schrift: Der Heilmagnetismus und ſeine Stellung in der 
Naturheilweiſe.) 


Magnetopath Dr. Joſef Stabinger 
Wien, Porzellangaſſe 37, Mezzauin. 


Heilung von Gallenſteinleiden. 


Nehmen Sie, geehrter Herr Dr. Gratzinger, meinen in: 
nigſten Dank für die Herſtellung meiner Geſundheit entgegen; 
denn nur Derjenige, welcher ſo lange und ſo ſchwer leidend 
war wie ich, kann den Wert der Geſundheit ſchätzen. Seit 
13 Jahren konſultierte ich eine Unzahl von Aerzten, darunter. 
Kapazitäten der Wiſſenſchaft, Syezialiften und Kliniker. Die 
richtige Diagnoſe wurde aber nur von einem Arzte vor fünf 
Jahren geſtellt: fie lautete: Gallenſteinleiden, hochgradige 
Nervoſität und Kopfleiden, welches infolge der vielen Medi⸗ 
kamente entſtanden iſt. Denn was habe ich Alles eingenommen: 
Antipyrin, Antifebrin, Morphin, Salizyl und dann die vielen 
Injektionen. Während Ihrer Behandlung war ich noch in 
keiner Apotheke. Wenn ich früher ein paar Eßlöffel Kohl ge— 
geſſen habe, bekam ich ſofort eine heftige Kolik und war ge: 
zwungen, mir eine Injektion geben zu laſſen und jetzt habe 
ich ſchon, trotz meiner ſitzenden Lebensweiſe, häufig einen großen 
Teller Hülſenfrucht gegeſſen, ohne die leiſeſten Beſchwerden zu 
fühlen. Ich wiederhole meinen Dank und wünſche, daß mir 
die Geſundheit ſo weiter bleibt und Sie der liebe Gott zum 
Wohle der leidenden Menſchheit noch recht lange erhalte. 


Wien, am 20. November 1894. 


Thereſe Ziſchka, Sicherheitswachkommandantens⸗Gattin 
XVII. Veronikagaſſe 45. 


Magnetopath A. W. Plath 


Köln a. Rhein, Karthäuſerwall 29. 


Heilung von Brandwunden. 


In einer hieſigen Fabrik paſſierte mir das Unglück, daß 
ich durch heißen Dampf an Bruſt, Armen und Beinen entſetz— 
lich verbraunt wurde. Mein ganzer Körper war voller großer 
Brandblaſen. Halb ohnmächtig vor Schmerzen ging ich zum 
Herrn Heilmagnetiſeur Plath, welcher mich in der erſten Be— 
handlung innerhalb vier Minuten von meinen eutſetzlichen 
Schmerzen befreite, ſo daß ich munter und vergnügt wieder 
nach Haufe gehen konnte. Nach weiterer viermaliger Magne— 
tiſationen ſind meine Brandwunden vollſtändig geheilt und 
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ſonderbarer Weiſe habe ich nach der erſten Magnetiſation nie 
wieder Schmerzen geſpürt. 


Köln a. Rh., Severinswall 49. PER 
Guſtav Jöhri. 


Magnetopath Karl Nagel 
Stuttgart, Büchſenſtr. 20 a. 


Heilung von Blinddarmentzündung. 

Meine Ehefrau, Karoline Kübler, 34 Jahre alt, war im 
Mai 1893 an einer ſchweren Blinddarmentzündung ges 
fährlich erkrankt und konnte von erſten ärztlichen Autoritäten 
nicht geheilt werden. — Als dieſelbe ihrer Auflöſung nahe, 
wurden wir auf Herrn Magnetopath Nagel aufmerkſam ge⸗ 
macht. — Herr Nagel ſtellte meine Frau in 3 Wochen voll⸗ 
ſtändig wieder N und befindet ſie ſich bis heute ganz wohl. 


Karoline Kübler. 
Der Ehemann: Albert Kübler. 


Magnetopathin S. M. Baumeiſter. 


Wiesbaden, Eliſabethenſtraße 29. 


Heilung von Lungenſchwind ſucht. 


Am 1. März d. Js. erkrankte ich an Nierenleiden, durch 
(med.) ärztliche Hilfe wurde ich von dieſem Uebel befreit, was 
aber ein zweites Leiden zurfolge hatte, der Arzt, welcher 
mich behandelte, erklärte mich nun als lungenſchwindſüchtig. 
Derſelbe gab mir noch eine Lebensfriſt von / bis ½ Jahr, 
was ich auch infolge meines Befindens glaubte. 

In dieſer meiner Not ſuchte ich nun Hülfe bei Frau 
M. Baumeiſter, von deren Heilerfolge ich ſchon viel gehört, 
und welche auch meine Frau durch ihre magnetiſche Heilkraft 
von Gicht befreit hatte. Im Monat Mai wurde ich 
zum erſtenmal magnetiſiert, ſchon nach der dritten Behandlung 
fühlte ich mich viel beſſer und jetzt bin ich durch Magnetis⸗ 
mus geheilt, fo daß ich mich meiner früheren Geſund⸗ 
heit wieder erfreue, was ich mit innigem Dank der 
Wahrheit getreu bezeuge. 

Pfaffenweiler, den 3. Juli 1881. 
Berthold Kaltenbach, Landwirt. 


Die Echtheit vorſtehender Unterſchrift wird hiermit be⸗ 
glaubigt. 
(S.) Pfaffenweiler, den 4. Juli 1881. 
Gutgeſell, Bürgermeiſter. 


Magnetopath Wilh. Reſſel 
Dresden, Marſchallſtraße 55. 


Heilung von Herzkrämpfen. 


Hiermit danke ich dem Heilmagnetiſeur Herrn Reſſel auf's 
Verbindlichſte, da es ihm gelungen, meinen Sohn von den 
qualvollſten Herzkrämpfen, die längere Zeit hindurch alle 
Nächte aufgetreten waren, durch ſeine Heilmethode vollkommen 
zu befreien. Während ſich jede andere Kur als völlig nutzlos 
erwies, blieben die Krämpfe erſtaunlicher Weiſe Schon nach der 
erſten magnetiſchen Sitzung vollſtändig weg. 

Gompitz, bei Dresden. 
Heinrich Weber. 
Ortsrichter und Gemeindeälteiter. 


Daß der Heilerfolg kein vorübergehender geweſen 
bezeugt die Thatſache, daß von der Entlaſſung aus der Kur 


bis heute vier Jahre ohne Rückfall vergangen ſind. 
Reſſel. 
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Litterariſches. 


Leitfaden zur wirkſamen Ausübung des Menſchen⸗Heilmagne⸗ 
tismus, nebſt einem Anhange über Lage und Funktion 
der wichtigſten menſchlichen Körperteile.“ Mit 9 Auto⸗ 
typietafeln. Von Paul J. Rohm, Wieshaden 1898. 
Preis geb. Mk. 3.—. Zu beziehen durch den Verfaſſer 
und durch jede Buchhandlung. 


»Die Zeitſchrift für Spiritismus Nr. 39 1898, ſchreibt: 
„Dieſe im Selbſtverlag des Verfaſſers erſchienene treffliche 
Arbeit des um den Heilmagnetismus ſo verdienten Magneto⸗ 
pathen Paul Rohm, deſſen mit ſeinem ſympathiſchen Bilde ge⸗ 
ſchmückte Schrift: „Der Magnetismus als Heilkraft“ bereits in 
Nr. 5 dieſer Zeitſchrift 1897 durch Herrn Prof. Dr. Meier zu 
Tübingen eine ebenſo gediegene wie anerkennende Be⸗ 
ſprechung fand, liegt uns in einem eleganten Einbande und 
in vorzüglicher Ausſtattung hinſichtlich des Druckes und des 
hochfeinen Glanzpapieres zur Beſprechung vor. Die kleine 
Arbeit zählt nur 512 Bogen in 89 und enthält in ihrem erften 
Teile außer einem anſprechenden Vorwort in den drei Kapi⸗ 
teln: „Vom Menſchen⸗Magnetismus im allgemeinen“, „Das 
Syſtem der Wechſelwirkung oder der All⸗-Magnetismus“ und 
„Animaliſcher Magnetismus“ eine lehrreiche und gewißlich 
jedem Leſer willkommene Einleitung in das Gebiet des Magne⸗ 
tismus, welche das wiſſenswerteſte in gedrängter Form dar: 
bietet und für Jedermann von großem Intereſſe ſein dürfte. 
Das nun folgende iſt eine vorzügliche Schule für Magnetiſeure 
bezw. für ſolche, die es werden wollen. In dieſer Weiſe iſt 
die Arbeit als eine ſehr willkommene Bereicherung der magne⸗ 
tiſchen Litteratur anzuſehen, da ſie wenigſtens hinſichtlich ihrer 
gedrängten Form und populär gehaltenen Bearbeitung eine 
Lücke ausfüllt, deren Vorhandenſein wohl nur zu ſehr gefühlt 
wurde. Als auf einen beſonderen Vorzug dieſes Leitfadens 
möchten wir beſonders auf die neun Tafeln hingewieſen haben. 
— Wir empfehlen den Leitfaden angelegentlichſt allen Inte⸗ 
reſſenten für den Menſchen⸗ Heilmagnetismus zur gefälligen 
Bedienung und wohlwollenden Aufnahme. —“ 


verſchiedenes. 


Geiſtige Einwirkungen. 


In London hat ſich im Jahre 1882 unter dem Namen 
Society for psychical research eine Geſellſchaft gebildet, welche 
die geheimnisvollſten Teile der Seelenlehre, die verſchieden⸗ 
artigſten ſeeliſchen Erſcheinungen zum Gegenſtande ihres 
Studiums macht, beſonders aber diejenigen, welche bis heute 
jeder Erklärung ſpotten und die man daher meiſt einfach ab⸗ 
geleugnet hat. Leugnen iſt ja in der That die einfachſte und 
bequemſte Art, ſich angeſichts einer mühſamen Frage jedwede 
Gehirnthätigkeit zu erſparen. Hält man Jemandem dieſe oder 
jene Thatſache vor, ſo ſpricht er derſelben einfach die Exiſtenz 
ab und iſt dadurch aller Sorge ledig. Dieſen Weg ſchlägt die 
oben erwähnte Geſellſchaft nicht ein. Sie beſteht aus einer 
Anzahl unabhängiger, wißbegierieger Männer, die vor einer 


geiſtigen Anſtrengung nicht zurückſchrecken. Sie haben mit 


peinlicher Sorgfalt und Genauigkeit die einzelnen für die 
außergewöhnlichen Erſcheinungen ſprechenden Zeugniſſe ge⸗ 
ſammelt und geſichtet. Die jo als Thatſachen erwieleneu Vor⸗ 
kommniſſe werden in einem Buche veröffentlicht. Auf dieſem 
Wege ſchließt man dem Leugnen das Hinterthor. 

Weil nun, folgert die Society, eine Menge von Dingen 
da iſt, welche wir uns nicht erklären können, trotzdem ſie da 
ſind, weil ferner im Laufe der Zeit viele Dinge, die man 
früher nicht zu erklären vermochte, durch die fortgeſchrittene 
Wiſſenſchaft ihre Erklärung gefunden haben, ſo müſſen wir 
hoffen und erwarten, daß es uns gelingen wird, einmal eine 


befriedigende Erklärung der ſeeliſchen Uebertragungen zu 
gewinnen. 

Der erwähnten Geſellſchaft gehören Profeſſoren der Uni⸗ 
verſitäten Oxford und Cambridge und viele hervorragende 
Gelehrte an, auch der verſtorbene Staatsmann Gladſtone ge⸗ 
hörte zu ihren Mitgliedern. Sie hat im Jahre 1890 ein Buch 
veröffentlicht unter dem Titel Phantasms of de living, in 
welcher gegen achthundert Zeuguiſſe für Ereigniſſe ö 
Art aufgeführt werden. 

Daß es möglich iſt, ſeine Gedanken auf einen Mit⸗ 
menſchen zu übertragen, wird nicht bloß durch Experimente 
an hypnotiſierten Männern oder Frauen, ſondern auch an 
menſchlichen Weſen erwieſen, die munter und wach ſind. An 
dieſem Punkte ſetzt das Buch ein. Es beweiſt uns, daß der 
Geiſt eines Menſchen auf den eines anderen einwirken könne, 
ohne daß dabei ein Wort geſprochen oder geſchrieben, oder eine 
Bewegung gemacht werde. 

Der griechiſche Piloſoph Plato, ſo heißt es weiter, ging 
ſogar ſo weit, anzunehmen, der Gedanke ſei etwas Weſent⸗ 
liches, ein wirklich vorhandenes Etwas. 

Somit wäre es alſo nicht unmöglich, daß in gewiſſen 
ſeltenen Fällen ein Gedanke, der im Geiſte einer Perſon ent⸗ 
ſteht, den Sinnen einer anderen Perſon bemerkbar wird. 

Die Geſellſchaft ſtellt folgende drei Satzungen auf: 


1) Die Erfahrung beweiſt, daß die Uebertragung der Ge⸗ 


danken und Gefühle von einem Geiſte zum anderen ohne das 
Dazwiſchentreten der (uns bekannten) Sinnesorgane möglich iſt. 

2) Zengniſſe beweiſen, daß Perſonen, die an einem Wende⸗ 
punkte im Leben ſtehen oder die im Sterben liegen, ihren 
Verwandten und Freunden erſcheinen oder ſich ſo häufig be⸗ 
merkbar machen, daß der Zufall allein dieſe Thatſache nicht 
erklären kann. 

3) Dieſe Erſcheinungen ſind Beiſpiele überſinnlicher 
Wirkung eines Geiſtes auf den andern. 

Nunmehr folgen eine Reihe durch Zeugniſſe erhärteter 
Vorkommniſſe, die, wenn man ſich nicht einfach aufs Ab⸗ 
leugnen verlegen will, den Gedanken wach rufen, daß doch wohl 
etwas an der Sache ſein müſſe. Dieſes „Etwas“, meinen 
die Verfaſſer, wird der Keim einer Wiſſenſchaft werden, die 
uns das große Geheimnis aufdeckt. Vielleicht gehen noch 


Jahrhunderte hin, bevor wir dazu gelangen. Thales von 
Milet entdeckte eines Tages, daß der Bernſtein leichte Körper 
anzieht. Dieſes legte den Grun dzur Elektrizitäts⸗Wiſſenſchaft. 
Mittlerweile ſind aber mehr als 2000 Jahre verfloſſen. P. L. 


Briefkaſten. 


Frl. L. Sch., Frl. P. H., Frau J. E., Frl. M. Z., Frl. W. 
H. in Wiesbaden, Frau A. A. in Bonn, Frau R. R. in Eß⸗ 
lingen, Frl. M. M. in Carlsthal, Frl. P. v. N., Roma. Be: 
trag erhalten. 


Herr K. M. in B. Der zweite Vorſitzende der V. D. M., 
Herr Rohm in Wiesbaden, wird Ihnen die Statuten zuſenden. 

Herr G. M. Eſſen, A. F. Mainz, H. J. Freiburg i. B., 
Dra med. G. Wien: Beſten Dank für freundliche Unterſtützung. 
Mit beſtem Gruße. 


Herren T. und Pf. Düſſeldorf, H. Köln; Für Nr. 2 zu 
ſpät. Eingeſandtes wird in Nr. 3 erſcheinen. 


Herr G. S. Großſchönau. Für Ihre guten Wünſche und 
Ihr entgegengebrachtes Intereſſe danken wir aufrichtigſt. Zu⸗ 
ſendung, auf die wir in nächſter Nummer zurückkommen, haben 
wir erhalten. Herzl. ergebenen Gruß. 


Herr Dr. med. B. in Wien. Ihre Anmeldung als Mit⸗ 
glied d. V. D. M. wird allſeitig begrüßt werden, Nachricht 
wird Ihnen baldigſt zugehen. Für liebenswürdige Unterſtützung 
der Zeitſchrift unter freundl. Grüßen beſten Dank. 


Herr W. in N. N. So wie Vorſicht die Mutter der Weis⸗ 

heit iſt, ebenſo iſt Nachſicht die Mutter der Liebe. 
Ein wenig Rüdficht auf beiden Seiten, 
Das überbrückt die ſchroffſten Weiten. 
Wer nur die eignen Wege kennt 
Geht den, der Glück und Frieden trennt. 

Herr H. in B. Ihr Vorſchlag iſt gut, aber nicht aus⸗ 
führbar: Nach Machiavelli giebt es Köpfe von dreierlei 
Arten: Der eine verſteht von ſelbſt etwas, der zweite ver⸗ 
ſteht etwas wenn es ihm von andern klar gemacht wird, und 
der dritte verſteht weder von ſelbſt etwas, noch wenn es ihm 
von andern verdeutlicht wird. 
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Monatsblatt. 


Inhalt: Ueber Magnetismus und organiſchen Aether. 


Wie heilt der Magnetismus? Die neue Strahlkraft der Helioda. 
Der Unterſchied zwiſchen Heilmagnetismus und Hypnotismus. Heilungsberichte. 


Litterariſches. Verſchiedenes. 


Tafel der Mitglieder der „Vereinigung deutſcher Magnetopathen“ und der Heil⸗-Magnetiſeure. 


Die Thatſachen des Lebensmagnetismus ſind da und kümmern ſich nicht darum, ob fie zu den Ab⸗ 


ſtraktionen, 


Manche ungewöhnlic 


Ueber Magnetismus und organifchen 
Aether. 


Von Profeſſor Dr. C. A. v. Eſchenmayer. 


Wenn der menſchliche Geiſt das Gebiet des Bekannten 
mit dem Gebiet des Unbekannten vergleicht, ſo wird er immer 
finden, daß deſſen, was er nicht weiß, unendlich mehr iſt, als 
deſſen, was er weiß. Es waltet aber ein doppelter Irrtum 
vor: 1. der, daß man das, was unſere Sinne nicht erreichen 
können, auch für die Vernunft nicht erreichbar hält, und 
2. der, daß man das, was bis jetzt geheim und in tiefem 
Dunkel verhüllt lag, entweder für eine Chimäre oder für un⸗ 
ergründlich hält. Die erſte Anſicht macht die Vernunft zum 
Sklaven des Sinnendienſtes, und die zweite hat die Anmaßung, 
den einmal gewonnen Maßſtab ihres Wiſſens für untrüglich 
zu halten und alle weiteren Entdeckungen im Gebiete reiner 
Geſetze und Gleichungen auszuſchließen. Beiſpiele werden dies 
erläutern. 

Wenn wir unſern Sinnen trauen und einen Blick auf 
die phyſiſche Weltordnung hinauswerfen, ſo werden wir jeden 
Tag durch die optiſche Täuſchung geäfft, daß die Sonne über 
unſern Horizont wandle und einen Kreis um die Erde be— 
ſchreibe, während dieſe im Centrum ſtille ſtehe. Dieſe Anſicht 
führte die Annahme unnatürlicher Knotenlinien herbei, in 
welchen die Wandelſterne ſich bewegen mußten, und der ſchöne 
Rhythmus des Planetentanzes blieb mit allen ſeinen Geſetzen 
unbemerkt. Der Verſtand vernichtete dieſe optiſche Täuſchung 
und nun ſtand das ganze Sonnenſyſtem in ſchöner D:dnung 
und Einheit vor dem intellektuellen Blick des Beobachters. 

Der Menſch, wohl bewußt, daß ſchon Jahrtauſende her 
dieſe trüglichen Sinne uns täuſchen, verließ das Zentrum der 
wandelbaren Erde und lernte von einem höheren Mittelpunkt 
aus, nämlich dem der Sonne, konſtruieren, — und nun war 


onſtruktionen und Weltſyſtemen des kleinen menſchlichen Gehirnes paſſen oder nicht. 
Die Zahl ihrer Beobachtungen iſt auch jetzt nicht mehr klein, ſondern groß 
der ſich die Mühe giebt, ſie kennen zu lernen, was die meiſten, die darüber urteilen 
gen Kräfte der Menſchen können aber ihrer Natur nach 1 
werden, als ungewöhnliche Menſchen ſelbſt, eben weil beide ſelten ſind. Ab 
exiſtierten doch, obgleich wir nicht tagtäglich Menſchen von ihrer Geiſtesgröße antreffen. 


enug, aber nur für den, 
en, nicht thun. 
häufig beobachtet 
er Plato und Keppler 


r. med. Paſſavant. 


auch das Hindernis gehoben, welches der Entdeckung des 
Mechanismus des Himmels mit all ſeinen ſchönen Geſetzen im 
Wege ſtand. Die Sonne ruht im Brennpunkt aller Planeten⸗ 
Bahnen — und ſo löſten ſich alle jene künſtlichen und ver⸗ 
wickelten Knotenlinien in einfache elliptiſche Kreiſe auf. 

Man ſage mithin nicht, daß uns die Sinne den einfachen 


Weg lehren und die Erfahrung an die reinen Elemente zurüd» 


führen. Keineswegs! — Sie verwickeln uns in die unnatür⸗ 
lichſten Hypotheſen, in jene künſtlichen Knotenlinien, in die 
Subtilitäten und Spitzfindigkeiten — und nur der Verſtand, 
wenn er auf ſeinen höheren Mittelpunkt zurückgeht, vermag 
dieſe optiſchen Täuſchungen zu vernichten und den geraden, 
einfachen Weg in den Naturanſichten zu zeigen. 

Aber noch niehr. — Sollen wir dabei ſtehen bleiben, 
daß die Sonne im Zentrum ruhe? Könnte ſie nicht auch 
ſamt ihrem Syſtem im Weltraume fortgeführt werden und 
einem höheren Geſtirn huldigen? Wenn wir einmal ſehen, 
daß die Monde einem Planeten und die Planeten einer Sonne 
gehorchen, ſo werden wir auch die Befugnis haben, die Sonne 
ſelbſt wieder in ein gleiches Verhältnis zu ſetzen und in dieſen 
Unterordnungen ſo lange fortzufahren, bis wir nicht etwa 
nur für die Anſicht eines Sonnenſyſtems, was für das Ganze 
nur einen verſchwindenden Wert hat, ſondern für die Anſicht 
des ganzen Himmels ein oberſtes Glied gefunden haben, das 
als Naturzentrum zugleich ein iinplizites All iſt und die ganze 
Dynamik und Mechanik aller untergeordneten Syſteme in all⸗ 
gemeinen Kräften, Geſetzen und Gleichungen in ſich trägt. 

Wenn etwa ein zweiter Newton den Mechanismus 
eines ganzen Sonnenſyſtems mit allen ſeinen Erſcheinungen 
nur wie einen Faktor betrachtete, und dann mit feſter Kon⸗ 
ſequenz (etwa aus dem Geſetze der Störungen) demonſtrierte, 
daß dieſer Faktor keiner Erklärung fähig wäre, wenn man 
nicht noch einen höheren Faktor annähme, aus deſſen Ein⸗ 
wirkung alle Ungleichheiten des untergeordneten Sonnenſyſtems 


erklärbar ſeien, — würden wir wohl einer ſolchen Einſicht 
unſern Beifall deswegen verweigern, weil unſere Teleskope 
uns nichts davon ſagen? Das hieß offenbar die Vernunft 
zum Sklaven des Sinnendienſtes herabwürdigen und ihren 
hohen Wert verkennen. — Und doch geſchieht es. Jeden 
Augenblick erinnern uns die Erdenbewohner, doch ja recht 
ſachte auf Wahrnehmung und Erfahrung unſere Schlüſſe zu 
bauen und nur im Dienſte der Sinne unſere Vernunft zu 
gebrauchen, bedenken aber nicht, daß der Lichtſtrahl der Ver: 
nunft weit über jene Grenze hinausdringe, die unſern Sinnen 
und unſern Teleskopen geſteckt iſt — und daß in jenen ent⸗ 
fernten Regionen, die eben ſo wahr ſind, als unſere nahe⸗ 
gelegenen, keine Erfahrung mehr möglich iſt, und daß, wenn 
hier noch etwas entdeckt werden ſolle, wozu Aufforderungen 
genug in uns ſind, es nur der Vernunftſchluß und die Idee 
leiſten können. | | 

Auf gleiche Weiſe verhält es ſich im organischen Gebiete. 
Hier iſt das Nahegelegene unſern Sinnen ebenſo verhüllt, wie 
dort das Entfernte. Wir ſehen zwar im Organismus die 
Ströme aufs und abriunen und finden wo fie herkommen und 
wo ſie hingehen, wir verfolgen den Stamm in ſeine Aeſte 
und den Aſt in ſeine Zweige bis zu ſeiner peripheriſchen 
Umbeugung, wir dringen mit bewaffnetem Auge dahin, wo 
uns das unbemıffnete keine Differenz mehr zeigt, wir ana⸗ 
- Iyfieren die Stoffverhältniſſe und unterſuchen die innerſte 
Struktur. Alles dies geſchieht im Sinnendienſt; — aber was 
haben wir damit gewonnen? Wo iſt der höhere Zuſammen⸗ 
hang gezeigt, wo iſt das Moment der Kraft beſtimmt, das 
dieſe ſichtlichen Bewegungen ſollizitiert? Wo iſt der ſpeziphiſche 
Wert der einzelnen Organe gegen den allgemeinen abgewogen 
und durch eine Gleichung beſtimmt? Dies finden wir wohl, 
es muß Alles Syſtem, Einheit und Ordnung ſein, jedes der 
Organe muß zum Produkt des Ganzen einen ſpezifiſchen Bei⸗ 
trag liefern; es müſſen Geſetze im Organismus ſein, — 


aber wo iſt ihr Ausdruck? Was iſt jene Kraft, die ſich in 


dem unaufhörlichen Wechſelſpiel des Herzens kund thut, und 
welche den Antagonismus der Reſpiration unterhält? 


Ueberall iſt eine eigene freifcheinende Modifikation und 
doch auch Geſetz, aber wo iſt ſein Wert dargeſtellt? Wenn 
auch der künſtliche Bau der Sinne bis auf das kleinſte hinaus 
bekannt iſt, ſo ſagt einmal, wie bildet ſich der Ton und der 
gefärbte Lichtſtrahl in ihm? Soll dies ſchon das Feld des 
Unbekannten ſein und bleiben? Ich glaube — nicht. Ihr 
werdet es entdecken, aber die Erfahrung wird euch nicht dazu 
behülflich ſein. 

Ein von der Erfahrung und dem Sinnendienſt unab⸗ 
hängiges Prinzip muß gefunden werden, und ſie ſoll dann 
erſt in ihren mannigfaltigen Richtungen beſtätigen, was ihr 
gefunden habt. Dazu iſt uns die Gabe der Vernunft ver⸗ 
liehen, nicht dazu, daß wir ſie unſerem Sinnen⸗ 
dienſt unterordnen und das ausſchließen, was dieſer uns 
nicht darbietet. Aber noch mehr — wir ſtümpern on Leben 
und Geſundheit. Weiß einer von uns, was Leben, was Ge⸗ 
ſundheit iſt? Wenn zwei dem Auge kaum bemerkliche Samen⸗ 
ſtäubchen euch keine Differenz mehr wahrnehmen laſſen, ſo 
wartet nur, bis ſich ihre Kräfte in der Entwicklung erſchließen, 
und ihr werdet alsdann zwei in Geſtalt, Farbe, Funktionen und 
Eigenſchaften vollkommen verſchiedene Geſchlechter vor euch 
haben. Liegt hier nicht ſchon im Differential die ganze künftige 
Evolution der Pflanze, könnt ihr wohl dieſe verſchiedenen 
Momente der Evolution mit den Sinnen erkennen? Blickt 
einmal in die geheime Werkſtätte jener plaſtiſchen Geſtalten, 
was lehren euch denn die Sinne? Nichts — gar nichts. 
Sollen wir darum Verzicht thun auf etwas, was uns ſo ſicht⸗ 
bar noch in der Form der Geſetze erſcheint? 

Ohne Zweifel giebt es eine Dynamik des Lebens, wie 
es eine Mechanik der Bewegung giebt, und wie dieſe in einer 
phyſiſchen Weltordnung in unzählig vielen Verhältniſſen, Pro⸗ 
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portionen und Geſetzen real geworden iſt, ſo wird in gleichem 
Maß jene in einer organiſchen Ordnung real werden; denn 
jedes Leben der Schöpfung iſt eine ſpezifiſche Gleichung und 
dieſe Gleichung iſt die Natur und das Weſen des Dinges, 
wodurch es beſteht und ohne welches es leer und nichtig wäre. 

Wollt ihr ein ſolches Lebensprinzip aufſuchen, ſo müßt 
ihr euch gänzlich von dem Sinnendienſt wegwenden, der euch 
durch die unendliche Mannigfaltigkeit nur verwirrt und die 
Einheit erſchwert, und ihr müßt aus einem höheren Mittel⸗ 
punkt konſtruieren, wo jene Trübungen noch nicht die Wahr⸗ 
heit verdunkeln. Man verwechſele doch nie das Wahre mit 
dem Realen. Das Wahre liegt immer in uns und iſt das 
Geſetz, deſſen wir am Vehikel des Realen bewußt werden. 
Das Reale und Materiale an ſich iſt, wie Plato ſagt, ein 
wahres Nichts und wird erſt Etwas durch die Einverleibung 
mit der Idee, die dann als Geſetz und Gleichung dem Dinge 
Beſtand und Leben giebt. 

Und noch mehr! — Wie kommt es, daß aus dem materiell⸗ 
endlichen Vehikel einiger Tropfen Samen und eines Eichens 
der Menſch hervorwächſt mit dem Unendlichen des Begriffs, 
mit jenem Prinzip, das ſeine Freiheiten in allen Richtungen 
verſucht und mit jenem Blick gen Himmel, dem die ganze 
Erde ein Nichts iſt? Wollt ihr etwa dieſe Aufgabe darum 
von der Hand weiſen, weil euch eure Sinne nicht in das Ge⸗ 
heimnis der Zeugung einweihen, ſo verſucht eine andere und 
erklärt, wie der Befehl eures Willens euern Arm und Fuß 
bewegt? Dieſe Löſungen werden wir nie der Erfahrung ab» 
fragen. Sollen wir darum ſie unverſucht laſſen? 

Es iſt hier ein Widerſtreit; durch die lange Gewohnheit 
des Nichtfragens ſind wir einerſeits für ſolche Aufgaben ſtumpf 
geworden, und andererſeits ſpannen wir doch die vollen Segel 
aus, um ein Ziel zu erreichen, das nur jenſeits jener Linie 
liegt. Dies iſt das Loos des menſchlichen Geiſtes, daß er die 
1 1 früher ſucht, als das Mittelglied, das ſie beide ver⸗ 
indet. 

Aber auch hier bleibt Plato nicht ſtehen, er fragt nicht 
nur, woher die Bewegung, woher das Leben, ſondern woher 
die Seele, was war ſie vor dem Zeitleben und was wird ſie 
nach ihm ſein? 

0 Und ſomit erhalten wir eine dreifache Reihe von Auf⸗ 
gaben: 

1. Die Reihe, in der die Erfahrung das prius (Erſte), 
das Geſetz das posterius (Letzte) bildet. Der Sinnendienſt 
ruht hier auf der Natur als ſeiner Elementarbaſis und erhebt 
ſich mit Hülfe des ordnenden Prinzips des Verſtandes auf 
dem Wege der Induktion und Kombination zu Allgemeinſätzen, 
die die Sphäre der bekannten Erſcheinungen umſchreiben. 
Dies iſt im phyſiſchen Gebiete der Fall. 

2. Die Reihe, in der das Prinzip das prius (Erſte), 
die Erfahrung das posterius (Letzte) bildet. Der Sinnen» 
dienſt iſt fruchtlos, weil die Quelle der Erſcheinungen verborgen 
iſt. Wir ſehen nur die Produkte, aber die Operationen der 
Produktivität nicht. Dies iſt durchaus im organiſchen Ge⸗ 
biete der Fall. 

3. Die Reihe, deren Natur transzendent wird, in der 
die Erfahrung weder das prius noch das posterius bildet 
und das Prinzip in die Mythe ſich verwandelt. Dies iſt im 
Gebiete der Geiſter der Fall. 

Nur für die erſte Reihe von Aufgaben ſind inzwiſchen 
die Methoden gefunden worden, die beiden letzteren entbehren 
ſie noch, und alle Verſuche, die Methoden der Erſten auf die 
beiden letzteren Reihen anzuwenden, mißlangen und werden 
immer mißlingen. Wie oft hat man ſchon verſucht, durch 
chemiſche Analyſen dem Organismus etwas von ſeinem Ge⸗ 
heimnis abzulauſchen und wie leer kam man zurück? Denn 
wenn ihr das edelſte und das unedelſte Organ in ſeine Stoff⸗ 
verhältniſſe zerlegt, ſo wird die Differenz ſo klein ſein, daß ſie 
gegen die Dignität der Funktionen beinahe verſchwindet. Das 


Gehirn nähert ſich in feinem vorherrſchenden Eiweißſtoff den 
unbedeutendſten Organen, und doch trägt es in der Dynamik 
des Lebens die höchſten Gleichungen in ſich. Auf gleiche 
Weiſe geht es mit der Anwendung der phyſiſchen 
und Geſetze. 


Wie heilt der Magnetismus? 
Studie von Dr. med. Joſef Gratzinger, Magnetopath 
in Wien. | 

Bevor wir dieſe Frage beantworten, müſſen wir vor 
allem feſtſtellen, was wir Magnetiſeure eigentlich unter Ge⸗ 
ſundheit und Krankheit verſtehen. | 

Daß in unferm Körper eine Kraft wirkſam iſt, die wir 
Magnetismus nennen und die in zwei Componenten in 
poſitiven und negativen Magnetismus zerfällt, muß als feſt⸗ 
ſtehend angenommen werden. 

Wir bezeichnen jenen Menſchen als geſund, in deſſen 
Körper dieſer Kräfteſtrom harmoniſch fließt, in dem ſich dieſe 
beiden Qualitäten des Magnetismus im vollkommenen Gleich⸗ 
gewichte befinden. Krank iſt dagegen derjenige, wo dieſe Har⸗ 
monie dadurch geſtört wird, daß ſich der poſitive und nega⸗ 
tive Magnetismus nicht mehr das Gleichgewicht halten. Durch 
ein ſolches Mißverhältnis in der Verteilung dieſer beiden 
Componenten unſerer Lebenskraft treten verſchiedenartige 
Störungen ein, die wir Krankheiten nennen; und zwar ent⸗ 
ſtehen beim Ueberwiegen des poſitiven Magnetismus die hitzigen, 
fieberhaften, ſogenannten akuten Krankheiten, während der Ueber⸗ 
fluß an negativem Magnetismus chroniſche Krankheiten erzeugt. 

Seit den älteſten Zeiten war man beſtrebt, gewiſſe 
Gruppen von Krankheitserſcheinungen mit ganz beſtimmten 
Namen zu belegen und die Anzahl der Krankheitsbenennungen 
iſt heute ſchon eine Legion. — Es läßt ſich jedoch mit Leichtig⸗ 
keit der Beweis erbringen, daß es eigentlich nur eine Kran; 
heit giebt und das iſt die verminderte Widerſtands⸗ 
fähigkeit des Nervenſyſtems. — Dies erhellt am 
beſten aus folgendem Beiſpiel: | 

Eine große Geſellſchaft unternimmt einen gemeinſamen 
Ausflug, wird unterwegs von einem Gewitter überraſcht und 
alle Teilnehmer werden bis auf die Haut naß. Ein Teil 
dieſer Ausflügler wird ohne jeden Schaden davonkommen, 
während die Uebrigen erkrankt ſind. Dieſe müßten nun, da 
ſie der gleichen Schädlichkeit ausgeſetzt waren, auch ein und 
dieſelbe Krankheit bekommen. Dies iſt jedoch nicht der Fall; 
denn einer kann an Lungenentzündung erkranken, während 
der zweite eine Augenentzündung, der dritte einen Darm⸗ 
katarrh, der vierte einen Rheumatismus im Beine ꝛc. davon⸗ 
tragen kann. — | 

Dieſe Verſchiedenheit der Krankheitsformen bei ein und 
derſelben Krankheitsurſache läßt ſich leicht auf folgende Weiſe 
erklären: Jede Schädlichkeit wirkt auf den ganzen Körper 
und geht ſpurlos vorüber, wenn alle Nerven genügend wider⸗ 
ſtandsfähig ſind; wo dies nicht der Fall iſt, treten Krankheits⸗ 
erſcheinungen auf, und zwar in jenen Nervenbezirken, die 
eine verminderte Widerſtandsfähigkeit zeigen. So entſteht 
eine Lungenentzündung, wo die Lungennerven, eine Augen⸗ 
entzündung, wo die Augennerven, ein Darmkatarrh, wo die 
Darmnerven, ein Rheumatismus des Beines, wo die Nerven 
des letzteren eine verminderte Widerſtandsfähigkeit zeigen. 


Die Heftigkeit der Erkrankung hängt von zwei Faktoren 
ab: 1. Von dem Grade der Widerſtandsverminderung der 
Nervenkraft und 2. von der Gewalt der einwirkenden Schädlich⸗ 
keit. So iſt es denn erklärlich, daß bei bedeutender Nerven⸗ 
ſchwäche ſchon eine geringfügige Schädlichkeit einen heſtigen 
Bronchialkatarrh und eine bedeutende Schädlichkeit eine Lung⸗ 
entzündung hervorrufen kann. 

Krankheit iſt demnach eine verminderte 
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Potenzen 


Widerſtands fähigkeit des Nervenſyſtems, 
und Heil ung folgerichtignichts anderes als 
eine Kräftigung der Widerſtandsfähigkeit 
der Nervenkraft. 


Da der Magnetismus die eigentliche Nervenkraft dar⸗ 


ſtellt, ſo iſt die Magnetiſation der naturgemäße direkte Weg 
zur Herſtellung der Geſundheit. — Er wirkt belebend, ſtärkend 


und beruhigend auf das Geſamtnervenſyſtem ein, während 


durch alle anderen Heilverfahren die geſchwächten Nerven 
auf indirektem Wege beeinflußt werden. 5 
Buttenſtedt und mit ihm die meiſten Magnetiſeure ſtehen 
auf dem Standpunkte, daß beim Magnetiſiecen eine Ueber⸗ 
tragung der Lebenskraft ſtattfindet. Ich ſelbſt teile die An⸗ 
ſicht derjenigen, die behaupten, daß hier keine Stoffübertragung, 
ſondern eine Wechſelwirkung zwiſchen dem harmoniſchen 
(polarifierten) Magnetifeur und dem unharmoniſchen (nicht 
polariſierten) Kranken ſtattfindet, und daß die Magnetiſation 
der Kranken genau dasſelbe Prinzip verfolgt wie das Magneti⸗ 
ſieren eines Stahlſtabes. Da wie dort wird die Polarität, 


das heißt die Scheidung der beiden Componenten des Magne⸗ 


tismus nach entgegengeſetzten Richtungen angeſtrebt. 

Wird ein Stahlſtab mit einem kräftigen Magneten nach 
einem ganz beſtimmten Syſtem geſtrichen, ſo wird er magne⸗ 
tiſch, ohne daß der urſprüngliche Magnet an Kraft verliert, 
da er genau ſo kräftig bliebe, wenn man mit demſelben auch eine 


Million Stahlſtäbe magnetiſieren würde. — Dieſer Vorgang 


läßt ſich nur ſo erklären, wenn man annimmt, daß die ein⸗ 
zelnen Atome des Stahlſtabes ſchon früher magnetiſch, aber 
nicht polariſirt waren und durch das Streichen mit dem Nord⸗ 
pol des Magneten alle Süd⸗Atome und mit dem Südpol alle 
Nord⸗Atome des Stahlſtabes nach entgegengeſetzten Seiten ge⸗ 
richtet wurden, wodurch er ſelbſt einen Nord⸗ und Südpol bekam. 


Auch der Magnetiſeur wirkt durch Polarität, indem er 
durch ſyſtematiſche Griffe und Striche die beiden Componenten 
des magnetiſchen Fluids ſeines Patienten in polare Gleich⸗ 
gewichtslage zu bringen ſucht. 5 | 

Der Kranke fühlt hierbei in den meiſten Fällen ein 
gewiſſes Ueberſtrömen vom Magnetiſeur auf ſeinen Organis⸗ 
mus, jedoch geſchieht dies ſo, wie bei den Sonnenſtrahlen, 
welche auf die Körper wirken, indem ſie Veränderungen ver⸗ 
ſchiedener Art in denſelben hervorrufen, — und dieſelben durch⸗ 
dringen. | | 
Daß eine Abgabe der Lebenskraft beim Magnetiſieren nicht 
erfolgt, geht auch daraus hervor, daß ein kräftiger Magnetiſeur 
dabei gar nie ermüdet. — Es iſt auch eine bekannte Thatſache, 
daß die Magnetiſeure trotz regſter Thätigkeit ein ſehr hohes 
Alter erreichen. — Zu 


die neue Strahlkraft „Helioda“. *) 


Der Geiſt der Liebe wirkt und webt, 
n Allem, was ſich regt und lebt 
m Meer, wo Wog in Woge fließt, 
m Wald, wo Blatt an Blatt ſich ſchließt. 


Dieſe eine alldurchdringende Kraft, die alles, was da iſt, 
in Harmonie bringt, und wodurch in allen Dingen der Welt⸗ 
ſchöpfung gleiche Kräfte walten, nennt hier der Dichter Liebe. 


— — 


*) Aus dem Werke „Die neueſte Heilwiſſenſchaft oder die 
pſycho⸗phyſiologiſche Naturheilkunde“, von Karl Huter, Det⸗ 
mold 1898. u Wir verweiſen auf dieſes intereſſante Werk in 
der nächſten Nummer unter der Rubrik „Litterariſchess. In 
Nummer: dieſer Zeitſchrift leſen wir in dem Aufſatze: „Maane⸗ 
tismus oder Schöpfungskraft“, daß die nn Magne⸗ 
tismus eine viel umfaſſende Bedeutung ſei; dieſelbe ſei gleich⸗ 
bedeutend mit Natur⸗ oder Schöpfungskraft, mit Aether, Flut, 
Od, Aura, Allliebe oder auch Nächſtenliebe. Herr Karl Huter 
bezeichnet unn «il Kraft kurzweg mit dem Namen „Helioda“. 
Hören wir ſeine Die Redaktion. 


egründung. 
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Liebe iſt alſo der Name, mit dem der Dichter jenen 
großen Weltgeiſt der ausgleichenden und ſympathiſch verbin⸗ 
denden Kräfte bezeichnen will. Da nun ein Dichter vor⸗ 
herrſchend aus feinfühliger Fantaſie dichtet, die begeiſterte 
Fantaſie aber ein Ausfluß des Gemütslebens iſt, ſo iſt 
Liebe ein Name, der aus dem Gefühl entſprungen. Der 
Willensmenſch würde ſtatt den Namen Liebe, den Namen 
Weltmacht oder Schöpfergeiſt wählen und der Verſtand würde, 
um noch mehr Klarheit in dieſes Geheimnis der Natur zu 
bringen, den Namen Aſtralkraft oder Ausſtrahlungskraft, 
Aether⸗Schwingungen als den geeignetſten Namen für jenen 
Weltgeiſt ſetzen. 

Da nun bei einer belehrenden Schrift das Verſtändliche 
wichtiger iſt wie das Gemütliche, jo ſoll das, was der Ver⸗ 
ſtand ſagt, uns hier als oberſte Richtſchnur gelten. 

Alſo: Es giebt eine ausſtrahlende Kraft, genauer Odiſche 
Expanſie, kurzweg die Helioda. 

Wir ſehen, wir haben immer ein und dasſelbe bekannte 
große Unbekannte vor uns, dem man je nachdem wie der 
Menſch zufällig oder prinzipiell geſonnen iſt, einen andecn 
Namen beilegt. Der Willensmenſch ſagt Schöpfung, der Ge⸗ 
mütsmenſch Liebe, der Verſtandsmenſch Strahlung. 


Dieſe Differenz der Anſchauungen über einen Gegen⸗ 
ſtand beruht in der individuellen Eigenart jedes Einzelnen; ſo 
erklärt es ſich auch, daß oft die Menſchen ſich um eine Idee 
Jahrhunderte lang ſtritten, obwohl alle dasſelbe meinten, nur 
wegen der verſchiedenen Anſchauung, verſchiedene Namen 
brauchten und ſich dann oft nicht mehr um den eigentlichen 
Gegenſtand, ſondern nur noch um Namen und leere Worte 
ſtritten, oder kurz um die jeweilig eigene individuelle Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Anſchauungsweiſe. 

Dieſe neue Kraft habe ich nun mit einem Namen be⸗ 
legt, welcher nicht nur der deutſchen Sprache, ſondern dem 
allgemeinen Sprachurſprung zu Grunde liegt, nämlich der 
phyſiologiſchen Silben⸗, Laut⸗ und Wörterbildung der wieder⸗ 
zugebenden Dinge und Begriffe in der Sprache. 

Odin galt den alten Germanen als Weltſchöpfer. Der 
Ausruf „O“ gilt als etwas außer uns Fernliegendes, was 
uns aber angenehm nahen könnte oder wunderbar verbindet. 
Ota, war nach den Urbegriffen ein Mächtiger, der zugleich 
tadda, (Allah ſagt der Morgenländer) oder heilig und edel 
war, ein Ideal der Männlichkeit; (ähnlich dem Ideal der 
Weiblichkeit „Ida“ die Liebende, Herrliche). Der Name Otto 
iſt jenen Begriffen entſprungen und bedeutet der ſittlich, 
mächtig Schöne. Ein Geiſt, der durch Sittlichkeit die Liebe, 
durch Macht die Thatkraft, durch Schönheit die mitteilende 
Strahlung verkörpert. 

Ich prädiziere dieſe Kraft weiblich, weil das Weibliche 
mehr der Liebe und mitteilenden Güte gleichen ſoll, analog 
der Natur des Weibes. Die Helioda alſo iſt: die expanſiv 
ausſtrahlende Kraft, die das All durchdringt und jedes Einzel⸗ 
leben belebt, nach Raum unendlich; nach Zeit die Vergangen⸗ 
heit und Zukunft mit der Gegenwart verbindet, alſo auch die 
hiſtoriſche Entwickelung der Vergangenheit mit umfaßt und 
auf die fernſte Zukunft fortwirkt. Wo nun etwas durchdrungen 
wird, da muß vorher ſchon etwas vorhanden ſein, die durch⸗ 
dringende Kraft kann daher nicht die poſitive und erſte ſein, 
ſondern das negative Sein was das All durchfluthet. (F. f.) 


Der Unterſchied zwiſchen 
Heilmagnetismus und Hypnotismus. 


Von Magnetopath Paul Rohm, Wiesbaden. 


Vielſeitiges Mißverſtändnis und öftere Verwechslung des 
Heilmagnetismus mit Hypnotismus macht die Klarlegung des 


Unterſchiedes dieſer verſchieden wirkenden Naturkräfte zur Not⸗ 
wendigkeit. Nach unſeren perſönlichen Erfahrungen iſt der Heil⸗ 
magnetismus wie die Sonne wohlthuend erwärmend, belebend 
und Leben erhaltend, dagegen wirkt der Hypnotismus gleich 
dem Monde erkaltend, erſtarrend und unter Umſtänden Leben 
nehmend. Wir glauben hier nicht zu viel zu fagen und fühlen 


uns gedrängt unſere gemachten Erfahrungen wiederzugeben. 


Viele Jahre bereiſten wir Feankreich, Italien, die Schweiz 
und andere Länder, um auf dem Gebiete des Heilmagnetismus 
und Hypnotismus uns Kenntniſſe zu ſammeln. Als „Membre 
titulaire“ der Société magnétique de Genéve“ in Genf 
hatten wir während einigen Jahren, in den Séaneen der 
Geſellſchaft reichliche Gelegenheit den Unterſchied dieſer beiden 
Kräfte — Heilmagnetismus und Hypnotismus — kennen zu 
lernen, es wurde uns klar, wie der mit heilender Kraft be⸗ 
anlagte Menſch ſeinem leidenden Nebenmenſch nützlich ſein kann 
und ſoll, wir machten aber auch zugleich die Erfahrung, daß 
der Hypnotismus ſchädlich zu wirken vermag. 

Mit wenigen Worten wollen wir den Unterſchied dieſer 
beiden Kräfte bezeichnen: Der Hypnotismus iſt ein durch 
Ueberreizung gewiſſer Nervenpartien hervorgerufener betäubender 
Schlafzuſtand, welcher in Lähmung übergehen kann, der Hypno⸗ 
tiſierte verliert hierbei vollſtändig ſeinen freien Willen. Durch 
den Zwang eines fremden Willens raubt man dem Hypno⸗ 
tiſierten ſeine Freiheit und hiermit feine Meuſchenwürde. 
Die Hypnoſe iſt alſo ein gewaltſames Eingreifen in das 
höchſte Gut des Menſchen; der Hypnotiſirte ſteht unter der 
vollſtändigen Gewalt des Hypnotiſeurs und der Schaden oder 
Nutzen einer hypnotiſchen Beeinfluſſung wird durch die körper⸗ 
liche Geſundheit und durch die moraliſche Qualität des Hypno⸗ 
tiſeurs beſtimmt. Dies allein ſchon ſollte uns lehren, daß die 
Hypnoſe unzuläſſig ſei. 

Der Menſchen⸗Heilmagnetismus iſt ein aus dem Magne⸗ 
tiſeur ausſtrömendes Od, welches auf andere Körper wohl⸗ 
thuend, heilend einwirken und regelrechte Thätigkeit im Or⸗ 
ganismus hervorrufen kann. Die harmoniſche Thätigkeit in 
den Lebeweſen iſt ein naturgeſetzliches Erfordernis und bedingt 
die vollkommene Geſundheit. Ein Uebermaß von dieſem 
heilenden Od oder Kraft beſitzen nur einzelne Menſchen. Wie 
es ja auch zu allen Zeiten für irgend eine Kunſt beanlagte 
Menſchen gegeben hat und immer geben wird, ebenſo giebt 
es auch mit heilender Kraft beſonders begabte Menſchen. Zum 
Hypnotiſiren iſt dieſe heilende Kraft nicht notwendig, ſondern 
es erfordert nur einen feſten Willen und ſtarke Nerven. 
Um keine einſeitige Anſicht vorzuführen, geben wir nun die 
Beſprechungen von einigen der hervorragendſten Vertreter des 
Magnetismus der Jetztzeit: über den Unterſchied von Heil⸗ 
magnetismus und Hypnotismus. Zunächſt eine ausführliche 
Klorlegung von: 


Magnetopath Wilhelm Weder, Nürnberg. 


„Ueber den Unterſchied zwiſchen Magnetismus und Hypnotismus.“ 
(Aus dem Fränkiſchen Kurier vom 4. April 1895, Nr. 174.) 


„In jüngſter Zeit iſt, beſonders durch den Prozeß Czynski 
veranlaßt, eine Reihe mehr oder weniger gelehrter Zeitungs⸗ 
artikel und Broſchüren erſchienen, welche den Magnetismus 
und den Hypnotismus zum Gegenſtand einer wiſſenſchaftlichen 
Streitfrage erheben. Magnetismus und Hypnotismus ſind 
aber vielfach ſelbſt für akademiſch Gebildete unrichtig ver⸗ 
ſtandene Begriffe und ein Sachverſtändiger im Czynski⸗Prozeß 
hat ſogar den Magnetismus mit dem Hypnotismus identifiziert. 
Ueber den auch mehrfach in ärztlichen Kreiſen nicht erkannten 
Unterſchied zwiſchen Magnetismus und Hypnotismus in Kürze 
aufzuklären, iſt der Zweck dieſer Zeilen. 

Es liegt ja doch für jeden auch mit der Sache nicht ver⸗ 
trauten Menſchen klar auf der Hand, daß Magnetismus und 
Hypnotismus ganz verſchiedene Bezeichnungen ſind. Das Wort 
Magnetismus zeichnet eine ſtrahlende Eigenſchaft ge⸗ 
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wiſſer Körper, und das Wort Hypmotismus bedeutet 
Schlaf. Die Hypnoſe it ein durch Ueberreizung gewiſſer 
Nervenpartien künſtlich hervorgerufener Zuſtand der Eins 
ſchläferung, der Betäubung und in den tieferen Graden ein 
Zuſtand teilweiſer oder auch vollſtändiger Lähmung. 


Magnetismus und Hypnotismus haben Beziehungen zu 
einander, und eben deshalb, weil ſie Beziehungen zu einander 
haben, ſind ſie nicht eins und dasſelbe. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen können wir nun 
der Ueberſchrift gerecht werden und den Unterſchied zwiſchen 
Magnetismus und Hypnotismus darlegen. Zunächſt jedoch 
müſſen wir uns über die weſentlichſten hypnotiſchen Sugge⸗ 
ſtionen Klarheit verſchaffen, alſo ſpeziell die hypnotiſchen Zu⸗ 
ſtände erörtern. 

Das ganze hier in Frage kommende Gebiet betrifft die 
Heilmethode des Lebensmagnetismus oder 
Magnetotherapie. Ein ſehr untergeordneter Teil der 
Magnetotherapie iſt die Suggeſtionstherapie, das 
iſt Willensbeeinfluſſung des Kranken für Heilzwecke, und die 
letzte Stufe der Suggeſtionstherapie iſt die Hypuoſe. Die 
Suggeſtionstherapie einſchließlich der Hypnoſe fällt aber nicht 
unter den Begriff der ärztlichen Kunſt; ſie kann von jedem 
ohne Rückſicht auf ſeinen Bildungsgrad jederzeit angewendet 
werden. 

Suggerieren heißt einreden; eine Suggeſtion iſt eine Ein⸗ 
flüſterung. Das lateiniſche Wort suggerere bedeutet, in einer 
Perſon eine Vorſtellung, einen Glauben erwecken, ihr etwas 
einreden. Therapie heißt Heilkunde. Suggeſtionstherapie ift 
alſo — wie ſchon geſagt — die Willensbeeinfluſſung des 
Kranken für Heilzwecke. 

Die Suggeſtionstherapie ſpaltet ſich in zwei Teile, näm⸗ 
lich 1) in die direkte Suggeſtion und 2) in die indirekte 
Suggeſtion. 

Die direkte Suggeſtion zerfällt wieder in drei Teile, näm⸗ 
lich a) in die Suggeſtion im wachen Zuſtande (Wachſuggeſtion), 
b) in die einfache hypnotiſche Suggeſtion und c) in die poſt⸗ 
hypnotiſche Suggeſtion. Die direkte Suggeſtion kann durch das 
geſprochene oder geſchriebene Wort oder durch Töne oder durch 
Bewegungen oder durch den Blick erfolgen. 


Die indirekte Suygeftion iſt die mentale Suggeftion, auch 
Telepathie genannt, zu Deutſch: Gedankenleſen oder überſinn⸗ 
liche Gedankenübertragung. Die indirekte Suggeſtion kann in 
der Therapie höchſt ſelten angewendet werden, da das Subjekt 
oder Medium höchſt ſenſitiv d. h. im höchſten Grade nerven⸗ 
erregbar ſein muß. Solche böchſt ſenſitive Perſonen find 
aber außerordentlich ſelten, und daher hat die indirekte Sugge⸗ 
ſtion meniger einen therapeutiſchen als einen experimentellen 
Wert. Die indirekte Suggeſtion kann nur durch einen nicht 
ausgeſprochenen Gedanken erfolgen. 


Bei den Suggeſtionen handelt es ſich hauptſächlich um 
drei weſentliche Abſtufungen, nämlich um Wachſuggeſtionen, 
dann um hypnotiſche Suggeſtionen und endlich um poſthyp⸗ 
notiſche Suggeſtionen. Dieſe drei Arten der Suggeſtionen 
prüfe ich auf ihre Gefährlichkeit und ordne ſie dem⸗ 
gemäß in zwei Gruppen, nämlich in ungefährliche und ge⸗ 
fährliche Suggeſtionen. Zu den ungefährlichen Suggeſtionen 
gehören alle Wachſuggeſtionen; zu den gefährlichen Sugge⸗ 
ſtionen zählen alle hypnotiſchen Suggeſtionen, alſo die ein⸗ 
fache hypnotiſche und die poſthypnotiſche Suggeſtion. 

Dieſe Ordnung muß ich näher begründen und erklären. 

Wachſuggeſtionen ſind alle diejenigen, welche dem Patienten 
gegeben werden, während er ſich im wachen Zuſtand und im 
Vollbeſitz ſeines ungetrübten Bewußtſeins befindet. Hypno⸗ 
tiſche Suggeſtionen ſind alle diejenigen, welche dem Patienten 
gegeben werden, während er ſich — eben in Folge einer vor⸗ 
ausgegangenen hypnotiſchen Beeinfluſſung — nicht mehr im 
Vollbeſitz ſeines freien Willens und ſeines ungetrübten Be⸗ 
wußtſeins befindet. 
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Die eventuelle Wirkung einer Wachſuggeſtion kann der 
Patient an der Hand ſeiner Erfahrung durch ſeine Vernunft 
prüfen, das heißt er hat die Möglichkeit, zu beurteilen, ob 
die ihm gegebene Suggeſtion zum Heil oder Unheil ausfallen kann. 

Die eventuelle Wirkung einer hypnotiſchen Suggeſtion 
kann aber der Patient nicht auf ihren ſubjektiven Wert 
prüfen, weil die prüfende Vernunft ein ungetrübtes Bewußt⸗ 
ſein zur Vorausſetzung hat, und im hypnotiſchen Zuſtand iſt 
das Bewußtſein nicht normal, denn es iſt durch die hypno⸗ 
tiſche Beeinfluſſung eine Ueberreizung gewiſſer Nervenpartien 
entſtanden, die das Bewußtſein hemmen und dadurch mehr 
oder weniger beeinträchtigen muß.“ (Schluß folgt.) 


Praktiſche 
Anwendung des heil⸗ Magnetismus. 


Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. 


Heilungs⸗ Berichte.“) 


Aufgabe der Heilkunſt — Hygieine — iſt: Not zu 
lindern und Wohlſtand zu begründen. . 
Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
** * 
* 


Was zagen wir! Laßt warm nur leuchten 
N dieſe kalte Welt das Ideal, 
Wie in des Winters Froſt der Sonne Strahl! 
Mag lang mit, ihr die rauhe Zeit auch ringen, 
Die Sonne wird zuletzt den Feind bezwingen: 
Und mag die Welt im Bann des Irrtums liegen, 
Am Ende wird das Licht der Wahrheit ſiegen, 
An ihrer Glut der Menſchen Glück erblühen, — 
Des Lebens Blume farbenreiner glühen. 

E d m. Dorer. 


Magnetopath Tormin 


Düſſeldorf, Sternſtraße 20 a. 


Dankſagung. 

Nachdem meine Frau vor vier Jahren nach überſtandenem 
böſen Wochenbette, in dem ſie ſchwer zu leiden hatte, das 
Bett wieder verlaſſen durfte, ſtellten ſich bei derſelben Rücken⸗ 
ſchmerzen ein und wurde ihr außerdem das Gehen ſehr ſchwer. 
Dieſe Uebelſtände wurden von den behandelnden Aerzten zu⸗ 
nächſt dem großen Blutverluſte und der dadurch entſtandenen 
Schwäche zugeſchrieben. Die Schmerzen ſowohl wie die Be⸗ 
wegungsſtörungen nahmen jedoch immer mehr zu, ſo daß 
ſchließlich meine Frau nicht mehr im Stande war, weder einen 
Schritt ohne Hülfe zu gehen, noch die Beine ſelbſtändig zu 
heben, vielmehr hatte ſich noch eine vollſtändige Gefühlloſigkeit 
der Beine hinzugeſellt. Alle Bemühungen der ſie behandelnden 
Aerzte und Spezialärzte, ſowie eine mehrwöchentliche Behand⸗ 
lung im Marienbad zu Düſſeldorf waren erfolglos, wobei ich 
betone, daß die ärztlichen Kuren, welche in Elektriſieren, 
Maſſieren und Bädern beſtanden, nie unterbrochen wurden. 
Dieſer troſtloſe Zuſtand in Verbindung mit den immer ſtärker 
auftretenden Schmerzen veranlaßten meine Frau oft, unter 
Thränen ſich den Tod herbei zu wünſchen. Mir ſelbſt drängte 
ſich die Erkenntnis auf, daß der Zuſtand meiner Frau zur 
gänzlichen Lähmung übergehen werde. Im März dieſes Jahres 


ch Die ausführlichen Unterschriften ſämtlicher in dieſer 
eitſchrift vorkommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden 
ich in den betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier 
nur dann den Jansen Namen veröffentlichen, wenn uns der 
Ausſteller des Schreibens beſonders dazu i . 

Die Redaktion. 


hörte ich von den bedeutenden Heilerfolgen des Herrn Magne⸗ 
topathen Tor min in Düſſeldorf und wenn gleich ich ſelbſt 
dem Heilverfahren dieſes Herrn damals noch wenig Vertrauen 
entgegenbrachte, jo ſah ich mich doch infolge der bisher voll⸗ 
ſtändig erfolglos gebliebenen ärztlichen Behandlungen veran⸗ 
laßt, Herrn Tormin zu bitten, behufs einer Konſultation nach 
hier zu kommen. Nachdem nun Herr Tormin meine Frau 
verſuchsweiſe zweimal behandelt hatte, gab er auf Grund 
der ſich zeigenden vorteilhaften Veränderung der Ueberzeugung 
Raum, die Krankheit heilen zu können. Ich brachte daher meine 
Frau vermittelſt Wagens nach Düſſeldorf in Penſion, wo ſie 
zunächſt eine vierwöchentliche, nach zwei Monaten noch eine 
14tägige Behandlung durchmachte. Gleich nach Beginn der 
erſten Behandlungen ließen die unerträglichen Rückenſchmerzen 
nach, und ſchon nach einigen Tagen war meine Frau in der 
glücklichen Lage, wenn auch langſam und vorſichtig, ſo doch 
ohne Hülfe, durch ihr Zimmer zu gehen. Heute ſteigt meine 
Frau Treppen hinauf und hinunter und kann Wege in die 
Stadt unternehmen. 

Indem ich Ihnen, hochverehrter Herr Tormin, obiges 
Zeugnis ausſtelle, danke lich Ihnen noch für die viele Mühe, 
der Sie ſich für das Wohl meiner Frau unterzogen haben. 
denn nicht nur wir, ſondern alle, die den Zuſtand meiner Frau 
kannten, haben einen ſolchen in jo kurzer Zeit erzielten Er: 
folg für unmöglich gehalten. Genehmigen Sie nochmals meinen 
und meiner Familie innigſten Dank und ſeien Sie verſichert, 
daß ich alle Zeit gerne bereit bin, das Vorſtehende öffentlich 
zu bekennen. 


M.⸗ Gladbach, den 23. Oktober 1897. 
Hermann Nobeck, 
Polizei⸗Inſpektor und Königlicher Amtsanwalt. 


Magnetopath Ludw. Albert 
Oberndorf a. N., Württemberg. 


Heilung von Herzklopfen und Brechanfällen. 

Seit langer Zeit befand ich mich in einem ſehr elenden 
körperlichen Zuſtande, in dem ich ſo krank war, daß ich, wie 
man ſagt, weder leben noch ſterben konnte. Bei der geringſten 
Beſchäftigung hatte ich heftiges Herzklopfen, Brechanfälle und 
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fürchterliche Magenſchmerzen, verbunden mit Appetitloſigkeit, 


verließen mich überhaupt nicht mehr, trotz, oder beſſer geſagt, 
infolge aller genommenen Arzneien und war ich bei meinen 
Schmerzen, die ſich auf den ganzen Körper erſtreckten, faſt un⸗ 
fähig, ſelbſt leichtere Arbeiten zu verrichten. Ich fror immer 
und namentlich wollten meine Füße, die ſchon ſeit Jahren 
kalt waren, ſelbſt im Sommer nicht warm werden. Oft ſchon 
hatten mir meine Bekannten — wie man im Volksmund ſagt 
— „den Totenſchein ausgeſtellt.“ Bei meinem Alter von 63 
Jahren glaubte ich, durch nichts mehr von meinem argen 
Leiden befreit werden zu können und war darum troſtlos. 

Da erfuhr ich von den Heilungen durch Magnetismus 
und verſuchte es dann auch mit dieſem, indem ich mich in die 
Behandlung des Magnetopathen Hern Ludwig Albert 
zu Oberndorf begab. 

Gott ſei Dank kann ich heute mit größter Freude, der 
Wahrheit die Ehre gebend, bezeugen, daß ich trotz meines 
Alters wieder ganz geſund bin und mich wohl fühle und 
wieder viel leichter arbeiten kann, obwohl ja mein Herz, wie 
mir Herr Albert ſagt, auch jetzt noch nicht ganz normal 
ſchlägt, was aber auf einen organiſchen Fehler zurückzuführen 
iſt, den ich, ſo viel ich weiß, ſchon ſeit den 50 Jahren habe 
und Erbfehler iſt. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß das, was ſo viele und ver⸗ 
ſchiedene Arzneien in ſo langen Jahren nicht fertig gebracht 
haben, nämlich: mir meine Geſundheit wieder zu geben, in 


nur 15 magnetiſchen Sitzungen durch den Magnetopathen 

Ludwig Albert zuſtande kam, dem ich an dieſer Stelle 

meinen tiefſt gefühlten Dank ausſpreche und allen Leidenden 

eine ſolche nicht nur ſchmerzloſe, ſondern ſogar ſehr angenehme 

Kur empfehle Auguſtina Winzenried. 
Neufra a. Neckar, 11. September 1898. 


Magnetopath F. Geiſe. 


Mannheim S. 1,8. 


Heilung von Gelenkrheumatismus, Waſſerſucht u. ſ. w. 
Unterzeichnete litt ſchon lange Zeit an Gelenkrheumatis⸗ 
mus, Waſſerſucht, heftigem Naſenbluten, Augenſchwäche :c, 
Von vielen Aerzten erfolglos behandelt, nahm ich Zu⸗ 
flucht zu Herrn Magnetopath F. Geiſe, welcher mich zu 
meiner größten Zufriedenheit und Freude vermittelſt ſeiner 
magnetiſchen Kraft wieder hergeſtellt hat. Ich ſehe mich ver⸗ 
pflichtet, Herrn F. Geiſe für ſeinen unermüdlichen Eifer und 
Geſchicklichkeit meinen beſten Dank auszuſprechen und kann da⸗ 
her jedem Hilfeſuchenden ihn beſtens empfehlenz; ich bin 
auch gerne bereit, jedem Hilfeſuchenden nähere Auskunft 
hierüber zu geben. In aller Hochachtung 
Mannheim, 12. Oktober 1898, Emilie Maier, 
12. Querſtraße 36a. 


Magnetopath Pfannſtiel 
Düſſeldorf, Blumenſtraße 14. 


Heilung von Regenbogenhautentzündung und 
Vindehauteiterung. 

Da ich heute von meiner lang andauernden Krankheit 
durch Ihre ſo überaus erfolgreiche Heilmethode gänzlich her⸗ 
geſtellt bin, jo erlaube ich mir, Ihnen hiermit schriftlich 
meinen wärmſten Dank abzuſtatten und Ihre Behandlungsweiſe, 
welche ſo ſtaunenswerte Erfolge hervorzubringen vermag, ver⸗ 
zweifelten Kranken, die wie ich, keinen Erfolg mehr erwarten, 
aufs Innigſte zu empfehlen. Ich litt ſchon längere Zeit an der 
Regenbogenhautentzündung und war wegen der⸗ 
ſelben in ärztlicher Behandlung als ſich die Bindehaut⸗ 
eiterung noch hinzu geſellte, eine Heilung, noch 
Linderung war nicht zu erzielen. Herr Profeſſor M. machte 
mir die traurige Mitteilung, daß meine Augen nicht 
mehr zu heilen wären. In dieſer verzweifelten Lage 
wendete ich mich an Sie und dank der göttlichen Vorſehung 
und Ihrer Heilkraft iſt es gelungen mir mein geſundes Augen⸗ 
licht in 15 Behandlungen wiederzugeben. Indem ich Ihnen 
unzählige ſolche Erfolge wünſche, ſtehe ich für die Wahrheit 
obigen Schreibens als Mann von Ehre ein. 

Düſſeldorf, den 2. Oktober 1898. 
Herm. Goormann, Rethelſtraße 139. 


Magnetopath Paul Rohm 
Wiesbaden, Eliſabethenſtr. 29. 
Lebensrettung bei Blutfluß. 


Frau Apotheker G., eine von Natur aus ſehr ſchwächliche 
Dame, litt infolge einer Frühgeburt an ſtarkem Blutfluß, den 
die Medizin⸗Aerzte trotz allen angewandten Mitteln nicht zu 
ſtillen vermochten. Jetzt, nachdem der Vater der kranken Dame 
Herr B., Profeſſor der medizinischen Fakultät in G., das Er⸗ 
löſchen der Lebenskräfte wahrgenommen und eine Rettung ſeiner 
Tochter für unmöglich gehalten, draug deſſen Gemahlin mit 


ihrer bei ihm ſchon längſt vorgetragenen, aber bisher ſtets ab⸗ 
gewieſen wordenen Bitte um Zulaſſung des Heilmagnetismus 
durch. Die Frau Profeſſor ſtellte ſich perſönlich bei mir ein, 
um mir Mitteilung zu machen, wobei ſie mich bat, mit ihr 
mich unverzüglich ans Krankenlager ihrer Tochter zu begeben, 
welcher ehrenhaften Aufforderung ich ohne Zögern Folge leiſtete. 

Nach einer magnetiſchen Behandlung von etwa einer halben 
Stunde kamen die Lebenskräfte zurück, die Kranke ſchlug die 
Augen auf; die tot⸗verheißende Erſchöpfung war bezwungen. 
der Blutfluß gehoben und ſomit dem bereits lauernden Tod 
die ihm ſicher geſchienene Beute entriſſen. 

Ich ſetzte denſelben Abend und den nächſten Morgen meine 
Behandlung fort, worauf eine auffallende, bei Beginn für un⸗ 
glaublich gehaltene Kräftigung eintrat, was zum Teil aus 
folgendem Schreiben der Frau Profeſſor B. (der Mutter der 
Patientin) zu erſehen iſt. 


Genf, den 2. September. Dienſtag Abend. 


Geehrter Herr! Ich komme von meiner Tochter, Frau 
G., ſie iſt ganz vergnügt und fühlt ſich ſehr geſtärkt nach 
Ihrem Beſuch, ſie iſt beſſer, als ich zu hoffen wagte. 

Ich war heute morgen bei Ihnen, um Sie zu erſuchen 
meine Tochter drei oder vier Tage ohne Magnetiſation zu 
laſſen, dies geſchah, indem ich dachte, ſie wäre zu ſchwach und 
zu nervös, um das ſtarke“) Magnetiſiren zu ertragen. Aber 
jetzt erwartet die Kranke Ihren Beſuch mit Sehnſucht. Em⸗ 
pfangen Sie mein Herr, meinen Dank für die Mühe, die Sie 
ſich gaben zur Herſtellung meiner Tochter und genehmigen Sie 
meine achtungsvollſten Grüße 


Ihre ergebene Wilhelmine B. 
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NB. Frau G. fühlte ſich nach vierwöchentlicher Behandlung 


kräſtig und wohl. 


Litterariſches. 


Die menſchliche Zelle. Grundzüge ihres wahren Da⸗ 
ſeins. Von Guſtav Schiffner, Großſchönau i. S. 
Selbſtverlag des Verfaſſers. 


Dieſes mit großem Fleiß und Nachdenken zuſammenge⸗ 
ſtellte Werk, welches ein rühmliches Zeugnis für den Forſchungs⸗ 
drang ſeines Verfaſſers liefert, verfolgten wir mit aufrichtigem 
Intereſſe. Es tritt auch durch dieſe Veröffentlichung wieder 
die erneute Beſtätigung zu Tage, daß es uicht immer zünftige 
Gelehrte ſein müſſen, die allein neue Theorien in wiſſenſchaft⸗ 
licher Form zu begründen vermögen. — Der Verfaſſer baut 
ſeine Grundgedanken über das Weſen der menſchlichen Zelle 
an der Hand von Veröffentlichungen mediziniſcher und phy⸗ 
ſiologiſcher Forſcher auf und zieht aus denſelben die ihm eigenen 
Schlußfolgerungen. In eingehender Weiſe ſchildert G. Schiffner 
die Anziehungskraft der Atome, ſowie das Wirken des Welt⸗ 
äthers im Gegenſatz zu den Urgaſen, den Gaswelten. Er ſetzt 
das Weſen der Zelle, ſpeziell der menſchlichen, und des Zellen⸗ 
leibes klar auseinander und gelangt zu ganz neuen Conclu⸗ 
ſionen. U. A. entwickelte er hierbei die Anſicht, daß ſich die 
aktiven Vorgänge in der Tier⸗(reſp. Menſchen⸗) Zelle in nichts 
anderem von denen in der Pflanzenzelle unterſcheiden, als daß 
erſtere einen nur feineren Prozeß durchzumachen haben. Der 
Verfaſſer ſucht das Vorhandenſein eines Zelläthers nachzu⸗ 
weiſen und erklärt die Zellenmechanik hauptſächlich durch die 
Spannungsdifferenzen im Aether, durch Wärme⸗ und Licht⸗ 
Verhältniſſe, von denen die Ernährung der Zellen abhängt. Als 
Hauptreizmittel alles Lebens wird das Licht bezeichnet, welches 


) Man erſieht hieraus, welche Unkenntniß über das Weſen und 
die Wirkung des Heilmagnetismus, ſelbſt in den gebildetſten Kreiſen. 
noch vorherrſchend iſt. Die Redaktion. 


auch als Nervenlicht im Menſchen thätig iſt. Die Kapitel über 
die Außen⸗ und Innenreize der Zellen, über das Weſen der 
Befruchtung und die Phyſiologie der Nervenzellen gehören zu 
den intereſſanteſten naturwiſſenſchaftlichen Ausführungen. Im 
zweiten Teile behandelt G. Schiffner die Zellular⸗Hygiene und 
Zellular⸗Pathologie. Er bekennt ſich als eifrigen Anhänger 
der Nährſalze, von denen er in erſter Linie das Wohlbefinden 
des menſchlichen Organismus abhängig macht. Dem Heilmag⸗ 
netismus räumt er als Heilmethode im Großen und Ganzen 
den ihm gebührenden Platz ein, wenn ſchon er denselben, als 
äußerſte Konſequenz ſeiner Theorie über das im Menſchen 
wirkende Licht, als „Heillicht“ bezeichnet wiſſen will. Der 
Verfaſſer handhabt für einen Autotydakten, als Frucht ernſter 
Studien, mit großer Sicherheit die termini technici gelehrter 
Akademiker. Als ein Vorzug ſeiner Arbeit iſt es daher zu 
empfinden, daß ſie dem ungeachtet nicht an allgemeiner Ver⸗ 
ſtändlichkeit eingebüßt hat. In Summa: ein kühnes, einem 
jeden Denker warm zu empfehlendes Werk. v. E 


Derichiedenes. 


Eine Langſchläferin. 


Welch' merkwürdige Zuſtände oft in der Natur des 
Menſchen vorkommen können, und wie viel es noch für die 
Menſchheit und die Wiſſenſchaft zu erforſchen giebt, da noch 
manches Rätſel ungelöſt vor uns liegt, beweiſt folgender Fall, 
„Der Pariſer Korreſpondent des „Britiſh Medecal Journal“ 
ſchreibt, daß dem Präſidenten der Republik bei ſeiner An⸗ 
weſenheit in der Stadt Rochefort in dem dortigen Hoſpital 
eine merkwürdige Kranke vorgeſtellt wurde. Dieſe, Namens 
Viktorine Doirat, wurde am 31. Januar in das Krankenhaus 
gebracht und hat während der letzten drei Monate faſt un⸗ 
unterbrochen geſchlafen. Da ſie dauernd überwacht wurde, 
ſo iſt eine Verſtellung ganz ausgeſchloſſen. Zunächſt blieb die 
Verſon fünf Tage in einem ſtarrſuchtähnlichen Zuſtand, ohne 
nach Eſſen und Trinken irgend welcher Art zu verlangen. 
An demſelben Tage, an dem ſie in das Hoſpital gebracht 
wurde, hatte ſie außerdem einen Anfall von Somnambulismus 
und erſchreckte die übrigen Kranken dadurch, daß ſie mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen und mit automatenhaften Bewegungen an 
ihre Betten kam. Am nächſten Morgen fand ſie der Ober⸗ 
arzt des Krankenhauſes im Schlafe. Schließlich wurde ſie 
durch Anwendung von Suggeſtionen und Reizmitteln aufge⸗ 
weckt und veranlaßt, etwas Suppe und Milch zu ſich zu 
nehmen. Eine Stunde darauf verfiel ſie wieder in dieſelbe 
Starrſucht. Dieſer Zuſtand dauerte ſeitdem fort, unterbrochen 
von Zeiten des Erwachens, deren Eintritt und Dauer ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. Zuweilen erwacht die Kranke mehrmals an 
einem Tage, ein anderes Mal ſchläft ſie zwei bis drei Tage 
durch. Das Erwachen hält in der Regel nicht länger als 
zwei Minuten an. Sie öffnet die Augen und verlangt zu 
eſſen. Wenn Nahrungsmittel nicht ſofort zur Hand ſind, 
ſo ſchläft ſie wieder ein. Um eine Ernährung zu erzwingen 
wird die Patientin durch einen Reiz auf die Ellenbogennerven 
aufgeweckt, aber ihre Augen ſchließen ſich ſofort wieder. Als 
der Präſident der Republik ihr Lager beſuchte, war ſie auch 
in tiefem Schlafe. Ihr Körperbau iſt geſund. Die Augen⸗ 
lider ſind fortwährend in zitternder Bewegung, der Körper 
iſt ſteif, und die Glieder verbleiben für mehrere Stunden in 
jeder Stellung, in die ſie gebracht werden. Mit 20 Jahren 
litt das Mädchen bereits an ſo hochgradiger Nervoſität, daß 
ſie von ihrer Familie in eine Anſtalt gebracht wurde.“ 

Aehnliche Fälle ſind heutigen Tages nicht mehr ſelten. 
Nur der ausgebildete Magnetiſeur iſt imſtande ſich hiervon 
eine Erklärung und auch das Mittel für Heilung zu geben, die 
nur in Übertragung des Heil⸗ Magnetismus beruht 


er AD 


Das Nähere hierüber werde ich demnächſt in einem längeren 
Artikel bringen. Dr. G. v. L. 


Brieflaften. 
Quittungen über eingegangene Geldbeträge vom Oktober d. J. 


Herr H. J., Dr. Sch., Dr. R., Freiburg i. B., Herr F. A. F., 
R. J., Frl. G. Mainz, Herren G. M., H. H., A. F., Eſſen a. R., 
Herr R., Charlottenburg, Herr K. N., Prof. S., Frl. H., Stutt⸗ 
gart, Dr. G., Wien, Herren L. T., E. P., Düſſeldorf, Herr E. 
B., Salzburg, Gräf. v. d. Sch., Filehne, Herr W. K., Königs⸗ 
berg, Herr J. L., Altenburg, Herr A. M., Jariſchau, Herren 
K. L., A. Sch., K. H., Frau v. St., Frl. V., Wiesbaden, Excllz. 
v. E., Sonnenberg, Herr K. F., Frau Dr. H., Frl. H., Frank⸗ 
furt a. M., Herr E. W., Mühringen, Herr C. v. F., Nagold, 
Frau L. A., Keſſelſtadt, Herr A. G., Bibrach a. R., Herr B. v. 
S., Sch., Philippsthal, Herr R., Ulm a. D., Herr Dr. S, Spai⸗ 
chingen, Herr A. B., Weiden, Frl. G., Heidelberg: Betrag er⸗ 
halten. 


Herren J. K. Oberndorf, K. Königsberg u. a.: Eingeſandtes 
kommt in nächſter Nummer. 


Herren W. R. Dresden, E. H. Detmold, L. A. und J. V. 
Oberndorf, E. B. Salzburg, Frau E. K. Stuttgart: Für freundl. 
Glückwünſche beſten Dank. 


Herren J. K., L. A. in Oberndorf, K. P. in Duisburg: 
Ihr Aufnahmegeſuch in d. V. D. M. fand die Genehmigung, 
Vereinsſtempel ꝛc. wird Ihnen demnächſt zugehen. Beiträge 


einſeitig betrachten. Der Menſch ſchafft ſich oft Himmel und 
Hölle ſelbſt. Wenn Sie ſagen: „Das Leben iſt ein Baum, 
deſſen Frucht bitter iſt,“ ſo möchten wir Ihnen empfehlen, 
iiber die Worte von Jean Paul gefl. nachdenken zu wollen: 
„Iſt das Leben wie eine Olive, eine bittere Frucht, ſo greife 
man beide ſcharf mit dem Pfeffer an, und ſie liefert das ſüßeſte 
Oel.“ — Auch Scheffners herrliche Worte haben viel Wahr⸗ 
heit: „Das meuſchliche Leben iſt ein geiſtig botaniſcher Garten. 
Gott hat dem Menſchen den Geiſt gegeben, um die Erde zu 
warten, damit ſie Früchte trage zur Nahrung für dieſes und 
das künftige Leben.“ 


Frl. L. M. in K.: Freuen Sie ſich und genießen Sie die 
Jugend mit echt kindlichem Frohmut. Haben Sie Geduld mit 
einem kränklichen alten Mann, aber laſſen Sie ſich nicht beein⸗ 
fluſſen und den Frohſinn nehmen, ſeien Sie froh und wohl⸗ 
a gedenken Sie dabei an die Schönen Worte von E. Ritters: 

auſen: 

„Nach oben lerne allzeit offen ſchauen 

Im felſenfeſten, ſtillen Gottvertrauen; 

Zur Erde blicke, daß Dein Herz genießt 
Die Luſt an allem, was da grünt und ſprießt. 
Trifft Dich ein Leid, mit feſtem, geraden Blicke 

Sieh' in das Auge jedem Mißgeſchicke; 

Und rückwärts ſchau'n laß die Erinnerung — 

Dann bleiben Herz und Seele friſch und jung.“ 


Herr E. J. in St.: Sie ſind erſt 29 Jahre alt, beklagen 
ſich über materielle Sorgen und ſprechen von Weltſchmerz! 
ie .. Sterbliche iſt ausgeſchloſſen vom Kämpfen? — Bes 
wollen Sie an Herrn Kollegen Malzacher, Wiesbaden, ein⸗ denken Sie: dem Mutigen gehört die Welt, denn er beherrſcht 
ſenden. 0 7 15755 immer den a hoch und das Herz auf den rechten 

eck. Auch empfehlen wir X „ di . 

Herren K. H. in Detmold, W. K. in Köln⸗Lindenthal: Be⸗ 8 ch Bene ir Ißnen, die Worte von Ph 


| j De Melanchthon zu beherzigen, derſelbe ſagt: „Durch die Sorgen 
1 über Eingeſandtes wird in der nächſten Nummer werde ich zum Gedanken an Gott und zum Gebet getrieben, 
geſchehen. 


und durch den Gedanken an Gott vertreibe ich die Sorgen.“ — 
Frl. v. B. in R.: Sie dürfen das menschliche Daſein nicht ! Gott zum Gruße! P. R. 
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Briefkaſten. 


Der Magnetismus ſteht ſeit Mesmer durch Kunſt und Erfahrung, durch Forſchung und Erkennt⸗ 
nis in jeder Hinſicht bereits auf einer ſo ſichern Stufe, daß ſich jedermann, von Vorurteil und 
Mißgunſt ledig, gehörigen Orts Rat holen kann., und wenn die Autorität der Regierungen dem⸗ 
ſelben einmal die gehörige Stütze leihen würde, ſo wird man unfehlbar auch die Hülfe ſchneller und 
ſicherer von daher als von der bisherigen — übelverſtandenen — Medizin erlangen. 


Profeſſor Dr. med. Joſ. Ennemoſer. 


Lieben und Haſſen, Anziehung und 
Abſtoßung! 


Der Menſchen Lieben und Haſſen iſt nur das Gegen⸗ 
ſtück zu der Anziehung und Abſtoßung der Elemente! 

Alle Ausflüſſe einer Natur, eines Gottes, alle gleich⸗ 
berechtigt zum Daſein, alle einem Zwecke dienend, haben 
ſie doch ein Lieben und Haſſen, ziehen einander an und ver⸗ 
binden ſich, ſtoßen einander ab und trennen ſich wieder, — 
ganz wie die Menſchen! Es iſt ein Geſetz! — — Es iſt 
ein leuchtender Mittelpunkt, der Miriaden Strahlen ſendet, 
— die Strahlen ſind von eine m Licht, haben einen Kern, 
— und doch entfernen ſie ſich mehr und mehr von einander, 
wie in Haß begriffen, und ſuchen ſich von den Brüdern zu 
iſoliren. — 

Ueber dem Anziehen und Abſtoßen der Elemente, über 
dem Lieben und Haſſen der Menſchengeiſter, ſteht aber die 
ewig waltende Allheit, die Gottheit, und läßt ſie nach ihren 
Naturtrieben ſich lieben und haſſen, ſich verbinden und trennen, 
läßt die Strahlen ſich von ihrem Kern entfernen und ſich ver⸗ 
einzeln, — ſie kennt kein Lieben und Haſſen im irdiſchen 
Sinne! Ihr gilt das eine Element ſoviel als das andere, 
ſie hat das eine geſchaffen wie das andere, ſie erhält das eine 
wie das andere, und von jedem Strahl iſt ſie der leuchtende 
Kern, von dem er auf dem geradeſten Wege ausgegangen iſt, mit 
dem er noch immer auf dem geradeſten Wege zuſammenhängt. — 

Wickeln wir uns in unfere irdiſche Natur ein und richten 
das Auge nur rechts und links nach unſeren Nebenmenſchen 
und folgen wir blind dem dunklen Drang des Liebens und 
Haſſens, der in uns liegt, ſo ſind wir nichts mehr als die 


Elemente der Erde, die ſich bewußtlos anziehen und abſtoßen, 
der Naturnotwendi gkeit unterthan, Sklaven der Natur. — 


Als Menſchen geziemt uns aber auch der Blick nach 
oben und das Streben, vom irdiſchen Standpunkt uns dem 
göttlichen zu nähern. Deshalb ſoll der Menſch ſich über die 
Naturnotwendigkeit erheben und ſeinen freien Willen wahren, 
der ſein göttliches Erbteil iſt. Er muß, das irdiſche Haſſen 
und Lieben vergeſſend, das die Natur ihm in die Bruſt geimpft 
hat, über den engen Menſchenſtandpunkt zeitweis ſich zu er⸗ 
erheben ſuchen und, obgleich ein einzelner Strahl, doch ſich 
von ſeinem Vereinzelungstriebe der irdiſchen, egoiſtiſchen Liebe, 
nicht beherrſchen laſſen, ſondern der göttlichen Allliebe zu⸗ 
ſtreben. Der Menſch ſoll auf dem geraden Weg, auf dem 
er von ſeinem leuchtenden Kerne ausgefloſſen iſt, zu Zeiten 
zurückkehren und von hier aus ſonder „Lieb' und Haß“ mit 
gleicher Gerechtigkeit, mit gleichem Wohlwollen über alle die 
Strahlen hinſehen, die hier ihren Anfang nehmen und unter 
deren Maſſe ſein einzelner ihm entſchwunden iſt. 

Das ſoll der Menſch thun — mit höchſter Kraftentfaltung, 
— wenn er ouch nicht in ſeiner ihm anhaftenden Unvoll⸗ 
kommenheit dem Naturzwange ganz untreu zu werden ver⸗ 
mag, welcher ihn mit irdiſcher Liebe und irdiſchem Haß an 
die Erde und an das Menſchliche kettet. 

Aber ein ernſtes, nach höherer, reinerer Vollkommenheit 
trachtendes Streben wird dem Menſchen das Gegengewicht 
werden, welches ihn vor einer willenloſen Sklaverei und 
Unterwerfung ſchützt! Und auf dieſem Wege wird ſich ihm 
zuletzt zwiſchen Naturgeſetz und der göttlichen Anſchauung des 
freien Geiſtes die erſehnte Harmonie und Freiheit eröffnen, 
die das Ziel all unſeres Geiſtesſtrebens ſein ſoll. — 


v. E. 


Der Unterſchied zwiſchen 


Heilmagnetismus und Hypnotismus. 
Von Magnetopath Wilh. Weder, Nürnberg. 


(Schluß.) 

„Die Wirkung der hypnotiſchen Suggeſtion iſt verſchieden; 
fie richtet ſich einerfeits nach der vom Hypnotiſeur angewandten 
mehr oder weniger guten Methode und andererſeits nach dem 
Grade der Hypnotiſirbarkeit des Patienten. Die Methode 
wird aber durch den Grad der Hypnotiſirbarkeit des Patienten 
beſtimmt. Der Grad der Hypnotiſirbarkeit des Patienten 
kann aber erſt durch den praktiſchen Verſuch ermittelt werden. 


Niemand darf glauben, daß eine hypnotiſche Suggeſtion 
mit dem erſten Verſuch gelingt. In den meiſten Fällen iſt 
eine längere Zeit fortgeſetzte tägliche Hypnotiſirung erforderlich, 
eine ſogenannte „hypnotiſche Dreſſur“, ehe die Suggeſtion 
die beabſichtigte Wirkung erzielt. Es iſt alſo der Erfolg einer 
hypnotiſchen Suggeſtion nicht plötzlich, ſondern nur gradatim 
zu erwarten. 

Bemerkt muß hier noch werden, daß man unter der ein⸗ 
fachen hypnotiſchen Suggeſtion diejenige Hypnoſe verſteht, in 
welcher das Subjekt oder Medium (alſo der Hypnotiſirte) 
den ihm einſuggerierten Gedankengang bezw. die ihm ein⸗ 
ſuggerierten Handlungen ausführt, ohne vorher das Bewußt⸗ 
ſein wiedererlangt zu haben. 


Unter den Begriff der poſthypnotiſchen Suggeſtion 
fallen diejenigen Handlungen, welche der Hypnotiſirte bewußt⸗ 
los ausführt, nachdem er inzwiſchen das Bewußtſein wieder 
erlangt hat. Der Zeitraum, welcher zwiſchen der hypnotiſchen 
Suggeſtion und der poſthypnotiſchen Handlung oder That 
liegt, kann ein verſchieden großer ſein. Je nach dem Grade 
der Hypnotiſirbarkeit des Subjekts kann er Stunden, Tage, 
Wochen und ſelbſt Monate betragen. Unmittelbar vor der 
Zeit, in welcher der poſthypnotiſche Befehl ausgeführt werden 
ſoll bezw ausgeführt werden muß, tritt bei dem Hypnoti⸗ 
ſirten eine gewiſſe Befangenheit ein, ſein Erkenntnißvermögen 
erfährt eine ſtarke Trübung, ſein freier Wille wird geſchwächt, 
und er empfindet einen heftigen Drang, dies oder jenes zu 
thun, ohne daß er ſich hierbei über den Grund bezw. über die 
Urſache ſeiner Handlung bewußt wird. Erſt nachdem der poſt⸗ 
hypnotiſche Befehl richtig ausgeführt wurde, kehrt das vorüber⸗ 
gehend latent geweſene Bewußtſein zurück, ohne daß irgend 
eine Erinnerung an die poſthypnotiſche That wach würde. 

Die bisherigen Ausführungen über die hypnotiſchen 
Suggeſtionen betreffen vorwiegend den experimentellen Teil 
des Hypnotismus. Man kann jedoch auch dem Hypnotismus 
einen ſogenannten ethiſchen Teil zugeſtehen, inſofern näm⸗ 
lich der Hypnotiſeur die ehrliche Abſicht hat, die Hypnoſe 
für „Heilzwecke“ anzuwenden. Aber nur Jemand, der die 
geiſt⸗magnetiſchen Geſetze nicht kennt und dem auch — neben 
der Zeit — die perſönliche Befähigung fehlt, ſie in der 
Therapie praktiſch zu verwerten, kann auf den bedenk⸗ 
lichen Einfall kommen, die Hypnoſe als 
„Heilmittel“ zu gebrauchen. Ein bedingtes Recht 
hierzu kann ihm aber erſt dann zugeſprochen werden, wenn 
die in ähnlichen Fällen bewährten Heilmittel der Allopathie, 
der Homöopathie und der Hydropathie ſich als wirkungslos 
erwieſen. 

Ich behaupte aber — und dieſe Behauptung kann ich 
beweiſen —, daß durch den Hypnotismus allein 
niemals eine wirkliche Heilung erfolgen 
kann und zwar deshalb nicht, weil durch die 
Hypnoſe die Urſache der Krankheit nicht be⸗ 
ſeitigt wird. So lange aber im Menſchen eine Krank⸗ 
heitsurſache, ja ſelbſt nur eine Krankheitsdispoſition vorhanden 
iſt, können auch die Wirkungen dieſer Urſache ſich in Form 
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von Krankheit äußern. Bei einer hypnotiſchen Behandlung 
kann es ſich alſo nur um Sckeinheilungen handeln, um eine 
Unterdrückung der Krankheitsſymptome, und dadurch ſinkt die 
Hypnoſe auf den Wert eines Palliativmittels herab. 


Der huypnotiſche Zuſtand bedeutet nämlich ſtets für den 
Hypnotiſirten eine Willenelähmung und damit eine Willens⸗ 
unterwerfung. Die Selbſtändigkeit des Empfindens, des 
Denkens, des Erkennens und des Handelns iſt gelähmt — 
ſie iſt durch einen fremden Willen beherrſcht. Liegt dem 
fremden Willen eine ehrliche Abſicht zu Grunde, ſo kann 
immerhin ein relativer Nutzen die Folge ſein; liegt ihm da⸗ 
gegen eine verbrecheriſche Tendenz zu Grunde ſo muß ein 
poſitiver Schaden die notwendige traurige Folge ſein, und 
hierin liegt die Gefahr der Hypnoſe. | 

Die Hypnoſe iſt eine pfychiſche und phyſiſche Verge⸗ 
waltigung des Hypnotiſirten — eine mildere Bezeichnung 
läßt ſich hierfür nicht finden. Denn die ganze Thätigkeit 
des Hypnotiſeurs richtet ſich auf die Unterwerfung des 
Willens und Bewußtſein ſeines Subjekts. So kommt alſo 
in der Hypnoſe eine Lähmung teils örtlichen, teils allge⸗ 
meinen Charakters zu Stande. Es iſt richtig, daß z. B. eine 
ſchmerzende Nervenpartie durch hypnotiſche Betäubung oder 
Lähmung ausgeſchaltet werden kann, ſo daß der Schmerz 
zeitweiſe nicht zum Bewußtſein kommt, aber eine Heilung des 
Schmerzes iſt das nicht. Die Geſetze, nach welchen ſich eine 
ie, vollzieht, find rein magnetiſcher und nicht hypnotiſcher 

atur. 

Die Hypnoſe iſt ein Machtmittel und zwar ein gewalt⸗ 
ſames, und der Wert oder Unwert einer hypnotiſchen Be⸗ 
einfluſſung wird lediglich durch die moraliſche Qualität des 
Hypnotiſeurs beſtimmt. 

Beim Hypnotismus herrſcht Zwang, beim Magnetismus 
Harmonie. Zwang in jeder Form hat keine naturgeſetzliche 
Berechtigung; Harmonie in irgend einer Form entſpricht dem 
naturgeſetzlichen Bedürfniß. Die vollkommene Geſundheit eines 
Menſchen hat aber die vollkommene Harmonie aller ſeiner 
Lebensthätigkeiten zur Vorausſetzung; die beſtändige Harmonie 
zwiſchen Geiſt, Seele und Körper iſt für den geſunden 
Menſchen eine naturgeſetzliche Notwendigkeit. Tritt durch irgend 
eine Urſache eine Störung dieſer Harmonie ein, ſo entſteht 
ein disharmoniſcher Zuſtand, den wir als Krankheit bezeichnen. 
Niemals aber kann Krankheit durch einen Gewaltakt, wie es 
die Hypnoſe thatſächlich iſt, geheilt werden. | 

Dieſe Erörterungen über Hypnotismus ſchließe ich mit 
dem Hinweis, daß bei jedem Menſchen, der einen Defekt lebens⸗ 
wichtiger Organe, z. 8. des Herzens oder des Gehirns oder 
anderer beſitzt, die Anwendung der Hypnoſe eine direkte 
Gefahr für das Leben bedeutet. 

Jede Gefahr für das Leben und jede Gefahr einer 
Schädigung der Geſundheit überhaupt iſt jedoch ausgeſchloſſen 
bei der Anwendung des Lebensmagnetismus. 

Der animaliſche oder tieriſche Magnetismus d. h. der 
Magnetismus der lebenden Weſen wird eben im Gegenſatz 
zum mineraliſchen auch Lebensmagnetismus genannt. Der 
Lebens magnetismus iſt ein höchſt feines Fluidum, welches in 
unſeren Nerven zirkulirt, ähnlich wie das Blut in den Adern; 
er iſt das uns beſeelende und belebende Prinzip. Sobald eine 
Störung in der Thätigkeit dieſes belebenden Prinzips eintritt, 
entſteht Krankheit; verläßt dieſes beſeelende Prinzip den mate⸗ 
riellen Körper, ſo tritt der Tod ein. Das magnetiſche Agens, 
alſo die magnetiſche Kraft des Menſchen, beruht nach meiner 
Ueberzeugung — die das Reſultat vieljähriger ernſter Forſchungen 
it — auf einem pſychiſch⸗phyſiſchen, höchſt flüchtigen und 
beinahe imponderabeln Weſen. Ich ſage: „beinahe imponde⸗ 
rabeln Weſen“, denn völlig imponderabel (alſo unwägbar) iſt 
der Lebensmagnetismus nicht. 

Aehnlich wie die Elektrizität iſt der Lebensmagnetismu 
zweiteilig in ſeiner Wirkung, nämlich poſitiv und negativ. So 


lange dieſe beiden polaren Werte in einer beſtändigen har⸗ 
moniſchen Wechſelwirkung ſind, funktionieren alle Organe unſeres 
Körpers normal, und wir ſind geſund. Tritt aus irgend 
welchen Urſachen eine Störung in dem polaren Ausgleich des 
Nervenfluidums oder Magnetismus ein, ſo bedingt dieſelbe 
auch eine Funktionsſtörung körperlicher Organe, und wir ſind 
krank. Die Nerven begleiten nämlich die Blutgefäße und 
kontrolliren dieſelben. Tritt nun an irgend einer Stelle eine 
Störung der Nerventhätigkeit ein, ſo iſt auch an derſelben 
Stelle die Durchblutung gehemmt und damit die Ernährung 
der Gewebe geſtört, denn das Blut iſt der ernährende, auf⸗ 
bauende und ſchließlich geſtaltende Saft unſeres Körpers. 

Wenn z. B. eine Störung der Nerventhätigkeit im Ver⸗ 
dauungsapparat eintritt, ſo iſt die nächſte Folge eine abnorme 
Lymphbildung und die weitere notwendige Folge eine abnorme 
Blutbildung und die letzte Folge eine falſche Ernährung des 
Körpers. Die falſche Ernährung iſt aber zugleich rückwirkend 
auf die Ausſcheidungsorgane, und je nach dem Grade und 
der Dauer der falſchen Ernährung — und je nach der Wider⸗ 
ſtandskraft des Organismus — tritt eine Hemmung in der 
Thätigkeit der Ausſcheidungsorgane ein. Die Leber, die Lungen, 
die Haut, die Nieren und der Darm vermögen die ihnen zu⸗ 
fallende Arbeit nicht prompt zu bewältigen, es tritt eine Stoff⸗ 
wechſelſtörung ein, und fo entiteht im Organismus eine Krank⸗ 
heitsdispoſition und mit ihr ein geeigneter Angriffspunkt — 
ein geeigneter Nährboden für Infektionskrankheiten. 

Es würde vom Hauptthema zu weit abführen, wenn ich 
die Folgen, welche durch eine Störung der Polaritätsverhältniſſe 
der Nerven bedingt werden, hier weiter aufzählen wollte; es 
möge der Hinweis genügen, daß jede ſchwere Krankheitsform 
auf eine unſcheinbare Urſache zurückgeführt werden muß. 
Wenn alſo jede Störung in den Polarität verhältniſſen der 
Nerven ſogleich durch den Lebensmagnetismus ausgeglichen 
und damit beſeitigt würde, könnte niemals eine ſchwerere 
Krankheitsform auftreten, ebenſo wie nie ein verzehrendes 
Großfeuer entſtehen kann, wenn der das Feuer veranlaſſende 
Funke gleich im Keime erſtickt wird. 

Der Lebensmagnetismus kann von einem Menſchen auf 
irgend einen andern belebten oder unbelebten Körper durch 
den Willen übergeleitet oder übertragen werden; dieſer Vor⸗ 
gang heißt magnetiſiren, der Akt ſelbſt Magnetiſation. 
Der Zweck derſelben kann ein zweifacher ſein; einmal kann 
die Magnetiſation experimentellen Zwecken dienen, und anderer⸗ 
ſeits kann ſie in der Abſicht gegeben werden, um die geſtörte 
Nerventhätigkeit eines Kranken zu regeln und damit zu heilen. 
Das Magnetiſiren für Heilzwecke iſt alſo die Ueberleitung von 
Nervenkraft von einem geſunden auf einen kranken Körper; 
es iſt eine bewußte und abſichtliche Anſteckung des Kranken 
mit Geſundheit. Durch das Magnetiſiren wird ein harmoniſcher 
Ausgleich in den Polaritätsverhältniſſen der Nerven erſtrebt, 
und mit der Erzielung dieſes polaren Ausgleichs verſchwinden 
alle Krankheitserſcheinungen und der Kranke iſt geheilt. 

Wir haben nun noch einen wichtigen Punkt zu erörtern, 
nämlich die Empfänglichkeit für magnetiſchen Einfluß. 

Wohl ſelten wird mit einem Begriff mehr Mißbrauch ge⸗ 
trieben, als mit dem vielfach unverſtandenen Begriff „Em⸗ 
pfänglichkeit“ im Sinne magnetiſcher Beeinfluſſung. Eng ver⸗ 
bunden mit der Frage nach der Empfänglichkeit iſt die Frage 
nach der Dauer einer magnetiſchen Kur und die Hauptfcage, 
welche Krankheiten durch den Lebensmagnetismus heilbar ſeien. 

Ich beantworte die letzte Frage zuerſt und zwar dahin: 
Alle Krankheiten — gleichviel welche Bezeichnung ſie tragen 
— ſind durch den Lebensmagnetismus a aber — nicht 
jeder Kranke. Ueberall da, wo es ſich um vorgeſchrittene 
Zerſtörung lebenswichtiger Organe handelt, ſind der Heilkunſt 
Grenzen gezogen und dieſe Grenzenum faſſen auch den Lebens⸗ 
magnetismus als Heilmittel. Wenn ſich alſo z B. ein Kranker 
in einem vorgeſchrittenen Stadium der Lungenſchwindſucht bes 
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findet und der größte Teil ſeiner Lungen bereits vereitert 
iſt, ſo vermag auch der Lebensmagnetismus ebenſowenig. wie 
irgend eine andere therapeutiſche Maßnahme eine Heilung 
zu bewirken. 

Ich ſchulde nun noch die Beantwortung der wichtigen 
Fragen, was man unter „Empſänglichleit für Magnetismus“ 
verſteht und mie lange eine magnetiſche Kur dauert. Auch 
hier wollen wir die letzte Frage zuerſt beantworten. Sie 
läßt ſich ſehr beſtimmt beantworten, indem man ſagt: Eine 
magnetiſche Kur dauert bis zur vollſtändigen Heilung des 
Kranken; wann aber die vollſtändige Heilung des Kranken 
eintritt, das hängt ab von dem Grade der Empfänglichkeit 
desſelben für magnetiſchen Einfluß. Die Frage nach der 
Empfänglichkeit habe ich noch nirgends beantwortet gefunden. 

Hier iſt die klare Antwort: Die Empfänglichkeit des 
Kranken hängt ab von der Leitungsfähigkeit ſeiner Nerven 
für den Magnetismus; die Leitungsfähigkeit der Nerven hängt 
aber ab von dem Grade der Erkrankung der Nervenſubſtanz. 

Sobald nämlich durch irgend eine Urſache eine Störung 
der Polaritätsverhältniſſe des Lebensmagnetismus eintritt, iſt 
die unmittelbare Folge dieſer Störung eine Lage⸗Veränderung 
der Nerven⸗Atome. Wird dieſe Störung nicht ſogleich aus⸗ 
geglichen, ſo bewirkt ſie molekulare Veränderungen in der 
Subſtanz der Nervenzellen und damit eine Erkrankung der 
äußerſt empfindlichen Nervenſubſtanz. die dann für den Mag⸗ 
netismus nicht mehr normal leitungsfähig iſt. Sobald jedoch der 
eigene Magnetismus des Kranken in den Nerven nicht mehr 
normal geleitet wird, iſt eine Ernährungsſtörung der Nervenſub⸗ 
ſtanz die ſchlimme Folge, denn, wie ſchon früher geſagt wurde, 
begleiten die Nerven die ernährenden Blutgefäße und kon⸗ 
trolliren dieſelben. Kein Organ verträgt aber ſchlechter Er⸗ 
nährungsſtörungen, als gerade die Nerven, beſonders die 
Nerven⸗Centren Gehirn und Rückenmark. Das iſt ſchon 
durch die bahnbrechenden Unterſuchungen von Kußmaul, 
Tenner und Nothnagel bewieſen worden. Denn eine ganz 
geringfügige und kurze Ab⸗ und Zunahme der Blutfülle kann 
im Gehirn und Rückenmark die allerſchwerſten und bedeutungs⸗ 
vollſten Erſcheinungen bedingen. 

Nachdem ich nun erklärt habe, daß die Empfänglichkeit 
des Kranken für Magnetismus von der Leitungsfähigkeit 
ſeiner Nerven abhängt und dieſe wiederum bedingt wird. 
durch den Grad der Erkrankung der Nervenſubſtanz, taucht 
die berechtigte Frage auf, wie und wodurch die Erkrankung 
der Nervenſubſtanz zu beſeitigen ſei. Die Antwort iſt auch 
hier einfach: einzig und allein nur durch Mag⸗ 
netiſiren. Nur hierdurch werden die Ernährungsſtörungen 
in der Nervenſubſtanz beſeitigt, dieſelbe kann normal abheilen, 
und dann iſt es möglich, die magnetiſchen Polaritätsſtörungen 
auszugleichen und dadurch den Kranken zu heilen. Nur bei 
ſehr vorgeſchrittenem Marasmus ſtellt ſich der magnetiſchen 
Einwirkung ein toter Punkt entgegen, der nicht zu über⸗ 
winden iſt; da iſt das Magnitiſiren zwecklos. In allen übrigen 
Fällen aber kann der Lebensmagnetismus ohne Rückſicht auf 
Geſchlecht, Alter und Lebensgewohnheiten mit Erfolg ange⸗ 
wendet werden.“ 


Die magnetiſche Energie und der 


Lebensmagnetismus des Individuums. 
Von Magnetopath Karl Huter, Detmold. 


Die poſitive Kraft, welche die eigent⸗ 
liche Kraft der Schöpfung iſt, iſt die „Mag⸗ 
netiſche Energie“ denn ſie ruft erſt das In⸗ 
dividuum ins Leben durch Konzentration 
der verſchiedenſten Elemente zur Einheit 
und Kraft. 
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Dies entſpricht mehr der männlichen Natur und ich nenne 


daher dieſe Energie einfach: e oder mag⸗ 


netiſche Energie. 


Die magnetiſche Energie iſt das ſpezifiſche Element des 
Eigenartigen, das Originale in jedem Individuum, wodurch 
ſich das Eine vom Andern ſtreng unterſcheidet. 


Lebensorginalität und damit auch der Egoismus, iſt das 
Urrecht des Individuums. Erfaſſung, Beſitztum, Vervoll⸗ 
kommnung und unaufhörliche Fortexiſtenz der Perſönlichkeit 
ſind rechtmäßige Lebensfunktionen der Individualität. Daher 
erklärt es ſich auch, daß Männer, weniger um die objektive 
Wahrheit, als um die ſubjektive Anſchauung ſtreiten, weniger 
um opferfreudige Hingabe, als um konzentrirten Beſitz der 
Güter ringen. Es iſt dies ein dem männlichen Individuum 
angeborenes Etwas, was durchaus naturgemäß iſt. Es kommt 
nur hierbei darauf an, daß dieſe individuelle Naturkraft, ge⸗ 
nannt Egoismus, dem Individuum nicht durch Uebermaß zum 
Schaden wird, denn Uebermaß ruft Selbſtvernichtung und 
Indifferenz hervor. 

In der menſchlichen Geſellſchaft iſt es ferner Sache des 
Staates, daß der individuelle Egoismus ſich in Bahnen be⸗ 
wegt, wodurch die freie Entwickelung anderer Individuen 
nicht erdrückt und die verbindende Liebe nicht vernachläſſigt wird. 


Die Wage als Symbol der Gerechtigkeit, ein Begriff, wo 


opferfreudige Liebe und Beſitz erſtrebender Egoismus ſich die. 


Wage hält, ift ganz richtig gedacht. Schwieriger vorſtellbar 
iſt Gerechtigkeit und daher auch ſchwieriger ausführbar, wenn 
in jeder Wagſchale nicht Gleichheiten, ſondern Gegenſätze zum 
Ausgleich gewogen werden; der eine oder andere Teil kommt 
dann gewöhnlich zu kurz. 

Hieraus ergiebt ſich wie wertvoll es für 
die ſittliche Entwidelung der Menſchheit 
ſein würde, wenn auch das weibliche Ele⸗ 
ment mehr zu Recht und Macht im Staat und 
Leben an der Seite der Männer wirken 
könnte. Liebe und Egoismus, Opfer und 
Beſitztum, objektive und ſubjektive An⸗ 
ſchauung, Auflöſung und unſterbliche Lebens⸗ 
energie, kurz Ausgabe und Einnahme der 
Kräfte, das ſind die ſich widerſtrebenden 
und zugleich ergänzenden Gegenſätze im 
Leben, die beide berechtigt, beide natürlich 
ſind. 

Es kommt nur darauf an, wie dieſe beiden Faktoren richtig 
zuſammen zu wirken haben, es kommt alſo auch auf die ſelbſt⸗ 
de ſittliche Kraft jedes Einzelnen an, um der Geſammt⸗ 
heit, alſo dem Staate, der Familie, ſich ſelbſt, die Möglichkeit 
einer ſegensreichen Entwickelung zu geben. Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Staat und Individuum, Arbeit und Beſitztum, ſie ſind 
ebenſo polar liegende Dinge und ſich gegenſeitig ergänzend, 
wie jene beiden Grundkräfte des Lebens im Individuum 
ſelbſt. Geſundheit und Krankheit des Einzelnen, wie ganzer 
Geſellſchaften, hängen daher ab: einmal von der Führung 
des Individuums und zweitens von den vorhergehenden 
Wirkungen und umgebenden Einflüſſen von Eltern, Klima, 
a. Wirtſchafts⸗, Gejellihafte- und Staatsbedingungen 
u. 


Will man alſo ausführlich über Heilkräfte lehren, fo 
müßte man auch die allgemeinen Lebensbeziehungen heranziehen. 
Das ſoll jedoch hier nicht der Zweck ſein. An dieſem Platze 
hier ſoll hingewieſen werden auf die Mittel, die den Einzelnen 
zur Heilung von Krankheiten mehr oder e praktiſch zur 
Hand liegen. 


Wahrheit und Irrtum. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 


Die Wahrheit verbreitet nur Wohlthaten 
Der Irrtum bringt Unheil über das menſchliche Geſchlecht. 


Wahrheit iſt Wirklichkeit. — Irrtum iſt Schein. Richten 
wir unſere Blicke auf die menſchliche Geſellſchaft: was ſehen 
wir? — Daß alles Elend, alle Uebel, die ſie zerreißen, aus 
irgend einem Irrtum entſpringen. 

Fragen wir die Geſchichte, welche unter den Menſchen 
die berühmteſten ſind, die, welche man wirkliche Wohlthäter 
der Menſchheit nennen darf? Sie bezeichnet uns eine kleine 
Zahl, deren ganzes Leben der Wahrheit, dem Wohlthun ge⸗ 
widmet war. Ja, die Wahrheit iſt eins der edelſten Güter 
des Menſchen, ein nothwendiges Bedürfnis für den menſch⸗ 
lichen Geiſt. 

Wahrheit iſt „was iſt“. Wir nennen Irrtum „was 
nicht iſt“. Indem man alſo die Wahrheit auf uneigennützige 
Weiſe ſucht, gelangt man zur Quelle alles deſſen, was da iſt, 
zu Gott ſelbſt. Das Vollkommenſte aller ſterblichen Weſen 
iſt alſo auch das, welches am meiſten zur Wahrheit geeignet 
iſt. Das Licht der Wahrheit geht von Gott aus und ſteigt 
für den Menſchen auf die Erde nieder. Ehret Gott dafür, 
daß er der menſchlichen Natur dieſen gewaltigen Zug verlieh. 
welcher ihn zur Wahrheit antreibt. Der Menſch ſoll nach 
Wahrheit ſtreben. Sie iſt die Nahrung des menſchlichen 
Geiſtes, das Bedürfniß ſeiner Vernunft, die Gottheit ſeines 
Herzens. Für Wahrheit unternimmt der Menſch die müh⸗ 
ſamſten Arbeiten, er macht ſein Leben den Süßigkeiten des 
Schlummers ftreitig und überſteigt alle Hinderniſſe; mehr 
noch: er triumphirt über ſich ſelbſt. 

Die Wahrheit hat, unter dem Namen „Gewiſſen“, im 
Grunde der Seele des Menſchen ihren unbeſtechlichen Richter⸗ 
ſtuhl aufgeſchlagen. Sie ſtellt ihn vor denſelben und ver⸗ 
urteilt ihn ohne Barmherzigkeit. Sie bietet den Ketten, dem 
Exil, dem Tode Trotz. Sie überſteigt alle Gefahren und 
bleibt ſich ewig treu. Sie beurkundet die eigentliche moraliſche 
Würde des Menſchen. 

Es giebt alſo ein Gut, dem das menſchliche Herz vor 
dem irdiſchen Reichtum, vor der Ruhe, ſelbſt vor dem Leben 
den Vorzug giebt, und dieſes Beſitztum iſt die Wahrheit. Sie 
giebt dem Menſchen Mut in der Gefahr, Ausdauer im Leiden. 
Die Wahrheit hat Descartes ins Exil, Galilei in die Kerker 
der Inquiſition, La Peyrouſe an das Ende der Welt, Barnevelt 


aufs Schaffot begleitet. 


Verweilen wir einen Augenblick bei den Männern, die 
für die Wahrheit kämpften und leiden mußten. Verſetzen wir 
uns im Gedanken unter jene dunkle Gewölbe, die Schmerz 
und Verbrechen bewohnen. Dort ruhet, mit Ketten belaſtet 
und einem nahen Tode geweihet, ein Märtyrer der Wahrheit. 
Unter der Herrſchaft der fal ſchen Götter, des Irr⸗ 
tums, des Lugs, des Scheins, hat er ein einziges 
h öch ſt es Weſen, die Wahrheit verkündet und man hat 
ihn verdammt zu fterben. Durch einen Widerruf hätte er ſich 
retten können. „Nein!“ rief er, „ich will der Nachwelt nicht 
das Beiſpiel geben, das Leben der Wahrheit vorzuziehen.“ 
Seine Freunde, ſeine Schüler benetzten ſeine Feſſeln mit 
Thränen. Er tröſtet ſie und iſt nun ruhig und gefaßt. Er 
ſpricht mit ihnen von dem Gott, von dem die Wahrheit aus⸗ 
geht und von der Unſterblichkeit, auf die er hofft. — Der 
entſcheidende Augenblick iſt da. Er nimmt den Giftbecher, den 
ein Sklave ihm reicht, ſegnet ſeine Freunde, betet zu Gott 
für ſeine Mörder, damit ſie das Licht der Erkenntnis erlangen 
möchten, und mit dem Gedanken an die Wahrheit trinkt er 
den Becher mit dem todbringenden Inhalt. Sodann ſetzt er 
noch ſeine Unterhaltung fort, bis der Todesſchlummer auf 
immer ſein Auge ſchließt. Sein letztes Wort, ſein letzter Ge⸗ 
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danke gehört noch der Wahrheit. — Sokrates iſt nicht 
mehr; aber die Wahrheit lebt noch. 

Neben dieſem Gemälde betrachten wir ein anderes: 

Ein großer Mann hat der Natur ihr Geheimnis ent⸗ 
riſſen und das Weltſyſtem entſchleiert. Die Inquiſition wirft 
ihn in ihre Kerker. Minder glücklich und feſt als Sokrates, 
hat er geſchwankt. Knieend ſpricht er den ihm abgezwungenen 
lügneriſchen Widerruf aus. Aber erſchreckt über ſein eigenes 
Begehen, wie unter der Laſt der Wahrheit erliegend, bleibt 
er unbeweglich, ſchweigend, das Auge am Boden geheftet. 

Plötzlich ſchreit ſein Gewiſſen ſeinen Richtern gegenüber, 
die ihn verdammen, laut auf. — „Sie geht!“ — und die 
Geſchichte hat dieſe beredte Proteſtation der von der Tyrannei 
bedrohten Wahrheit verewigt. 

Noch ein zeitgemäßes Bild: Ein von Natur mit heilender 
Kraft beanlagter Menſch, ein Arzt von Gottes Gnaden, ſteht 
vor dem weltlichen Richter, ſeine ganze Schuld iſt: er hat 
leidende Mitmenſchen von Schmerzen befreit und ihre elenden 
Tage in glückliche verwandelt, Grund genug, daß man ihn 
und ſeine Heilweiſe als „Schwindel“ bezeichnet. Vertreter 
einer Heilweiſe, welche an die heilende Naturkraft des Menſchen 
nicht glauben und infolgedeſſen der Heilmetode des Ange» 
klagten feindlich gegenüberſtehen, funktioniren als Sachver⸗ 
ſtändige. — Wie nicht anders zu erwarten, der Sachverſtändige, 
welcher an den Heilmagnetismus nicht glaubt, denſelben alſo 
auch nicht verſteht, erklärt in wiſſenſchaftlichem Tone: 
„Heilmagnetismus giebt es nicht! — Die Heilungen geſchehen 
durch Einbildung. — Eine gewiſſe Sorte Menſchen wird nie⸗ 
mals alle!“ “) Der Heilmagnetiſeur, von der Wahrheit der 
in ihm wohnenden Heilkraft überzeugt, ſteht ruhig, mit freiem, 
offenen Blick vor den Richtern, ſeine Gedanken gehen jedoch 
nach dem höchſten Richter, von dem Wahrheit und Recht aus⸗ 
geht, für die irdiſchen Richter bittet er um Licht und Er⸗ 
kenntnis, damit dieſelben nach Wahrheit und Recht richten. 
Der als Sachverſtändige für den Magnetismus aufgeſtellte 
allopathiſche Arzt wird unruhig, er erhebt ſich von ſeinem 
Sitze und erſucht den Vorſitzenden um die Erlaubnis, den 
Sitzungsſaal verlaſſen zu dürfen.“) Die Erlaubnis wird 
erleilt, der Sachverſtändige verläßt den Saal. Die Richter 
gehen zur Beratung und verhängen nach kurzer Beſprechung 
eine angemeſſene Strafe über den, der den Heilmagnetiſeur 
in Ausübung ſeines Heilverfahrens für einen „Betrüger“ 
erklärt hatte. Die Wohrheit errang hier den Sieg. 

Die irdiſche Macht kann die Vertreter der Wahrheit vor 
ein Gericht ſtellen, man kann ſie verurteilen, man kann den⸗ 
ſelben das Leben nehmen, aber die! Wahrheit ſelbſt. die 
bleibt beſtehen, und ſucht ſich neue Vertreter. 
Möchten die Gegner des Heilmagnetismus dies bedenken. 

Groß iſt die Macht der Wahrheit. Alle Jahrhunderte 
zeugen von ihrer Gewalt. Alles offenbart, beurkundet ſie, 
bis zum Irrtum ſelbſt. Denn könnte es Irrtümer geben, 
wenn der menſchliche Geiſt weniger auf Wahrheit begierig 
wäre? — Gleichgültig für die Wahrheit würde der Menſch 
in ſeiner Unwiſſenheit ruhen. Berirrt er fich. jo iſt es eben, 
weil er die Wahrheit ſucht. Täuſcht er ſich, ſo iſt es, weil 
er ſie erforſchen will. So verkündet das Daſein des Irrtums 
das Reich der Wahrheit. 


Prattiſche 
Anwendung des heilmagnetismus. 


Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. 


*) In Wirklichkeit geſprochene Worte. 
*) Iſt in Wahrheit geſchehen. 


Heilungs⸗Berichte.“) 


Wo der gelehrte Arzt kein Mittel mehr weiß, 
da wenden wir uns verzweifelnd wieder an — die 
Natur. Richard Wagner. 


Einfach iſt des Lebens Sprache, 
Einfach wirket die Natur, 
Sie ſteht vor dem Eingang Wache, 
Der uns zeiget Gottes Spur, 
Doch wer mit gelehrten Worten 
Neigen will des Lebens Bahn, 
er verſchüttet nur die Pforte, 
Gibt ſtatt Geiſt — nur eiteln Wahn. 
J. B. Kerning. 


Magnetopath G. A. L. Meyer 


Eſſen a. d. Ruhr, Selmaſtraße 25. 


Heilung von Fallſucht (Epilepſie). 

Ich litt ſeit etwa 10 Jahren an Fallſucht. Faſt regel⸗ 
mäßig alle 14 Tage bekam ich einen Anfall mit Konvulſionen, 
welche über 10 Minuten dauerten und mir das volle Bewußt⸗ 
ſein auf etwa 2 bis 3 Tage raubten. Ich hatte 2 Aerzte kon⸗ 
ſultirt, jedoch traten trotz der mir verordneten Mittel die An⸗ 
fälle nach wie vor regelmäßig auf, ſodaß ich jede Hoffnung 
auf Beſſerung, viel weniger Heilung aufgegeben hatte. Von 
vielen Seiten wurde ich auf die großen Heilerfolge des Herrn 
Magnetopathen Meyer in Eſſen, Selmaſtraße 25, aufmerkſam 
gemacht und wollte, da mir der Heilmagnetismus unbekannt 
war, auch dies wenigſtens verſuchen und begab mich im April 
in deſſen Kur; ich wurde bis Mitte Juni 14 Mal magnetiſirt. 
Seit 5 Monaten iſt kein Anfall mehr aufgetreten; außerdem 
fühle ich mich ſeit der magnetiſchen Behandlung ſo wohl und 
kräftig, wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. Meiner Freude 
über die bei Herrn Magnetopath Meyer gefundene Heilung 
kann ich hier nicht den gewünſchten Ausdruck geben. 

Eſſen⸗Holſterhanſen, den 7. Oktober 1898. 

| Friedrich Banning. 

Die Ausſagen meines Sohnes kann ich mit Freuden be⸗ 

ſtätigen. Heinrich Banning. 


Magnetopath Joh. Kohler 


Oberndorf a. N. 


Heilung von in Eiterung übergegangene Wunde a ꝛc. 

Im März ds. Is. ſchwollen 3 Zehen meines Fußes an; 
ſie wurden immer dicker und brachen auf. Das Gefühl ſchwand 
aus ihnen und die mediziniſchen Aerzte, die mich behandelten, 
wollten mir erſt die Zehen und dann ſpäter auch den Fuß, 
der inzwiſchen vereiterte Wunden erhalten hatte, einfach als 
faule, nicht mehr lebensfähige Körperteile, abnehmen. Auch 
mein Arm ſchwoll an, brach auf und bedeckte ſich alsdann die 
mehr als handgroße, offene Wunde mit)] dicken Kruſten, ſodaß 
auch bei dieſem die Aerzte, gleichwie beim Bein, als letzten 
Rettungsakt auf eine Operation beſtanden. 

Ich wäre heute, falls! ich noch lebte, was ich aber ſehr 
bezweifle, zum mindeſten um Arm und Bein, wenn ich 
nicht. Gott ſei Dank, zum Glück von den faſt wunderbaren 
Kuren des Heilmagnetiſeur's Joh. Kohler von Oberndorf a. N. 
gehört hätte, den ichkzu mir bitten ließ und welcher mir auch 
ſofort die ſichere Rettung meines Armes und Beines verſprach 


) Die ausführlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer 
Zeitſchrift vorkommenden Dram und Dankſchreiben befinden 
ſich in den betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden 
hier nur dann den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns 
der Ausſteller des Schreibens beſonders dazu . 

ie Retalurn. 


Es ift ſehr leicht begreiflich, daß ich mit der Kur der medizi⸗ 
niſchen Aerzte ſofort abbrach und mich in die des Herrn Kohler 
begab, der mich denn auch ſeit Juli ds. Js.) magnetiſch be⸗ 
handelt und ſoweit hergeſtellt hat, daß ich zunächſt wieder auf⸗ 
ſtehen und durch's Zimmer gehen kann, die Zehen und der Fuß 
ſind nicht abgenommen, ſondern bis heute vollſtändig geheilt. 
Auch mein Arm, der bei ärztlicher Behandlung heute nicht 
mehr an meinem Körper wäre, wird in kurzer Zeit herge⸗ 
ſtellt ſein. 

Nicht genug können ich und meine Angehörigen Herrn 
Kohler für ſeine liebevolle Behandlung danken. 


Brittheim, 11. Novb. 1898. Fran Weiſer. 
Der Ehemann: Joh. Mart. Weiſer. 


Magnetopath Karl Röttchen 
DDortmund I. Kampſtraße 105. 


Heilung von Dooden- Entzündung. 

Seit mehreren Monaten litt ich an einer jehr ſchmerz⸗ 
haften Entzündung der rechten Hoode, wobei ich heftige Schmer⸗ 
zen im Rückgrat hatte. 

Ich ſuchte bei 4 Aerzten Hilfe, welche einſtimmig die Ueber⸗ 
zeugung hatten, daß nur durch ein operativer Eingriff das 
Leiden zu heilen ſei. Bevor ich mich zu einer Operation ent⸗ 
ſchließen konnte, verſuchte ich jedoch den Magnetismus des 
Herrn Karl Röttchen, von deſſen Heilerfolge ich ſehr viel 
Rühmliches gehört hatte. Schon nach der 7. Magnetiſation 
war ich vollſtändig geheilt und hatte abſolut keine Schmerzen 
mehr. Bei einer ſich ſpäter einſtellenden Entzündung der linken 
Hoode wurde ich ebenſo ſchnell und ſicher geheilt, ſodaß ich 
jetzt vollſtändig wieder geſund bin. Ich kann nicht unterlaſſen 
Herrn Röttchen für die ſchnelle und ſichere Heilurg meinen 
Dank auszuſprechen und deſſen Heilmethode zu empfehlen. 


Dortmund, den 20. April 1898. 


Kaiſerſtraße 109. Ernft Niegenhagen. 


Magnetopath Komnick 


Königsberg, Drummſtraße 16. 


Dankſchreiben. 

Geehrter Herr Komnick! — Vor mehr als zwei Jahren 
war es, als unſer Alfred zum Tode krank in Ihre Behandlung 
kam. Jeder Menſch — der das Kind ſah — ſagte uns damals 
es hätte die Auszehrung und wirklich war ſein Ausſehen auch 
derartig. Allopathiſche und homöopathiſche Aerzte, welche 
das Kind vorher in Behandlung hatten, beſſerten nichts in 
dem Zuſtande des Kindes, ſondern es wurde nur immer 
ſchlimmer, der Krankheitszuſtand erreichte ein ſolche Höhe, 
daß der arme Junge an einem Tage ſiebenmal die Krämpfe 
hatte. 


Von dem Tage an, wo Sie das Kind in Behandlung 
nahmen, beſſerte ſich der Krankheitszuſtand desſelben ſo auf⸗ 
fällig, daß es ein wahres Wunder genannt werden konnte. 
Die Krämpfe, welche vorher ſich von Tag zu Tag ge⸗ 
ſteigert hatten, ließen ſofort nach, die Ausleerungen, welche 
vorher, trotz allen Pulvern und Mixturen, ſchon wochenlang 
ſehr beſchwerlich waren, ſtellten ſich durch Ihre Behandlung 
wieder ordnungsgemäß ein. Wenn das Ausſehen des Kindes auch 
immer noch ein kränkliches war, infolge des durch mangel⸗ 
hafte und falſche Ernährung geſchwächten Organismus, ſo 
war doch eine fortwährende Beſſerung während Ihrer Be⸗ 


) Vom März bis Juli d. Js. hatte ich unter medizin⸗ 
rötlicher Behandlung platt im Bett gelegen, ohne mich faſt 
rühren zu können. 
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handlung zu bemerken. Jetzt nun iſt der Junge die Geſund⸗ 
heit ſelber und ſein Appetit iſt fortwährend rege, ſowie auch 
ſein Ausſehen deutlich dafür ſpricht; aus beifolgender Photo⸗ 
graphie mögen Sie ſelbſt beurteilen, ob meine Behauptung 
richtig iſt. Das alles verdanken wir Ihnen, Herr Komnick, 
nicht allein die Wiederherſtellung der Geſundheit unſeres Sohnes, 
ſondern die Anregung zu einer vernünftigen, naturgemäßen 
Lebensweiſe verdanken wir Ihnen, einer Lebensweiſe, womit wir 
nicht nur unſere Kinder, ſondern auch uns (die Eltern) geſund 
erhalten. Nehmen Sie daher für alles dies unſern herzlichſten 
Dank und möge Ihre ſegensreiche Wirkſamkeit noch vielen 
Menſchen zuteil werden. Mit den beſten Grüßen auch von 
meiner Frau Hochachtungs voll 
E. Konrad. 


Berlin 80., 14. Auguſt 1892. Moritzſtraße 14/15. 


Heilmagnetiſeur Th. Dieſel 
München, Herzog Wilhelmſtr. 29. 


Heilung von Iſchias. a 

Der Unterzeichnete wurde im Herbſte 1891 von einer ſehr 
heftigen Entzündung des linken Hüftnerves (Iſchias) be 
fallen. Es war mir aus Erfahrung bekannt, daß gerade dieſe 
Krankheit viel raſcher und viel vollſtändiger geheilt werden 
kann durch Magnetismus, als durch Medizin. Da mir über⸗ 
dies auch von zwei befreundeten Aerzten, einem allopathiſchen 
und einem homöopathiſchen, auf mein Befragen der Rat hierzu 
erteilt wurde, ſo ließ ich auf ſpezielle Empfehlung des Letzteren 
den prakt. Magnetopathen Herrn Theodor Dieſel zur Be⸗ 
handlung rufen. 

In der erſten Zeit meiner Krankheit waren die Schmerzen 
äußerſt heftig, ſo daß ich die Nächte ſchlaflos zubrachte, allein 
schon nach Verlauf von vierzehn Tagen ließen dieſelben all⸗ 
mählig nach; Appetit und Schlaf ſtellten ſich wieder ein. In 
der dritten Woche war ich kräftig genug aufzuſtehen und in 
der vierten Woche ging ich wieder aus. 

Seit dieſer Zeit habe ich nicht mehr das geringſte Schmerz⸗ 
gefühl und ſelbſt nach ſtundenlangem Marſche auch bei dem 
ſchlechteſten Wetter verſpüre ich keine Ermüdung des Fußes. 

Ich fühle mich veranlaßt, aus Dankbarkeit, der Wahrheit 
gemäß, obiges Zeugnis auszuſtellen und mich zugleich allzeit 
auch zu jeder mündlichen Auskunft bereit zu erklären. 


München, 15. Dezember 1892. 


P. Hugo Strähnber, O. S. B. 
Conventual des Stiftes St. Bonifaz. 


Gutachten des Herrn Generalarzt a. d. 
Dr. von Stuckrad Berlin 


über ma'gnetiſche Einwirkung.“ 


„Gelegentlich wiederholter Behandlung durch Herrn Magne⸗ 
tiſeur Willi Reichel, Berlin, Köthenerſtr. 26, habe ich die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß von dem Magnetiſeur auf den Patien⸗ 
ten bei der unmittelbaren Berührung durch Auflegen der Hand⸗ 
flächen auf verſchiedene Körperregionen ein belebender, höchſt 
wohlthätiger Einfluß ausgeübt wird, der treffend mit einem 
das Nervenſyſtem anſprechenden und ſtärkenden Strome ver⸗ 
glichen wird; unter der Handfläche entwickelte ſich mir ſofort 
das Gefühl erhöhter Wärme und von dort verbreitete ſich das⸗ 


*) Dieſes Gutachten wurde Herrn 1 Willi 
Reichel, Profeſſor honor. à la Faculté Magnctiques 
de Paris, zur Verfügung geſtellt. 


ſelbe ſchnell, nach allen Seiten ausſtrahlend, ob nun die Appli⸗ 
kation der Hände am Rücken, ſeitlich der Wirbelſäule, oder in 
der Magengrube, reſp. in der Herzgegend ſtatthatte. 

Die unmittelbare Wirkung der jedesmaligen magnetiſchen 
Behandlung beſtand in dem unzweifelhaften Gefühle von Er⸗ 
wärmung, Kräftigung und Belebung, verbunden mit dem Be⸗ 
hagen wiederholter, recht tiefer Inſpiration. Was mir bisher 
über die Wirkſamkeit des Lebensmagnetismus, zumal durch den 
ſichtlichen Heilerfolg bei verſchiedenen Krankheiten bekannt ge⸗ 
worden, veranlaßt mich zu dem dringenden Wunſche. es möchte 
derſelbe allgemein und eingehend ſtudiert, in Heilanſtalten aller 
Art möglichſt umfaſſende Verwendung finden, ein Wunſch, für 
welchen die Litteratur und die Praxis längſt vergangener Jahr⸗ 
zehnte, ſowie der Gegenwart die umfaſſendſte Begründung und 
Empfehlung ergaben.“ 


Berlin, Auguſt 1894. 
Dr. v. Stuckrad, Generalarzt a. D. 


Litterariſches. 


Der Heilmagnetismus. Seine Theorie und Praxis. 
Von Philipp Walburg Kramer. Verlag von 
Wilh. Beſſer in Leipzig. 


Mit Freuden erſehen wir, daß das populär geſchriebene 
Buch des ehrwürdigen Altmeiſters der Magnetotherapie ſeine 
fünfte Auflage erhält. Der Name Philipp Walburg Kramer 
iſt mit dem Heilmagnetismus unzertrennlich verknüpft. In ihm 
feiern wir unter den Lebenden den älteſten und bewährteſten 
Vorkämpfer unſerer Sache. — Die vorliegende Schrift giebt, 
neben allgemein verſtändlicher Belehrung über das Weſen und 
— ſoweit für den Laien angängig — über die Art der Aus⸗ 
übungen des Heilmagnetismus nach Kramer'ſcher Methode, 
einen anſchaulichen hiſtoriſchen Rückblick. Sie gipfelt in der 
Beſchreibung intereſſanter Kuren und Aufſehen erregenden, 
mit zahlreichen Atteſten verſehenen Heilerfolgen Kramers. Der 
Leſer erſieht, wie der Verfaſſer von Ort zu Ort zieht, um Gutes 
zu thun, um zu heilen, wie ihm das gelingt — und in welch 
ungualifizierbarer Weiſe er hierfür zum Teil Schmähungen 
und Angriffen ausgeſetzt wird. Kramer hat manchen ſcharfen 
Strauß auszufechten gehabt. Sehr anziehend, mit friſchem Sar⸗ 
kasmus, beſchreibt er eingehend ſeine verſchiedenen Fehden 
mit ärztlichen Größen und Widerſachern. Zum Nutz und 
Frommen ſeiner Mitſtreiter und Nachfolger. — Bereits durch 
die früheren Auflagen hat ſich die Schrift viele Freunde er⸗ 
worben; es kann nicht ausbleiben, daß die vorliegende ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage den Kreis derſelben noch ver⸗ 
größert. v. E. 


„Die neueſte Naturheilwiſſenſchaft oder die pſycho⸗ 
und phyſiologiſche Naturheilkunde“ von Karl Huter 
in Detmold, Selbſtverlag. 


Dieſes in eleganter Ausſtattung erſchienene umfangreiche 
Werk, mit verſchiedenen Lichtdruckbildern und dem Bild⸗ 
nis des Verfaſſers und ſeines Sanatoriums, bietet des In⸗ 
tereſſanten und Neuartigen viel. Eine Tafel mit Abbildungen 
von Patienten vor und nach der Huter'ſchen Kur demon⸗ 
ſtrirt uns ad oculos die Wirkung feiner Behandlung. 
Wir vermögen aus der Fülle des Stoffes nur einige beſonders 
markante Stellen hervorzuheben. Daß Verfaſſer vollſtändig 
den Stab über die angebliche Heilwirkung giftiger Arzeneien 
bricht, iſt natürlich. Im erſten Teil des Buches, welches in 
4 Teile zerfällt, beſpricht er die Grundlagen ſeiner Me⸗ 
thode. Es baſirt dieſelbe auf dem Satze, daß eine odiſche Ex⸗ 
penſion (cfr. das Reichenbachſche Od) oder, wie Verfaſſer jagt, 
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eine Oda⸗Strahl⸗Materie, welche er Helioda nennt, den Kör⸗ 
pern eigentümlich iſt, von ihnen als Kraft ausfließt und 
andere Körper belebt. Er behauptet, daß dieſe Kraft das 
ſei, was die Magnetotherapie als Heilmagnetismus auffaſſe. 
Als Rezipient ſtellt er die magnetiſche Energie, den Magne⸗ 
tismus entgegen, welcher in dem mit Helioda behandelten 
Individuum dieſe Strahlenkraft anziehe und hierdurch zur Er⸗ 
höhung, Stärkung der Lebenskraft des Behandelten beitrage. 
Sehr eigenartig ſind die Abſchnitte über die treibenden Kräfte 
in der organiſchen Welt, in welcher er u. A. die Begründung 
verſucht, daß der überſchüſſige Lebensmagnetismus im Men⸗ 
ſchen zu Helioda verwandelte Ausſtrahlung ſei, und über des 
Verfaſſers ſogenannte Peripherie⸗Diagnoſe, welche uns zwar 
etwas komplizirt erſcheinen will, der man aber ſcharfe durch⸗ 
arbeitung und Durchdenkung nicht abſprechen kann und welche 
durch eine ſtattliche Reihe anerkennender Berichte und Zeug⸗ 
niſſe geſtützt erſcheint. Beſonders angenehm hat uns auch in 
dieſen 16 einzelne Kapitel umfaſſenden Ausführungen ein ge⸗ 
wiſſes Maßhalten berührt. Verfaſſer gehört nicht zu den ein⸗ 
ſeitig eingeſchworenen Vertretern der Heilkunde, die ſich auf 
eine ſpezielle Heilart kapriziren. Er giebt allen Faktoren des 
rationellen Naturheilverfahrens ihr Recht, indem er dieſelbe in 
durchdachter Weiſe ſeiner ſpeziellen Behandlungsmethode mit 
Helioda (unſerem Heilmagnetismus) angliedert. Die letzten 
zwei Teile geben uns ein reiches Bild von Kurberichten, Diät⸗ 
vorſchriften, Begutachtungen und endlich unter „Neues und 
Nützliches“ eine Anzahl geſammelter Aufſätze und Vorträge 
über dem eigentlichen Thema verwandte Gebiete. Wir weiſen 
beſonders noch in der Abhandlung über „Kalliſophiſche Geſell⸗ 
ſchaften“ auf ein treffliches Gedicht hin, das uns die Weltan⸗ 


ſchauung des Verfaſſers in edler, klarer Form erläutert. — 


Jedenfalls iſt Herr Carl Huter als ein wenn auch eigen⸗ 
artiger, ſo doch ſcharf denkender und überzeugter Anhänger 
unſerer Wiſſenſchaft auf das Freundlichſte zu begrüßen und 
ſeinem Streben wie ſeinem Werke reicher Erfolg zu wünſchen. 

| v.E 


Von H. R. Paul Schröder in Leipzig erſcheint jetzt 
eine „Geſchichte des Lebeusmaguetismus und 
des Hypnotismus“, ein auf 12 Lieferungen berech⸗ 
netes Buch im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Der bekannte Verfaſſer verſpricht eine Ueberſicht des Heil⸗ 
magnetismus von den älteſten hiſtoriſchen Zeiten bis auf heute 
zu geben. Die uns vorliegende 1. Lieferung beſpricht unter 
Hinweis auf alte Quellen und die Bibel den Lebensmagnetis⸗ 
mus im Altertum, bringt einen Auszug aus des Verfaſſers 
Buch: „Die Heilmethode des Lebensmagnetismus“ und 
beſchäftigt ſich u. A. mit dem Idioſomnambulismus und dem 
Hypnotismus, unter beſonderer Hervorhebung der dem Ver⸗ 
faſſer eigenen Methode und ſeiner Anſchauungen. Wir ſehen 
mit aufrichtigem Intereſſe dem Erſcheinen der weiteren 
Lieferungen des in hübſcher Ausſtattung erſcheinenden Werkes 
entgegen, um dann eine abſchließendere Beſprechung vor⸗ 
nehmen zu können. v. E. 


verſchiedenes. 


Modus auf der Infel Mallorka. 


In einer Zeit, wo gegen die „Kurpfuſcher“, das ſind ſolche 
Aerzte, welche den Heilungsprozeß der Natur nicht unterſtützen, 
ſondern demſelben ſtörend entgegenwirken, mit Recht Stellung 
genommen wird, möchten wir folgenden in Palma, auf der ſpa⸗ 
niſchen Inſel Mallorka, üblichen Modus zur Nachahmung 
empfehlen. 


„Auf der Inſel Mallorka erſcheint der Hausarzt jeden 


Tag zur feſtgeſetzten Stunde im Haufe der ihn honorierenden 
Familie und verfügt ſich alsbald in den Salon. Auf dem Tiſch 
findet er das mit dem Familienhaupte durch vorherige 
Vereinbarung vertragsmäßig feſtgeſetzte tägliche Honorar, 
welches der Arzt zu ſich nimmt und ſich ſofort wieder ent⸗ 
fernt, ohne Jemanden von den Eigenthümer der Wohnung 
beſucht, geſprochen, oder auch nur geſehen zu haben. 

So geht es Tage, Wochen, ja vielleicht Monate lang. 
Das Honorar wird genommen und der gewiſſenhafte Arzt des 
Hauſes weiß, daß Alles in der Familie des Hauſes ſich der 
beſten Geſundheit erfreut. 


An dem Tage, an welchem bei dem Beſuch, das Honorar 
nicht mehr auf der beſtimmten Stelle liegt, erhält der Arzt 
durch dieſes Zeichen die Mitteilung, daß Jemand im Hauſe 
ſeines Beiſtandes bedarf und der Arzt betritt jetzt erſt die 
Wohnungsgemächer der Familie, deren Hausarzt er iſt. Für 
die Dauer der Krankheit erhält der Arzt ſein 
Honorar nicht, und erſt wenn der Patient ge⸗ 
neſen und Alles im Hauſe wieder wohlauf iſt, 
findet er wieder bei ſeinem täglichen Beſuch 
ſein Tages honorar. 


Briefkaften. 


Quittungen über eingegangene Geldbeträge im November 
ds. Is. 


Herr B., Kenzingen, G. M., Eſſen, F., Mainz, F., Dr. G., 
K. B., F. Sch., Wien, A. H., Genf, B. N., Bietigheim, P. E., 
Hagen, E. M., W., H. A., G. P., R. v. R., FJ. K., V., Wies⸗ 
baden, G., Luzern, A. S., Höchſt, P. T., Mannheim, K., Birſtein, 
J. R., Zittersdorf, E. M., Bonn, J. K., Oberndorf, O. H., Berlin: 
Betrag erhalten. 


Magnetopath L., u. A., Heilungsberichte und Dankſchreiben 
2c. werden in ſolcher Menge eingeſandt, daß wir bei der Ver⸗ 
öffentlichung derſelben in erſter Reihe nur diejenigen Einſender 
berückſichtigen können, welche zum Zwecke der Verbreitung 
der Zeitſchrift, die von dem Verlag bezeichnete Zahl der Num⸗ 
mern entgegen nehmen. 


Herr Magnetopath H. in Süddeutſchland: Sie haben reich⸗ 
liche Arbeit und wünſchen einen mit guter heilender Kraft bean⸗ 
lagtenAſſiſtenten, wohlwollender, ehrenhafter Charakter 
iſt unbedingtes Erfordernis. Die beſondere Betonung derCharakter⸗ 
eigenſchaft erfreut uns ſehr. Der Heilmagnetiſeur ſoll gegen ſeine 
Mitlebenden wohlwollend ſein, er ſei gerecht und nachſichtig mit 
den Schwächen anderer, dagegen bewache er ſein Selbſt, daß nicht 
Eitelkeit, Neid und Eigennutz bei ihm Zugang finden. Er 
habe ferner wahre Religion und feſtes Gottvertrauen, dann 
wird ihm auch ſein Beruf ernſt und heilig ſein, jede markt⸗ 
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ar 


ernſtlich krank, jetzt ſtellen ſich zeitweilig Schwächegefühle ein. 


ſchreieriſche Reklame wird er von demſelben fern halten. — 


Dr. med. Juſtinus Kerner (geb. 1786, geſt. 1862) ſagt die wahren, 
treffenden Worte: „Es recke um Gotteswillen keiner ſeine 
Hände aus — als Heilmagnetiſeur — dem nicht Religion 
und tiefer Ernst im Herzen lebt.“ — Franz Graf Szapäry 
hat die menſchlichen Schwächen ſicher erkannt, als er ſagte: 
„Das größte Hindernis, was ſich dem Magnetismus entgegen 
ſtellt, iſt: Menſchen zu finden die des Magnetismus würdig 
find.” — Wir wünſchen, daß Sie eine tüchtige Hilfe finden 
werden und übernehmen recht gern die Uebermittelung, 
Offerten, Referenzen ꝛc. wolle man an den Verlag dieſer Zeit⸗ 
ſchrift einſenden. 


Herr O. H. in St.: Sie zählen jetzt 82 Jahre, fühlen ſich 
verhältnismäßig wohl und waren in ihrem Leben noch niemals 


Herausgeber: Paul Rohm und Lud wi 


Verantwortlicher Redakteur: Otto Richter, Wiesbaden. Druck und Verlag: 


Sie möchten nun gerne wiſſen, ob dieſe zu heben wären, denn 
Sie lebten (wie Sie bemerken) gern noch einige Jährchen. — 
Der Wille iſt gut. Unſer Rath iſt nun folgender: Gehen Sie 
für's Erſte zu einem gut empfohlenen „Heilmagnetiſeur“ — 
nicht Hynotiſeur — und laſſen Sie ſich von demſelben magne⸗ 
tiſiren, d. h. Lebenskraft übertragen; nichts iſt für die Er⸗ 
haltung des Lebens zuträglicher. Außerdem müſſen Sie ſo 
natürliche Nahrung zu ſich nehmen, wie die eigene Natur fie 
erfordert. Diät halten, wenig und leicht verdauliche Nahrung 
genießen. Licht, Luft und Bewegung ſind bekanntlich Elemente, 
welche dem Menſchen Lebensbedürfniſſe ſind. Für alte Leute iſt 
es ferner völlig falſch, üppig und übertrieben bequem leben zu 
wollen, nur in der Einfachheit, in mäßiger Nahrung und Be⸗ 
wegung erhalten ſich die Kräfte und damit das Leben. Wir ſollen 
ſtets neue naturreine Stoffe aufnehmen und alte verbrauchte 
ausſcheiden. Da das aber bei den Wenigſten geſchieht, darum 
ſterben die meiſten Menſchen ſo früh. In den Zeiten, als die 
Menſchheit dem Magen noch nicht ſo viel aufbürdete, wo noch 
der ſchöne Spruch zur Geltung kam: „Der Menſch lebt nicht, 
um zu eſſen, ſondern derſelbe ißt, um zu leben,“ damals gab es 
auch noch ältere Leute. Hören wir jetzt von einem beſonders 
alten Mitlebenden, ſo wird ſein Begleitſchein ſtets heißen: Der 
Mann oder die Frau hat ihr ganzes Leben einfach gelebt 
und niemals große Anſprüche an's Lehen geſtellt. Eine Auf⸗ 
zeichnung von alten Leuten werden wir in der nächſten 
Nummer dieſer Zeitſchrift bringen. 


Herr Karl M.: Warum ſo entrüſtet? — Wir wundern 
uns durchaus nicht. — Der Herr Doktor hat nach ſeiner An⸗ 
ſchauung recht. Sie kennen doch das chineſiſche Sprüchwort: 
Die Menſchen ſehen alle mit den gleichen Augen, aber ihr 
Standpunkt iſt verſchieden. — Dieſer Ausſpruch erinnert uns 
an das ſchöne Gedicht von J. Sturm: „Der Bauer ſteht vor 
ſeinem Feld — Und zieht die Stirne kraus in Falten; — 
Ich hab den Acker wohl beſtellt, — Auf reine Ausſaat wohl 
gehalten, — Nun ſeh' mir eins das Unkraut an, — Das hat 
der böſe Feind gethan. — — — Da kommt ſein Knabe hoch⸗ 
beglückt, — Mit bunten Blüthen reich beladen, — Im Felde 
hat er ſie gepflückt, — Kornblumen ſind es, Mohn und Raden. 
— Er jauchzt: Sieh' Vater, nur die Pracht, — die hat der 
liebe Gott gemacht! 


Herr A. H.: Wir ſind der Anſicht, daß ein ſchwächlicher 
Magen nicht voll gepfropft werden darf. Wenn Rückert ſchon 
dem geſunden Menſchen zuruft: „Thu' deinem Bauche nichts 
zu gut, — Er iſt ein undankbarer Gaſt: — Wer ihm am 
meisten gütlich thut, — dem fällt am meiſten er zu Laſt.“ — 
Was würde Rückert wohl dem Menſchen mit einem kranken, 
ſchwachen Magen ſagen? — 


Herr M. in B.: Tröſten Sie ſich mit uns, es wird dennoch 
gehen, auch ohne Herrn O. — Möchte derſelbe die wahrheits⸗ 
vollen Worte von F. Dahn beherzigen: O glaube nicht, Du 
ſeiſt fo wichtig, — Im großen Räderwerk der Welt, daß wenn 
Du felhlſt, ſie nicht mehr richtig, — In Fug' und Glied zu⸗ 
ſammenhält — Sie ſah ihr Herrlichſtes vergehen, — Und 
Niemand hat ihr's angesehen. Freundliche Grüße. 


Herrn Karl N.: Nur ruhig Blut. — Das körperliche 
Leiden des Herrn K. läßt ſeine Handlung milder beurteilen. 
Ihrer Anſicht, daß die Worte Moungs: „Wir ſtreuen unſer 
Gift auf anderen Ruhm, aus Zärtlichkeit für unſern eigenen“ 
hier ihre Berechtigung hätten, können wir nicht beiſtimmen, 
da dieſer Spruch eine häßliche Abſicht vorausſetzt, welche wir 
im vorliegenden Falle nicht annehmen möchten. 

P. R. 


Malzacher, Magnetopathen in Wiesbaden 


Edel ſche Buchdruckerei. Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3 


Einzel- Nummer 50 Big. 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. 7 0 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Irs. eit % 
Oeſterreich 1 fl. 25 kr. | 


ür 


Heil⸗Ragnetismus. 


Anzeigen ⸗Preis für die zweiſpaltige 
Petitzeile 20 Pfg. 


ö Neklamen⸗Preis für die zweiſpaltige 
Petitzeile 50 Pfg. 


Beſtellungen, Geldſendungen, Beiträge und Correſpondenzen 
ſind an den Verlag: Edel ' ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu ſenden. 


Nachdruck iſt nur mit genauer Quellenangabe geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8438. 


Wiesbaden, Februar 1899. 


Nummer 5. 


. 


Monatsblatt. 


Inhalt: Magnetiſche Kriſen. Licht und Leben. Der Grundſtein der Heilkunſt. Prieſter als Magnetiſeure. Wahrheit und 
Irrtum. Heilungsberichte. Litterariſches. Briefkaſten. Tafel der Mitglieder der „Vereinigung deutſcher Mag⸗ 
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Ich habe Gelegenheit gefunden, das Feld des ee e e vielfach zu bearbeiten und 


die wunderbarſten Erſcheinungen dabei zu beobachten. Durch 


n iſt mir neues Licht über die Ho⸗ 


möopathie und ihre rätſelhaften 1 N an ſodaß ich letztere nur für ein Produkt des Lebens⸗ 
U 


Magnetismus halte. 
einem Striche meiner 
für immer verſchwinden. 
Das i 
Vernunft begreifen kann 
auf Glauben und Willen beruht. 


eder, der meine . 
and weichen, ja daß jahrelange Lei 


ſt eine Gottesgabe, die man nicht durch Studiren erlernen, nicht mit der 
die aber, wie Thatſachen len und lehren, vorhanden ift, und 


oft die heftigſten Schmerzen 


nik beſuchte, hat geſehen, da 
ae N ' plötzlich und mitunter ſogar 


en dadur 


nitätsrat Dr. med. E. A. Lutze. 


Magnetiſche Uriſen. 
Studie von Dr. med. Joſeph Gratzinger, Magnetopath 
in Wien. 


Unter magnetiſchen Kriſen verſtehen wir alle jene Ver⸗ 
änderungen, die ſich in den einzelnen Organen, den Nerven, 
dem Blute, oder im ganzen Körper und ſeinen Verrichtungen 
im Verlaufe der magnetiſchen Kur kundgeben, den Heilprozeß 
einleiten und vollziehen. 

„Gebt mir die Macht ein Fieber zu ſchaffen — ſagte 
der: alte Praktiker Harleß — und ich will alle Krankheiten 
heiken.“ — Nun Fieber, d. h. ein akutes Stadium, kann der 
Magnetiſeur ſchon ſchaffen und wenn er auch gleich noch nicht 
alle Kranken damit heilen kann, ſo wird er doch den meiſten 
derſelben die Geſundheit wiedergeben. — 


Chroniſche Krankheiten kann der Magnetiſeur nur dann 
zur Heilung bringen, wenn er ſie in ein akutes Stadium 
überführt. Die ſo bewirkten Kriſen ſind ſehr mannigfach und 
von verſchiedener Intenſität, in den meiſten Fällen aber leicht 
erträglich. Höchſt ſelten kommen ſchwerere oder gar alarmirende 
Symptome vor, die leicht eine Verſchlimmerung des Zuſtandes 
oder gar das Auftreten einer neuen akuten Krankheit vor⸗ 
täuſchen und den insbeſondere von ſeiner Umgebung ängſtlich 
gemachten Kranken wieder den Allopathen in die Arnie führen. 


Wenn alſo während der magnetiſchen Kur eine Ver⸗ 
änderung und insbeſondere eine ſolch ſcheinbare Verſchlimmerung 
eingetreten iſt, dann befindet ſich der Patient im Zuſtande 
der Kriſe und hat hiervon ſeinem Magnetiſeur Mitteilung zu 
machen oder ihn zu ſich kommen zu laſſen. 

Einige ableitende Striche werden den Heilprozeß — 
denn ein ſolcher iſt jetzt angeſacht — in ruhigere Bahnen 


leiten, der Sturm legt ſich, die Sonne des Wohlbehagens 
kommt zum Vorſchein und durchſtrömt den ganzen Körper; 
ſeine Heilung iſt in Sicht. — Iſt aber, was nur zu oft ge⸗ 
ſchieht, ſeine Umgebung und er ſelbſt zu ängſtlich und glaubt, 
daß der Magnetismus nur Leiden ſchaffen, aber ſie nicht be⸗ 
heben könne, dann holt er ſchnell den nächſten beſten Allo⸗ 
pathen, das „beruhigende Mittel“ thut bald ſeine Schuldig⸗ 
keit, er will dann vom Magnetismus nichts mehr wiſſen und 
bleibt krank, wie zuvor. 

Die am häufigſten vorkommende Kriſe iſt der Eintritt 
normaler Stuhlentleerungen dort, wo ſie ſelbſt ſeit vielen 
Jahren nur auf draſtiſche Abführmittel erfolgten. — Nicht 
ſelten tritt auch eine heftige Diarrhoe ein, welche Kriſe be⸗ 
ſonders bei Gichtkranken zuweilen Wunder wirkt. — Ich 
ſelbſt ſah nach einer ſolchen Kriſe jahrelang beſtehende gicht⸗ 
artige Zuſtände ſehr raſch weichen. | 

Eine ebenſo wohlthätige, wie häufig vorkommende Krife, 
iſt die Vermehrung der Harnausſcheidungen bei vollkommen 
normalen oder vermindertem Durſt. — Ich führe als Bei⸗ 
ſpiel Herrn Karl Streit, Geſchworener des k.k. Hauptzollamtes XVI, 
Wien, Veronikagaſſe 21 an. Derſelbe litt infolge Herzfleiſchent⸗ 
zündung an hochgradigem Aſthma mit Bauchwaſſerſucht. — 
Schon nach der erſten Magnetiſation ließen die Atembe⸗ 
ſchwerden nach und er entleerte in 24 Stunden mehr als 
3 Liter Harn ohne auch nur irgend welche Flüſſigkeit außer 
ein wenig Suppe zu ſich genommen zu haben. Auch im Ver⸗ 
laufe der weiteren Behandlung war die Harnmenge bedeutend 
geſteigert, trotzdem er weder Wein, Bier oder Milch trank. 
Er hat 4 Wochen hindurch im Ganzen vielleicht keinen Liter 
Waſſer getrunken, da er abſolut keinen Durſt hatte. 

Derſelbe Patient konnte vor Beginn der Kur durch die 
Naſe ſehr ſchwer atmen und ſein früherer Arzt riet zu einer 


Operation in der Naſe. Schon nach der dritten Magnetiſation 
operirte ihn die Natur ſelbſt, indem ſich als weitere Kriſe 
ausgiebige Naſenblutungen einſtellten, die ſich im Verlaufe 
der Kur häufig wiederholten und dem Kranken eine weſeutliche 
Erleichterung in der Atmung und im Allgemeinbefinden 
brachten. | 

Zu den häufig vorkommenden Kriſen, gehört noch die 
reichliche Schweißentwickelung, die Abnahme der Körperfülle 
bei Fettleibigen und beim weiblichen Geſchlechte die ſtärker 
oder ſchwächer auftretenden Perioden. 

Am unangenehmſten ſind jene Kriſen, die mit erhöhten 
Schmerzen in den kranken oder früher ſchmerzfreien Teilen 
einhergehen. Auch der zuweilen als Kriſe auftretende Schwindel 
55 die Mattigkeit gehören gerade nicht zu den Annehmlich⸗ 
eiten. 

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß die Regelung der 
Körperwärme ebenfalls in den Bereich der Kriſen fällt. — 
Kranke, die ſeit Jahren an kalten Händen und Füßen leiden, 
bekommen ſchon nach einigen magnetiſchen Sitzungen ein be⸗ 
hagliches, gleichmäßiges Wärmegefühl im ganzen Körper. — 

Bei vielen Kranken beſteht eine übertriebene Angſt vor 
den magnetiſchen Kriſen, ſo daß ſie es gar nicht wagen, ſich 
einer Kur zu unterziehen. — Dieſen Leuten iſt nicht zu 
helfen. Denn wer das Rauſchen ſcheut, darf in keinen Wald 
ziehen und wer die Kriſen fürchtet, der gehe zu keinem Mag⸗ 
netiſeur. — Für dieſen find Morphium, Brom, Jod und 
Arſenik die einzig richtigen Mittel, da ſie bekanntlich „ganz 
harmloſer Natur ſind“. 

Dagegen möge ſich jeder in magnetiſcher Behandlung 
ſtehende Patient vor Augen halten, daß die Kriſen natür⸗ 
liche Vorgänge darſtellen, die abſolut unſchädlich und zur 
Wiederherſtellung der Geſundheit unbedingt notwendig ſind. 

Für den Kranken ſelbſt und ſeiner Umgebung genügt es 
vollkommen, zu wiſſen, daß der Magnetiſeur durch Kriſen 
heilt, daß dieſe ſehr mannigfaltig ſind und in ihrem Verlaufe 
nicht geſtört werden dürfen. — 

Um die eintretenden kritiſchen Bewegungen leiten zu 
können, muß der Magnetiſeur mit ſeinem Patienten in ſtetem 
Kontakt ſtehen. Die Behandlung ſoll daher in der Regel 
täglich einmal vorgenommen werden und hat eine Abweichung 
hiervon nur in jenen Fällen einzutreten. wo der Magnetiſeur 
ſelbſt es für notwendig erachtet. Eine längere Unterbrechung 
der Kur oder der gänzliche Austritt aus der Behandlung 
fol früher dem Magnetiſeur angezeigt werden, damit er dem 
Betreffenden die nötigen Verhaltungsmaßregeln vorſchreiben kann. 


Licht und Leben. 
Von Guſtav Schiffner. 


Und Gott ſprach: „Es werde Licht!“ 


Was iſt Leben? Dieſe Frage iſt ſo alt, ſo alt die 
Menſchheit iſt! All' jene Antworten, welche ſeit zwei Jahr⸗ 
tauſenden darauf gegeben wurden, wollen wir übergehen, denn 
für uns alle, die wir im Zeitalter der Aufklärung leben, haben 
ſie höchſtene hiſtoriſches Intereſſe. Wichtiger als die Antworten 
der Vergangenheit iſt die Antwort der Gegenwart, ich meine 
die Antwort der heutigen Naturwiſſenſchaft. 

Eine Antwort wird uns zu Teil und dieſe lautet: „Die 
Wiſſenſchaft iſt noch weit davon entfernt, auf 
die Frage: „Was iſt Leben?“ eine befriedigende 
Antwort zu geben!“ Auch wir wollen keine erſchöpfende 
Antwort geben, ſondern nur im Nachſtehenden dem Forſcher⸗ 
geiſte einen Weg zeigen, auf dem er vielleicht früher und ſicherer 
ſein Ziel erreicht. Die Wiſſenſchaft irrt ſo gut wie der ein⸗ 
zelne Menſch; nebenbei geſagt, hat ſie auch das Recht zu irren. 

Der Weg zur Wahrheit führt durch Irrtum und Prof. 
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Hyrtl hat recht, wenn er ſagt: „Die Wahrheit iſt ein Pro⸗ 
dukt der Zeit, ſie vor der Zeit erfaſſen wollen, hat bisher 
nur zu Irrtümern geführt.“ Damit nicht etwa uns der 
Vorwurf gemacht werden kann, wir wollten vorzeitig die Wahr⸗ 
heit erfaſſen, gehen wir den Weg mit der modernen Wiſſenſchaft 
bis auf ihren jetzigen Stand gemeinſam, wonach wir 
uns geſtatten werden, ſie auf einige Kleinigkeiten aufmerkſam 
zu machen. 

Durch ernſten Fleiß iſt es der Wiſſenſchaft gelungen, 
das Rätſel des Lebens bis auf eine faßbare kleine 
Einheit zu löſen. Dieſe materielle Grundlage alles 
Deſſen, was wir Leben nennen, taufte man mit dem Namen 
Protoplasma.“) „Die Wiſſenſchaft von Leben 
iſt oder wird ſein: die Wiſſenſchaft vom leben⸗ 
digen Protoplasma.“ Dieſer Satz iſt in kurzen Worten 
das Ergebnis jahrelangen ernſten Forſchens, das Reſultat der 
Arbeit einiger Menſchenhirnleben. Dieſes Protoplasma, eine ei⸗ 
weißreiche, teigartige Subſtanz, welche in Tier» und Pflanzenzellen 
nach chemiſchen und phyſikaliſchen Verhalten gleich iſt, dieſer 
Stoff, welcher als die Grundlage alles Lebens beider Or⸗ 
ganismenreiche gilt, iſt es, der den Forſchergeiſt ſo lange an 
das Materielle bannt. Keinen Aufblick ſcheint dieſer rätſel⸗ 
hafte Stoff dem Forſcher geſtatten zu wollen, vergebens ſucht 
er deshalb unten im Staube, was vielleicht nur eben 
in lichten Höhen zu finden iſt. Doch „was nie der 
Verſtand der Verſtändigen ſieht, das ſchafft in Einfalt ein 
kindlich Gemüt.“ 

Viele Wege führen zum Ziele; vorher weiß man nie, 
welches der kürzere iſt. Wir haben ein Recht, alles zu prüfen 
und das Beſte zu behalten. Auch das Protoplasma ſoll uns 
erzählen und, nachdem es dies gethan, iſt es an uns, ob 
wir dieſe Sprache verſtehen wollen — oder nicht. 

Wie ich als allgemein bekannt vorausſetzen darf, weiß 
der geehrte Leſer, daß alle Lebeweſen aus einer Unmaſſe ſog. 
Zellen aufgebaut ſind. Jede einzelne dieſer Zellen iſt eine 
Welt für ſich, ein Leben im Kleinen. Der Inhalt einer Zelle 
iſt das ſchon häufig erwähnte Plasma, welches entweder einen 
ſteten Kreisprozeß oder eine ſchwingende Bewegung ausführt. 
„Es iſt nun“ — ſchreibt Dr. Franke — „nach all den Vor⸗ 
gängen in der geſamten Natur undenkbar, daß eine derartige 
Bewegung ohne in längeren oder kürzeren Zwiſchenräumen 
erfolgten Anſtößen fortdauern könnte.“ Mit anderen Worten 
ſagt uns der Phyſiologe: jede Zelle bedarf, wenn ſie etwas 
leiſten ſoll, eines Reizes. Als Reiz kommen für die moderne 
Phyſiologie nun verſchiedene Arten in Betracht; ob mit Recht, 
laſſen wir vorläufig dahingeſtellt. Die Pflanzenzelle kann 
uns für unſere Betrachtung heute ſchon etwas mehr berichten, 
als wie die Tierzelle. Alſo hören wir ſie an. 

Die oberſte Grundbedingung des Pflanzenlebens iſt das 
Sonnenlicht. Die Pflanzenzelle hat Lichtbedürfnis! Der 
Sonnenſtrahl iſt die Kraft, welcher die Zelle der grünen 
Pflanze in den Stand ſetzt, aus anorganiſchen Stoffen ſog. 
organiſche aufzubauen. Wir faſſen uns kurz: der Sonnen⸗ 
ſtrahl iſt der treibende Motor des Pflanzenplasma. Gehen 
wir nun einen Schritt weiter! 1 

Es zeugt gewiß für eine große Einheit und Einfachheit 
in der Natur, daß die materielle Grundlage des Lebens bei 
Pflanze, Tier und Menſch nicht unterſchiedlich iſt. In dieſer 
gewaltigen Einheit liegt aber ſchon eine zweite begründet, 
nämlich die, daß auch die treibenden Kräfte — einheitliche 
ſein müſſen. Das Letztere ſoll nun ſonderbarer Weiſe nicht 
zutreffen. 

„Beim lungenatmenden Tier fiel das Lichtbedürfnis weg!“ 
ſagt uns der heutige Phyſiologe. Wir ſtehen nun vor folgen⸗ 
dem Rätſel: 

Das Protoplasma der Pflanzenzelle kann nur bei Licht 


*) d. h. Urgebilde. 
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etwas ſchaffen, hingegen arbeitet das Protoplasma der Tier⸗ 
zelle “) in tiefſter Finſternis, — trotzdem iſt beides ein ein⸗ 
heitliches Subſtrat!“ — Wer bringt uns einen Sinn in 
dieſen Widerſinn? Sollte ſich das Geſagte in der That be⸗ 
wahrheiten, dann hätten wir die Natur auf einer Inkonſe⸗ 
quenz ertappt, wie ſie größer kaum denkbar iſt. Meine Ueber⸗ 
zeugung aber iſt, daß wir kurzfichtigen Menſchen unſere Licht⸗ 
quelle überſehen haben. Eine andere phyſikaliſche Kraft wie 
Elektrizität, Magnetismus kann als Triebkraft hier nicht in 
Frage kommen, weil experimentell nachgewieſen wurde, daß nur 
das Licht das Zellenleben erhalten kann. 

Daß unſer eigenes Sein von den Strahlen der Sonne 
abhängt, kann man nicht behaupten; — ob aber in unſerem 
Organismus nicht ein Erſatz für die Sonne der Pflanze 
ſich finden läßt? — Nun, einer Unterſuchung wäre dieſe 
Frage ſchon wert! Dem Nervenſyſtem des Tierkörpers werden 
wir uns vorerſt zuwenden müſſen, denn es ſpielt doch wohl 
die wichtigſte Rolle im Körper. Man zerſtöre den Nerv einer 
Drüſe, und ſie verödet; man zerſchneide den Nerv eines 
Muskels, er geht zu Grunde; längſt ſchon ſteht es feſt, daß 
jedes Zellenſyſtem in ſeiner Entwicklung und Vollendung ab⸗ 
hängig iſt von Reizen, die von den Nervenzellen ausgehen. 

Für das Leben der Pflanzenzelle das Sonnenlicht; für 
das Leben der Tierzelle — Nervenreize als Lebenselement! 
Wiſſenswert wäre nun wohl zu erfahren, was ſo ein Nerven⸗ 
reiz eigentlich iſt; d. h. man möchte die Natur der Nerven⸗ 
kraft kennen lernen. „Nervenelektrizität“, ſo hieß die Kraft, 
und heißt ſie bei manchen Gelehrten noch heute. Du Bois 
Raymond jedoch wollte von einer Elektrizität der Nerven nichts 
mehr wiſſen „Es iſt unleugdar“ — ſagt Volkmann — „daß 
die Thätigkeit der Nerven an eine gewiſſe materielle Beſchaffen⸗ 
heit derſelben gebunden iſt ...“ Dieſer Anſchauung pflichten 
wir bei; gerade deshalb aber erſcheint eine Elektrizität der 
Nerven ausgeſchloſſen, außer, wenn es einen Weg gäbe, dieſe 
Kraft zu erzeugen. Dieſer iſt uns bis heute aber völlig un⸗ 
bekannt. Sehr berechtigt hingegen ſind wir zu der Annahme, 
daß die Nervenzellen Licht entwickeln! Ein Hauptbeſtandteil 
der Nervenmaſſe iſt das Lecithin, dieſes iſt jedoch ohne Phos⸗ 
phor kein Lecithin. Moleſchott ſagte: „ohne Phosphor 
kein Gedanke!“ Daß der Phosphor der wirkende Beſtand⸗ 
teil der Nerven iſt, liegt nach alledem ſehr nahe anzunehmen. 
Alle Stoffe, welche wir dem Körper zuführen, nützen uns 
durch ihre Verbrennung; nur die ſog. Salze ſollen eine andere 
Rolle ſpielen, — „ſie ſind bereits geſättigte Sauerſtoffver⸗ 
bindungen, es können durch ihren Zerfall und Oxidation keine 


Kräfte frei werden“ (Bunge). „Die Salze nehmen keinen An⸗ 


teil an der Wärme⸗ und Kraftproduktion im Körper“ (Löbiſch). 
Hier ſtoßen wir wieder auf große Widerſprüche! 
Experimentell iſt nachgewieſen, daß Tiere, denen aus der 
Nahrung alle Salze entzogen wurden, früher zu Grunde gingen, 
als ſolche, welche hungerten. Das Alles weiß der Phyſiologe, 
trotzdem kann er behaupten: die Salze nehmen an der Kraft⸗ 
produktion keinen Anteil! Für uns iſt's keine Frage mehr: 
auch die ſog. Salze, zu denen auch die Phosphorſäure gehört, 
unterliegen dem Stoffwechſel, d. h. ſie zerfallen und werden 
oxidirt, wobei ſie Kraft entfalten! In welcher Weiſe dieſer 
Prozeß ſich abſpielen dürfte, das habe ich an anderer Stelle 
ausführlich beſchrieben.““) Eine Lichtentwicklung unſerer Nerven 
wäre durchaus nichts Neues in dem Tierzellleben, es ſei nur 
an das Johanniskäferchen, ferner an das Bakterien⸗Leuchten 
erinnert. Mit dieſem Ergebnis meiner Studien wäre erſtens 
einmal der eingangs erwähnte Widerſpruch beſeitigt, welcher 


*) Hier iſt auch die menſchliche Zelle mit eingeſchloſſen, 
denn unſere Wiſſenſchaft macht einen Unterſchied hier nicht. 


) Vergl. „Die menſchliche Zelle“ von G. e 1898 
reis 2 M. Von Drr. med. als „epochemachend“, „ſcharf und 
eißig durchdachtes“ Werk bezeichnet. Vergl. Beſprechung in 

. 3 dieſes Blattes. 


der Pflanzenzelle Lichtbedürfnis gab, und die Tierzelle in der 
Finſternis gedeihen ließ. Weiter, der Phyſiologe könnte nun⸗ 
mehr eine Ahnung von der Bedeutung des Pigmentes 
bekommen. In den Pflanzenzellen iſt bekanntlich ein grüner 
Farbſtoff eingebettet; dieſem ſchreibt der Botaniker die Fähig⸗ 
keit zu, das einfallende Licht zu reguliren, es für jede Zelle 
zuzubereiten. Aehnliche Farbſtoffe enthalten auch alle tieriſche 
Zellen, den ſog. Pigment; als Lichtregulatoren konnte man 
ihnen bis heute noch keinen Platz geben, weil — es noch 
zu dunkel zuging! Wenn — wie die Wiſſenſchaft lehrt — 
Menſchen, Tiere und Pflanzen blutsverwandt ſind, warum 
dehnte man die Ergebniſſe der Pflanzenphyſiologie nicht auf 
das Tierleben aus? 

Vielleicht geſtattet die Wiſſenſchaft in 20— 30 Jahren 
das Leuchten der Nerven, ebenſo wie ja das Fallen der 
Meteorſteine von der Akademie zu Paris auch erſt nach 
30jährigem Kampfe genehmigt wurde! | | 

— Mehr Licht! (Schluß folgt.) 


Der Grundſtein der heilkunft. 
Von Buttenſtedt⸗Rüdersdorf⸗Berlin. 


Der intereſſante Artikel Dr. med. Gratzingers: „Wie heilt 
der Magnetismus?“ in Nr. 3 dieſer Zeitſchrift giebt mir Ver⸗ 
anlaſſung zu dieſen Zeilen 

Dr. G. betont mit Recht, daß, wenn man Krankheiten 
heilen wolle, müſſe man in erſter Linie klar darüber fein, 


was Krankheit iſt. Ich freue mich, zu leſen, daß Dr. med. 


Gratzinger völlig darüber meiner Meinung iſt, daß er die 
Krankheit rein vom mechaniſchen Standpunkte aus betrachtet 
und ſagt, es giebt nur eine einzige Krankheit, das iſt der 
Mangel an Widerſtandsfähigkeit der Nervenkraft.“ — So iſt 
es richtig! es handelt ſich bei Krankheiten rein nur um 
„mechaniſche“ Geſichtspunkte, um die Mechanik des er⸗ 
krankten Organismus, um das „mechaniſche Prinzip des Or⸗ 
ganismus“; und ich habe daher den Ausſpruch gethan: „Die 
geſamte Heilkunde muß von der Chemie ab⸗ und in die 
Mechanik einſchwenken. 

Worin beſteht nun das Weſen des „mechaniſchen Prin⸗ 
zips des Organismus“? 

Um dies klar zu machen, muß ich ein paar Beiſpiele 
anführen, aber auch zeigen, welchen Wert man bisher auf das 
Auffinden dieſes Prinzips in Fachkreiſen gelegt hat. Dr. med. 
Georg Berthenſon, Kaiſerlich ruſſiſcher Militär⸗Arzt⸗Kollegien⸗ 
rat, ſchreibt in ſeinem Werke: „Grund⸗Prinzipien der phyſio⸗ 
logiſchen Mechanik ꝛc.“ „Im Vorworte zu ſeinem Werke 
„Syſtematiſche Anatomie“ ſagt der geniale Henle folgendes: 
„Der Titel „Syſtematiſche Anatomie“ iſt eigentlich ein provi⸗ 
ſoriſcher Ausdruck, — denn ſo lange das „mechaniſche Prin⸗ 
zip des Organismus“ noch nicht entdeckt iſt, — kann von der 
ſyſtematiſchen Anatomie im eigentlichen Sinne des Wortes 
noch keine Rede fein.” — 

Und nun ſagt Dr. med. Berthenſon weiter: „Seit mehr 
als 20 Jahren habe ich mir die Aufgabe geſtellt, das 
„mechaniſche Prinzip des Organismus“ zu finden, und das 
Erſte, was ich in dieſer Hinſicht gethan habe, war, die dunkeln 
Streitfragen in der Dynamik des Organismus zu erklären. 
— So war die Streitfrage zwiſchen Haidenhein, Henke, Koſter 
und Weber wegen der Art des Hebelarms beim Erheben auf 
die Zehen in dem Sinne gelöſt, daß der Hebelarm des Fußes 
zweiter Art ſei und dies Problem wurde zufolge meiner Bitte 
von Profeſſor Wyſchniegradsky mathematiſch gelöſt. — Dann 
folgte die Frage wegen der Wirkung des Wadenmuskels, und 
ich wandte mich an Profeſſor von Helmholtz. . .. So lange 
alſo das „mechaniſche Prinzip des Organismus“ unbekannt 
war, reſp. ſo lange die phyſiologiſche Mechanik eine terra 


incognita war, jo lange herrſchte das Prinzip der vergleichen» 
den Anatomie. Aber „comparaison n'est pas raison“, — jetzt 
iſt uns das „mechaniſche Prinzip des Organismus“ bekannt, 
— — — Buttenſtedt ſah in die Federn des Vogels und fand 
dort das Rätſel der Sphyn rk!“ — . . 

Mit dieſen letzten Worten will Dr. Berthenſon ſagen, 
daß ich in meinem „mechaniſchen Prinzip des Fluges“ zus 
gleich das langgeſuchte „mechaniſche Prinzip des Organismus“ 
aufgefunden hätte. | 
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Ich führe dies beſonders noch deshalb an, um den Leſern 


dieſer Zeitſchrift, die doch meiſt aus ſelbſtdenkenden Köpfen bes 
ſtehen, zu zeigen, daß auch ein blindes Huhn ein Korn findet, 
daß man häufig Waſſer ſucht und Kohle findet, wie Chriſtoph 
Columbus Weſtindien ſuchte und Amerika fand. — Wie ich 
aber als Laie hier ein bisher unbekanntes mechaniſches Prin⸗ 
zip fand, wahrſcheinlich weil ich durch Fachſtudieen nicht irre⸗ 
geleitet war, ſo erſcheinen mir die Leſer dieſer Zeitſchrift 
ſämtlich, ohne Ausnahme, dazu berufen zu ſein, mit unbe⸗ 
fangenem Nachdenken, Probiren und Studiren das Gefundene 
weiter zu klären und die volle Wahrheit und Klarheit 
zu ergründen, denn hier giebt es noch viel, ſehr viel 
zu klären. — Aber wie Carl Huter auch in ſeinem ausge⸗ 
zeichneten Werke ſagt, daß er nur dadurch ſeine Reſultate 
eigener Forſchungen gezeitigt habe, daß er alle unwichtigen Neben» 
dinge unſtudirt gelaſſen hat, ſo kann jeder dieſer Leſer wichtige 
Klärungen finden, wenn er ſich nicht an fachtechniſche Be⸗ 
zeichnungen klammert, über die noch kein Menſch klar iſt — 
ich meine hier das Wort „Heil⸗ Magnetismus“. Daß ſich 
keiner über dieſe rätſelhafte Kraft klar iſt, geht ſchon daraus 
hervor, daß wohl mehr als zehn Namen dafür exiſtiren; das 
Eine aber iſt ſicher, daß wir es N mit einer Kraft zu 
thun haben, die „heilt“ und das ift das Wichtigſte, 
denn hier haben wir eben eine „Kraft“ und keinen „Saft“ 
vor uns, hier handelt es ſich um „Mechanik“ und nicht um 
„Chemie“. — | | 

Und nun zurück zur Mechanik des Körpers; mie alles 
in der Natur, ſo iſt das „mechaniſche Prinzip des Organis⸗ 
1 von höchſter Einfachheit und iſt mit wenigen Worten 

ärt: 


Jeder Muskel, Nerv, jede Sehne, jedes Band, jede Zelle 
im Menſchen iſt elaſtiſch, läßt ſich mechaniſch dehnen und zieht 
ſich wie Gummi ſelbſtthätig wieder zuſammen. Durch Ein⸗ 
führung von Stoffen in den Speiſe⸗ oder Luft⸗Kanal wird das 
Körpervolumen ausgedehnt, durch Nichteinführung (Hungern, 
Faſten) zieht ſich der Körper zuſammen. — 

Das mechaniſche Prinzip beruht nun darin, daß das 
Körpervolumen ſelbſtthätig ſo lange zuſammenzuziehen ſich be⸗ 
müht, bis es das denkbar kleinſte Volumen erreicht hat, 
das dem Körper jedes einzelnen Individuums angemeſſen iſt. 
Jedes Organ, der Rumpf für ſich, Arme, Beine ꝛc., — jedes 
für ſich, zieht ſich ſo lange nach ſeiner Mitte ſelbſtthätig elaſtiſch 
zuſammen, bis der völlig ausgehungerte, geſunde Zuſtand er⸗ 
reicht iſt und dieſe zuſammenziehende Kraft drückt alle Stoffe, 
welche zwiſchen dem kleinſten, dem Normal⸗Volumen des 
Körpers und dem derzeitigen Zuſtand desſelben liegen, in die 
Abführungskanäle. Dieſe Kraft der ſelbſtthätigen Zu⸗ 
ſammenziehung iſt die eigentliche Kraft der Abſonderung und 
Reinigung des Organismus, die ſogenannte „Heilkraft!“ 

Die erſte Bedingung, Krankheitsſtoffe aus dem Körper 
hinauszubringen, müßte demnach die ſein, dem Beſtreben der 
Zuſammenziehung des Körpervolumens keine neuen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, d. h. nichts mehr in 
den Körper einzuführen, ſondern zu faſten. Und in der 
That hungert dann auch jedes erkrankte Tier inſtinktiv. — 
Und was machen manche Heilkünſtler? Sie verordnen Suppen, 
Braten, Wein, Medizin u. ſ. w. — Das find. aber alles 
Widerſtände, die die Zuſammenziehung des Körpers verhindern 
— und daher meiſt gegenteilig wirken. — on 


Diele Kraft der Zuſammenziehung ift es denn auch, welche 
die Stoffe des Auswurfs. die nicht in die Abführungskanäle 
geraten, alſo nicht in den Urin» und Darm Kanal, als Geſchwüre 
nach außen drückt, wie ein mit Luft gefüllter Gummi⸗Ball 
ſeinen Inhalt hinauspreßt durch feine Hautporen. — 

Einen beſſeren Beweis, daß dieſe mechaniſche Erklärung 
der Abführung von Krankheitsſtoffen auch richtig iſt, kann ich 
nicht erbringen, als folgende Nachricht aus der Preſſe 


„Faſten als Heilmittel. Es iſt eine bekannte 
Thatſache, daß mancherlei Krankheits⸗Prozeſſe am ſchnellſten 
in Heilung übergehen, wenn der Patient ſich ſo viel wie 
möglich der Nahrungs⸗Aufnahme enthält. Zumal bei 
Verdauungsſtörungen pflegt Hunger der beſte Arzt zu 
ſein. 

Jetzt hat ein hervorragender italieniſcher Kliniker, 
Profeſſor de Domenicis, herausgefunden, daß das Faſten 
innerhalb gewiſſer Grenzen und mit Umſicht durch⸗ 
geführt, eine höchſt wirkſame Waffe gegen allerlei Bak⸗ 
terien darſtellt, und Menſchen wie Tiere widerſtands⸗ 
fähiger gegen den vergiftenden Einfluß dieſer Paraſiten 

macht. Profeſſor de D. hat dieſe intereſſante Thatſache 
durch zahlreiche Experimente erhärtet, welche er an Tieren 
und darauf auch an Menſchen angeſtellt hatte, die an 

den verſchiedenartigſten acuten und chroniſchen Erkrankungen 
litten. So will der italieniſche Forſcher bei der Lungen⸗ 
Entzündung feſtgeſtellt haben, daß die gefährliche Wirkung 
der krankheiterregenden Keime um ſo ſchärfer in die Er⸗ 
ſcheinung tritt, je unzweckmäßiger die Kranken ernährt 
werden. Die dadurch hervorgerufenen Verdauungs⸗ 
ſtörungen beeinfluſſen die Blutmiſchung derart, daß der 
ſchädlichen Thätigkeit der Bakterien geradezu Vorſchub 
geleiſtet wird und ebenſo verhält es ſich bei anderen 
bakteriellen Krankheiten. Prof. Domenicis beobachtete 
einen überaus ſchweren Influenzafall, deſſen ſtürmiſchen 
Verlauf er auf die Wirkung gewiſſer bakterieller Gift⸗ 
ſtoffe im Verdauungskanal zurückführte. Er leitete ſofort 
eine Faſtenkur ein; bereits nach vier Tagen war der 

Patient auf dem Wege der Beſſerung, und trotz der 
Hungerkur, oder gerade wegen derſelben, kehrten die 
Kräfte raſch wieder. Auch bei der Gicht ſind durch Faſten 
recht auffällige Erfolge erzielt worden.“ 


Da ſomit keinerlei Stoffe in den Körper eingeführt 
wurden, konnte ſich die Muskulatur ungehindert zuſammen⸗ 
ziehen und ſo haben wir denn hier mit keinem Heilfaktor 
weiter zu rechnen, als mit dieſem „mechaniſchen Prinzipe 
des Organismus“, und die Kenntnis der Thätigkeit dieſes 
Prinzips iſt der Grundſtein der Heilkunſt; wer dieſe nicht 
kennt, der kann auch niemals die Heilkraft des Organismus 
mit Verſtändnis unterſtützen, denn er kennt ja das Weſen 
und die Wirkungsrichtung und Art dieſer Kraft nicht! — 

Die Heilkraft des Organismus unterſtützen heißt alſo: 
ſeine Zuſammenziehungsfähigkeit erhöhen! — 

Und nun hat Herr Dr. med. Gratzinger richtig 
konſtatirt, daß dieſe Kraft bei Patienten durch den Eingriff 
des Magnetopathen erhöht wird, unentſchieden iſt es nur, in 
welcher Weiſe dies mechaniſch erreicht wird. — Erfreulich iſt 
es ja im höchſten Grade, daß eine Stärkung einzelner Organe 
und des ganzen kranken Körpers durch Magnetopathen zu erzielen 
iſt, aber wiſſenſchaftlich intereſſant muß es ſein, nun zu wiſſen, 
ob dieſe Zufuhr von Stärkung der Heil- und Lebenskraft des 
Kranken, auf Koſten des Magnetopathen geſchieht oder nicht; 
ob es ſich alſo um eine thatſächliche Uebertragung von Ge⸗ 
ſundheitsſtoffen, oder, wie Dr. Gratzinger annimmt, nur um 
eine beſondere Richtungsveränderung der Molekul⸗Pole des 
erkrankten Organs handelt? Die Beantwortung dieſer Frage 
iſt am wichtigſten für die Heilenden, denn die Geheilten fahren 
auf alle Fälle am beflen dabei. — Ich ſelber habe, wie Herr 


— 37 


Dr. Gratzinger hervorhob, in meinem Werke: „Die Ueber⸗ 
tragung der Nervenkraft, Anſteckung durch Geſundheit“ be⸗ 
hauptet, daß es ſich hier um Anſteckung durch Geſundheit 
handle, doch ſoll es mir im höchſten Grade intereſſant ſein, 
das Gegenteil bewieſen zu ſehen, denn dann wäre es möglich, 
daß ein Einzelner ganzen Maſſen von Kranken die Lebens⸗ 
kraft auffriſchen könnte, ohne ſelbſt an Lebenskraft abzunehmen 
und das wäre ein Segen ohne Ende, den ich von ganzem 
Herzen wünſchte. — 


prieſter als Magnetiſeure. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß bei den älteſten 
Völkern, von denen uns die Geſchichte berichtet, der Prieſter 
zugleich die Funktion des Arztes, des Heilers ausübte. Dieſe 
Völker, welche noch nicht durch künſtliche übertriebene Kultur⸗ 
auswüchſe von der Natur, ihrer Einheit und ihren Kräften, 
getrennt waren, gingen von dem einer gewiſſen Logik nicht 
entbehrenden Standpunkt aus, daß der Mann, welchem das 
Wohl der menſchlichen Seele anvertraut ſei, auch im Stande 
ſein müſſe, den Körper in Ordnung zu halten Der Verſtand 
jener alten Völkerſchaften folgerte, daß ein Gott, wenn er 
helfend und heilend, Gebete erhörend, eingreifen wolle, ſich 
keiner beſſeren Werkzeuge, Medien, bedienen könne, als ſeiner 
ihm geweihten Prieſterſchar. 

Noch jetzt findet man dieſe Auffaſſung bei den verwil⸗ 
derten eingeborenen Stämmen Afrikas; freilich zum wahn⸗ 
witzigen Aberglauben ausgeartet und der „Arzneimann“ mit 
prieſterlichet Würde mutet uns bei jenen armen Wilden wie 
eine Folie an gegen die weisheitvollen heilenden Prieſter 
Aegyptens. 

Wenn man es, — um mit den älteſten hiſtoriſchen 
Kulturvölkern zu beginnen, — bei den Chaldäern, Aſſyrern, 
Perſern vermutet, daß ſich deren Prieſter zu ihren Heilungen, 
unter Anwendung einer Unmenge von Beſchwörungskram, 
um der breiten Maſſe des Volkes Sand in die Augen zu 
ſtreuen, des animaliſchen Magnetismus bedienten, ſo tritt uns 
dieſe Vermutung als bewieſen bei den Aegyptern entgegen, 
bewieſen durch jene wunderbare Volkschronik, welches uns 
dieſes ſo tief geiſtige Geſchlecht hinterlaſſen hat, durch die 
Hieroglyphen. 

Die Heilungen der indiſchen, der budhiſtiſchen Prieſter, 
der Brahmanen, ſind bis heutigen Tags bekannt und die 
indiſche Theoſophie ſpricht in nachdrücklichſter Weiſe dem 
vitalen Magnetismus das Wort. 

In ihm finden wir ein wahres Archiv der Magneto⸗ 
therapie. Wir nennen in erſter Linie Moſes, dann David 
und die Phropheten Elias und Eliſa. Wenn man auch im 
Dogma und in der Theologie die Heilungen jener Prieſter, 
jener Männer Gottes, als Glaubensheilungen bezeichnen zu 
ſollen meint, ſo geht doch aus den Beſchreibungen zu deutlich 
das Faktum hervor, daß der vitale Magnetismus in An⸗ 
wendung gebracht wurde und es iſt offenkundig, daß mit dem 
Glauben eine ausübende, heilende Kraft verbunden ſein und 
ausſtrömen mußte, als welche der Magnetismus als nächſt⸗ 
liegend ganz entſchieden anzunehmen iſt -- 

Und nimmt man den Heilungen unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus, ſeinen Wundern, etwas von ihrem Wert, wenn 
man ſie als Ausflüſſe jener ſelben Kraft, in höchſter Poten⸗ 
zirung auffaßt? Sagt unſer Herr Jeſus nicht, daß wir, 
wenn wir Glauben hätten, daſſelbe und noch mehr thun 
könnten? Und liefern ſeine Jünger, die Apoſtel, nicht den 
vollgültigen Beweis für dieſen Ausſpruch? | 

Nicht nur die Legenden der katholiſchen Kirche in Bezug 
auf die Heilerfolge heiliger Prieſter und Frauen, ſondern 
auch unantaſtbare Zeugniſſe von Zeitgenoſſen und von 
Hiſtorikern beweiſen jene Heilungen durch die Heiligen. So⸗ 


Hohenlohe, war in dieſen Blättern ſchon die Rede. 


Und das alte Teſtament? 


wohl in der früheſten Geſchichte des Chriſtentums als auch 
in derjenigen des Mittelaltets häufen ſich die Mitteilungen 
über Heilungen durch prieſterkiche Perſonen. 

Freilich ward dieſelbe Art der Heilung, wenn von 
einem Prieſter oder einer Nonne vollbracht, als „Wunder 
verherrlicht; dagegen als Hexenwerl und Satanskunſt in 
Acht und Bann gethan, ſalls ein Laie das Unglück hatte, 
ſie zu bewirken. Dann kam die rationaliſtiſche Zeit zu Ende 


des vorigen und anfangs dieſes Jahrhunderts und mit ihr 


zogen ſich mehr und mehr die Kirche und ihre Vertreter in 
eine flarre Ruhe zurück. n 

Erſt ſeit der zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderts und 
in der Gegenwart wagen ſich wieder heilende Prieſter in die 
Oeffentlichkeit und bekennen ſich als Anhänger des vitalen 
Magnetismus. So veröffentlicht das „Jonrnal du Magne- 
tisme“ eine ganze Reihe ſolcher Anhänger des Heilmagne⸗ 
tismus im geiftlihen Gewand und folgen wir zunächſt ſeinen 
Angaben: . | 

„Der Abbé Loubert hat folgende Schriften veröffentlicht: 
1. „Der Magnetismus vor den Vertretern der Wiſſenſchaft, 
die Curie von Rom und die Theologen.“ 2. Theologiſche 
Vertheidigung des Menſchen⸗Magnetismus.“ N . 

Der Pater Lacordaire hat von der Kanzel herab die 
Exiſtenz der magnetiſchen Kraft anerkannt. Er ſagte, der 
Magnetismus ſei eine göttliche Kraft, den Stolz der Materia⸗ 
liſten zu demütigen. . 

a Mar. None Biſchof von Mane; Gouſſet, Erzbiſchof 
von Reims; der Kardinal Ronald, Erzbiſchof von Lyon, be⸗ 
trachteten den Magnetismus als eine phyſiſche Naturkraſt. 

Mor. Fiaromonti, römischer Prälat, war ein eifriger 
Verbreiter des Magnetismus in Rom ſelbſt. . 

Papſt Pius IX., nachdem er ein Werk über Magnetis⸗ 
mus von M. Barreau geprüft hatte, ließ dem Verfaſſer 
des Werkes ſeinen perſönlichen Dank übermitteln. 

Der Abbé Almignana veröffentlichte Schriften zu Gunſten 
des Magnetismus. 8 u 

Mgr. Francois, Biſchof von Digne; M. Colomb, 
Generalſekretär des Bistums Valenzia, haben ſich ebenfalls 
zu Gunſten des Magnetismus ausgeſprochen.“ . 

Von den Heilerfolgen des geiſtlichen Herrn, ne 
glauben auch den evangeliſchen Pfarrer Blumhardt in Boll 
in Württemberg, deſſen Heilungen ſo ungeheures Aufſehen 
vor einigen Dezennien machten, hierbei mit aufführen zu ſollen. 

Mit ſeinem entgültigen Sieg wird der Heilmagnetismus 
auch immer mehr in die Reihen des geiſtlichen Standes ein⸗ 
dringen und es dürfte nicht ausgeſchloſſen ſein, daß im 
kommenden Jahrhundert ſeine Vertreter ſich der Jeſusworte 
am Schluſſe des Evangeliums St. Marci erinnerten und 
ſie zur Ausführung brächten: „Auf die Kranken werden ſie 
(Jeſu Nachfolger) die Hände legen, ſo wird es beſſer mit 
ihnen werden.“ v. E. 


Wahrheit und Irrtum. 


Von Magnetopath Paul Rohm, Wiesbaden. 


(Schluß.) | 

Wenn das Falſche den Menſchen irre leitet, hat es ber 
Wahrnehmung dieſen widerrechtlichen Triumph zu verdanken. 
Nachdem des Menſchen Sinne geblendet ſind, bemächtigt ſich 
die Wahrnehmung ſeines Geiſtes. Täuſcht das Falſche alſo 
den Menſchen, jo iſt es nur der Wahrſcheinlichkeit wegen, 
mit dem ſich das Falſche umgiebt, ſie dient dem Irrtum gegen 
die Wahrheit N 

Was iſt aber dieſer Eifer des Menſchen, dieſer Trieb 
eines blinden Inſtinkts für die Wahrheit? — Er iſt die 
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Wirkung der Beziehungen zwiſchen der Natur der Wahrheit 
und der Notur des Menſchen. 

Betrachten wir die verſchiedenen Ideale, nach denen wir 
ſtreben, ſo erkennen wir, daß die ganze Größe, die Glück⸗ 
ſeligkeit der Menſchen ſich auf die Wahrheit begründet: 

Was iſt Gerechtigkeit? — Wahrheit in den Geſetzen 
und in ihren Organen. 

Was iſt Freiheit? — Wahrheit in den Inſtitutionen. 

Was iſt Philoſophie? — Erforſchung der Wahrheit. 

Was ſind die ſchönen Künſte? — Nachahmung der 
Wahrheit. 

Was iſt echte Wiſſenſchaft? — Eine Sammlung von 
Wahrheiten und Methoden, um die Wahrheit zu entdecken. 

Was iſt Heilkunſt? — Herſtellung der geſtörten Har⸗ 
monie zwiſchen den wirkenden Kräften, welche ein Weſen bilden. 

Was iſt Geſundheit? — Wahrheit in Harmonie. 

. Was iſt Religion, jene reine und heilige Religion, die 
nicht durch Aberglaube verunſtaltet wird, und die nur 
Tröſtungen und Wohlthaten auf Erden verbreitet? — Wahr⸗ 
heit im Glauben. 

Gerechtigkeit, Freiheit, Philoſophie, ſchöne Künſte, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Geſundheit, Heilkunſt, Religion iſt das Gefolge der 
Wahrheit. Homer, Sokrates, Newton, Kant, Galilei, Fenelon, 
Franklin, Mesmer, alle dieſe große Männer ſtützten ſich auf ſie. 

Iſt es notwendig, um das ganze Vollmaß ihrer Wohl⸗ 
thaten zu würdigen, ihr die Erinnerung des Unheils, welches 
der Irrtum verurſacht, gegenüber zu ſtellen? — ft nicht 
alles Unglück des menſchlichen Geſchlechts des Irrtums Werk? 
— Man betrachte die Geſchichte der Jahrhunderte, überall, 
wo man Blut und Thränen erblickt, wird man 
auch die Spur des Irrtums entdecken. 5 

Wer hat die Religionskriege, dieſe brudermörderiſche 
Beſtie hervorgerufen? — 

Wer ließ die Hyäne der Inquiſition los ? — 

Wer mordet Fürſten und Völker ſeinem Baal zu Liebe? — 

Wer ſäet in den Geſetzbüchern Verfluchung und Tod? — 

Wer gebietet der Ehre, die geringſte Beleidigung mit 
Blut abzuwaſchen? — 

Wer wirft auf eine ganze unſchuldige Familie die Schande 
eines Schuldigen? — 

Wer verfolgt und verſpottet eine von Gott in die 
menſchliche Natur gelegte heilende Kraft und ihre Vertreter? — 

Die von der Wahrheit und der Liebe erleuchtete Menſch⸗ 
75 175 nur eine Antwort: „Der Irrtum iſt an allem 
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Und darf man es noch wagen, bei der Kenntnis ſolcher 
Exzeſſe den Irrtum mit Gleichgiltigkeit zu behandeln! — 
Darf man es wagen zu behaupten, daß der Irrtum oft zum 
Glücke der Geſellſchaften notwendig ſei, daß man den 
Menſchen betrügen, daß es notwendige Hintergehungen und 
Vorurteile geben müſſe? — 

Die Tyrannei allein findet ſolche Maximen 
zuträglich; fie allein bedarf ihrer zum ſchäd— 
lichen Betrug. 

„Der Stärkſte,“ ſagte ein großer Schriftſteller, „iſt nie 
ſtark genug, um immer Meiſter zu ſein, wenn er nicht ſeine 
Gewalt im Recht, den Gehorſam in Pflicht verwandelt.“ 


Daher auch das Beſtreben der böſen Macht, den Geiſt 
der Menſchheit zu verwirren, ihn durch tauſend falſche 
Meinungen zurückzuhalten in den Banden einer falſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit. Daher jener Bund des Irrtums und der geiſtigen 
Knechtſchaft, von deſſen Beiſpielen es in den Annalen des 
menſchlichen Geſchlechts wimmelt. 

Man öffne die Geſchichtsbücher der Nationen und man 
wird nicht eine unterdrückende Inſtitution finden, die nicht 
auf einem Irrtum beruht. Man wird nicht einen Irrtum 
ſehen, der, um ſich zu erhalten, nicht eine unterdrückende An⸗ 


ſtalt nach ſich zieht. 
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Findet man bei einem Volke eine Geſellſchaft desſelben 
bevorzugt, Tribunale der Unduldſamkeit, eine Inquiſition gegen 
den Glauben oder gegen einen Teil der Heilkunſt, einen 
Kodex gegen den Gedanken, ſind die Strafen übertrieben, die 
Verurteilungen willkürlich, ſo darf man dreiſt und mit voller 
Wahrheit ſagen: „Hier tyranniſirt die öffentliche Macht die 
Geſellſchaft, hier verdrängt der Irrtum die Wahrheit.“ — 
a. verbreitet derſelbe nur Unheil über das menſchliche Ge 
ſchlecht. 

Zeigt ſich eine Geſellſchaft unter dem Schutze ihrer 
Inſtitutionen ruhig und blühend, ſo iſt ſie auf Wahrheit be⸗ 
gründet. Zeigt ſie ſich aber unter der Laſt derſelben unruhig, 
durch Unduldſamkeit, Neid und Habſucht zerriſſen, ſo ruht ge⸗ 
wiß ihre Baſis auf dem unſicheren Boden des Irrtums. 

Wenn eine Heilmethode als die alleinſeligmachende Geltung 
finden ſoll, wenn deren Vertreter verſuchen, in liebeloſer 
Unduldſamkeit einer andern Heilweiſe die Berechtigung ab» 
zuſprechen, dann beruht die erſtere Inſtutition ſicher auf 
Irrtum und wird dieſelbe über kurz oder lang zuſammen⸗ 
ſtürzen, um der Wahrheit die berechtigte Stellung einzuräumen. 

Der erſte Rang in der Achtung der Völker gebührt den 
Männern, die ſie aufklären, die ihnen die Wahrheit 
lehren. Mit ihrer Hilfe verbeſſert der Menſch ſein Weſen, 
befreit er ſich von den Vorurteilen, die ſeine Glückſeligkeit und 
ſeinen Frieden vernichten, mit Hilfe der Wahrheit zerreißt 
er die Bande der Knechtſchaft, lernt mit feſtem, ſicherem 
Schritte der Freiheit und dem Glücke ſich nähern. 

Galilei beginnt durch ſeine Entdeckungen die unduld⸗ 
ſamen Meinungen zu erſchüttern Sokrates lehrt uns die 
Gottheit kennen. Newton beweiſet ihr Daſein durch die Be⸗ 
trachtung ihrer Werke. Chriſtus lehrt uns Duldſamkeit, 
Demut und Nächſtenliebe, ja ſogar unſere Feinde zu lieben, 
— Gutes zu thun denen, die uns haſſen und für diejenigen 
zu beten, welche uns verfolgen. Er lehrt uns ferner, 
wie wir den kranken Nebenmenſchen von ſeinen 
Leiden befreien können und ſollen. 

Die Geſchichte zeigt uns viele Namen von Männern, die 
in Jahrhunderten des Irrtums und des Elends die Ge⸗ 
ſandten der Wahrheit geweſen ſind. Auch unſer Jahrhundert 
wird ſeinen Beitrag von beſtehenden Irrtümern geben, doch 
Gott ſei Dank! wir beſitzen auch Männer, welche für die 
Wahrheit eintreten. Schließen wir mit den Worten: Die 
Wahrheit bricht ſich langſam Bahn: — Wenn Viele ſie auch 
haſſen, — der Meuſch, — am Ende wird er doch, — 
von ihr ſich führen laſſen. a ö 


heilungs⸗Berichte.“) 


Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 
Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt. 


Bürger. 


Die Erfahrungen von Allen, welche 
ich mit der Erforſchung der Naturer⸗ 
cheinungen beſchäftiget haben, ſtimm⸗ 
ten zuletzt darüber überein, daß dieſe 
durch weit einfachere Mittel 
und Urſachen bedingt und hervorge⸗ 
bracht werden, als man ſich gedacht 
hat, oder als wir uns denken, 1 
dieſe Einfachheit müſſen wir als das 
ößte Wunder betrachten. 


Dr. Juſtus von Liebig. 


gr 


) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus⸗ 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer en ſſch in vor⸗ 
kommenden Brian ſſe und Dankſchreihen befinden ſich in den 
betreffenden Ae EB Wir werden hier nur dann 

anzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſtell er 


den 
chreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion 


des 


Heilung von Geſichtskrebs 
durch Magnetopath E. Pfannſtiel, Düſſeldorf. 


Ueberwältigt von den Gefühlen des Dankes, erkläre ich 
hiermit, daß mich Herr Magnetopath Pfannſtiel, 
Blumenſtraße 14, von einem ärztlich konſtatirten, vollkommen 
ausgebildeten Geſichtskrebs in 4 Behandlungen geheilt 
hat. Ich hatte ſchon die Hoffnung auf Heilung aufgegeben. 
da ſich alle Mittel als unnütz erwieſen, als ich mich an den 
Magnetopathen wendete. Ich muß ſagen, daß ich über den 
ſchnellen Erfolg der Kur ſelbſt erſtaunt war, da Herr Pfann⸗ 
ſtiel ohne alle Medikamente und ohne daß er mich berührte, das 
Uebel beſeitigte, ein Beweis, daß der Magnetismus eine That⸗ 
ſache und über allen Widerſpruch erhaben iſt. Ich fühle mich 
glücklich, obiges zum Wohle der Menſchheit zum Ausdruck 
bringen zu können, da ich ſelbſt durch die vielen Dankſagungen 
und großen Erfolge des Herrn Magnetopath Pfannſtiel auf⸗ 
merkſam geworden bin. Möge noch mancher dort Heilung 
finden. 

Allen ſich dafür Intereſſirenden ſtehe ich mit näherer Aus⸗ 


kunft gerne bei. 
Frau Hafferd, 
Düſſeldorf, den 1. Dez. 1898. Schirmerſtraße 51. 


Heilungsbericht 
von Magnetopath E. O. Heinemann, Berlin 8. 


Herr Magiſtratsverwalter Brümmer, Berlin, kam am 
5. Mai 1892 an Gallenſtein leidend in meine Behandlung. 
Er hatte ſchon ſeit mehreren Jahren für ſein höchſt qualvolles 
Leiden vergebens Hilfe geſucht. Herr B., welcher ſehr ge⸗ 
ſchwächt und äußerſt nervös war, trat, wie er ſpäter berichtete, 
mit ſchwacher Hoffnung in meine Kur ein, obwohl er von 
ſeinen Verwandten empfohlen war, welchen zwar meine Kur 
perſönlich fremd war, aber die Erfolge oft an den meine Anſtalt 
Beſuchenden beobachtet hatten, da ſie in dem von mir bewohnten 
Hauſe wohnten. Sein Erſtaunen war groß, als er die Ein⸗ 
wirkung der Behandlung, die ihm vorher zu einfach dünkte, 
verſpürte. Nach einer ziemlich kurzen Zeit trat weſentliche 
Beſſerung ein, der dann die glückliche Heilung folgte. Dieſer 
Erfolg ſpricht für ſich ſelbſt, indem Herr B. in ſeiner 
Familie mich verſchiedentlich zu Hilfe gerufen hat; er erwähnt 
dann ſeine glückliche Heilung ſtets mit Freuden und hat es 
bis heute auch nicht verſäumt, im Kreiſe ſeiner Bekannten 
meine Kur zu empfehlen. 

Im Mai d. J. wurde Herr Brümmer in der Nacht von 
einem Schlaganfall betroffen. In aller Frühe kam er zu mir 
gefahren, und während ſeinem Berichte traf ihn der Anfall 
zum zweitenmal. Er fiel wie leblos zu Boden, und es gelang 
mir, ihn nach einigen Minuten wieder ins Leben zurückzurufen. 
Nach der Behandlung fühlte er ſich wohler, des darauffolgen⸗ 
den Tages waren ſeine Schmerzen ziemlich gewichen. Der An⸗ 
fall iſt nicht wiedergekehrt, nach 8⸗tägiger Behandlung war 
Patient vollſtändig ſchmerzfrei, und fühlt ſich derſelbe bis 
heute ſehr wohl. f 


Berlin, im November 1898. 


Heilung von Scharlach fieber 
von Magnetopathin S. M. Baumeiſt er, Wiesbaden 


Geehrte Frau M. Baumeiſter! — Ich mache es mir zur 
Pflicht und Freude, Ihnen hiermit das Folgende zu bezeugen. 
Das älteſte meiner Kinder wurde laut ärztlicher Ausſage von 
einem bösartigen Scharlachfieber ergriffen, ja ſelbſt von dem 
Doktor, welcher das Kind in Behandlung hatte, aufgegeben, 
indem er ſagte: In einem ſo verzweifelten Falle habe er nichts 
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mehr zu verordnen. Da Sie mich durch ihre magnetiſche Kraft 
ſchon von einem Kopfleiden befreit hatten, ſo nahm ich nun meine 
Zuflucht zum Magnetismus und danke Ihnen umſomehr, da 
Sie trotz der unglücklichen Lage und vorgeſchrittenen Krank⸗ 
heit meines Kindes ſich nicht weigerten dasſelbe in Behand⸗ 
lung zu nehmen. Schon nach der erſten Magnetiſation wurde 
mein Kind beſſer, und infolge der ſorgſamen weiteren Be⸗ 
handlung erhielt dasſelbe die volle Kraft und Geſundheit 
wieder. Zum Schluſſe erkläre ich noch, daß ich, als ich ſpäter 
von demſelben Leiden ergriffen wurde, Dank Ihrer magnetiſchen 
Heilkraft in 14 Tagen geheilt wurde. 


Genf, den 3. April 1882. 
Rue Verdaine 18. 


Job. Decrey. 


Heilungsbericht 
von Magnetopath Ludwig Mal zacher, Wiesbaden. 


Der Sohn des Herrn Badel in Genf kam mit der Bitte 
zu mir, ſobald wie möglich ſeinen Vater zu beſuchen. Derſelbe 
habe ſolche Schmerzen, daß ſein Schreien die Nachbarſchaft 
beläſtige und eben ſei ihm geſagt worden, daß man mit Mag⸗ 
netismus Schmerzen lindern könne! | 

Der Arzt konſtatirte: Dyspepsie stomacale, et intestinal 


(vollſtändige Unthätigkeit des Magens und der Eingeweide). 
Der Patient war aufgegeben. 


Nach dreimonatlicher magnetiſcher Behandlung ſtellte Herr 
B. in Atteſtform ein Dankſchreiben aus, von welchem, des be⸗ 
ſchränkten Raumes wegen, nur folgender Satz angeführt ſei: 


„Monsieur Malzacher m'a radicalement guèri d'une Maladie 
d'estomac, lequel ne digerait plus rien, la dyspepsie stomacale 
et intestinale étant arrivde. A son dégré le plus grave.“ (Herr 
Malzacher hat mich von einer Magen⸗ und Darmkrankheit, 
welche auf dem äußerſten Punkte angekommen war, weil der 
Magen nichts mehr verdaute, vollſtändig hergeſtellt.) 


Der Geheilte ging mit dieſem Schreiben ſelbſt ins Re⸗ 
gierungsgebäude, ſeine Unterſchrift beglaubigen zu laſſen. 
Der Kanzleivorſtand legte nun die üblichen Fragen vor: Sind 
Sie Herr Badel ſelbſt, ꝛc.? B. bejahte dieſe Fragen. Während⸗ 
dem drückte der Vorſtand den Amtsſtempel auf das Papier, 
mit der nötigen Beiſchrift: Pour le Chancelier: le chef du 
Bureau (für den Kanzler der Kanzleivorſtand); doch bevor 
der Beamte ſeinen Namen unterfertigen konnte, trat der 
Kanzler ſelbſt aus dem Nebenzimmer (er hatte die Worte 
„Badel“ — und „geſund geworden“ — ausſprechen hören), nahm 
dem Vorſtand das Atteſt aus der Hand und richtete, an Herrn 
Badel gewendet, folgende Fragen an ihn: Sind Sie derſelbe 
Herr Badel, der von Dr. Cordes behandelt wurde? B.: 
Gewiß, derſelbe. Der Kanzler: Nun, das iſt doch wunderbar; 
Herr Dr. C., der ein guter Bekannter von mir iſt, ſagte mir 
ſchon vor drei Monaten, daß Sie ſchwer krank und rettungs⸗ 
los verloren ſeien, nun ſehe ich Sie vor mir ſtehen, mit Ihren 


65 Jahren friſch wie ein Jüngling! 


Der Kanzler ſtrich das von ſeinem Bureauvorſtand Ge⸗ 
ſchriebene wieder durch und ſetzte eigenhändig darunter: 


Der Kanzler: 


Genf, den 12. Okt. 1885. Ch. Cbalum eau. 


Heilung von Tuberkuloſe 


durch Magnetopath Karl P 0 ſthauſen, Duisburg. 


Mit Dank beſtätige ich, daß mein Sohn Joſeph circa 
zwei Jahre nach ärztlicher Ausſage an einem tuberkuloſen 
Bein leidend war, der Krankheitszuſtand verſchlimmerte ſich, 


| 
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daß meinem Sohn, welcher vorerſt mit Stütze eines Andern 
etwas gehen konnte, zuletzt das Gehen ganz unmöglich wurde. 
Verſchiedene Aerzte, welche ich konſultirte, hielten eine 
Operation für ein unbedingtes Erfordernis, zu der ich mich 
jedoch nicht entſchließen konnte. Ich hörte von den Erfolgen 
des Magnetopathen Poſthauſen und verſuchte es nun mit dem 
Magnetismus. Im Anfang hatte ich kein beſonderes Vertrauen 


zu dieſem Heilverfahren, als ich aber ſah, wie der Zuſtand 


meines Sohnes ſich ſtetig beſſerte, da verſchwand mein Miß⸗ 
trauen. Heute iſt nun mein Sohn ſo weit hergeſtellt, daß er 
wieder frei, ohne alle Unterſtützung gehen kann. Ich danke 
Gott und Herrn. Poſthauſen für die überaus gelungene Kur 
und kann den Leidenden nur empfehlen, einen Verſuch bei Herrn 
Poſthauſen zu wagen, auch bin ich gerne bereit, nähere Auskunft 
über dieſen Fall zu erteilen. 
Duisburg, den 30. Oktober 1898. 
Neudorferſtraße 179. 


Litterariſches. 


Leitfaden zur wirkſamen Ausübung des Menſchen⸗Heil⸗ 
magnetismus, nebſt einem Anhange über Lage und 
Funktion der wichtigſten menſchlichen Körperteile. Mit 
9 Autotypietafeln. Von Paul J. Rohm, Wiesbaden 1898. 
Preis geb. Mk. 3.—. Zu beziehen durch den Verfaſſer 
und durch jede Buchhandlung. 


Das Wort! Monatsſchrift für die allſeitige Erkenntnis 
Gottes, des Menſchen und der Natur, Oktober 1898, ſchreibt: 
„Eine genaue Ausführung, wie eine heilmagnetiſche Be- 


Joſeph Patzak. 
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handlung ausgeübt wird, enthalten die vielfachen, von Heil⸗ 
magnetiſeuren herausgegebenen Schriften, die mehr oder we⸗ 
niger nur Reklameſchriften genannt werden müſſen, niemals, es 
berührt daher ſehr ſympathiſch, daß der Herausgeber ſich in kein 
myſtiſches Dunkel hüllt, oder Beſorgniß hegt, beſondere Hand⸗ 
griffe der Concurrenz zu verrathen, ſondern daß er ganz offen⸗ 
kundig ſeine Heilweiſe klarlegt, wohl wiſſend, wie wenig dadurch 
ein Verrath zu befürchten iſt. Der Heilmagnetismus wird 
von ihm in 3 Klaſſen eingetheilt. Wer nun die höchſte dritte 
Klaſſe kennt, und es iſt nur anzunehmen, daß der Verfaſſer 
dieſe Kenntniß beſitzt, kann eben beſondere Wege gehen, die 
andere nicht zu betreten wagen. Auf ſolchen klaren, ſelbſtloſen 
Wegen bisher Herrn Rohm nur begegnet zu ſein, das hier 
auszuſprechen, hält der Unterzeichnete für ſeine Pflicht, zumal 
dieſe Wege nicht immer dornenloſe ſein können. L. Engel: 


Briefkaſten. 


Herr F. B. in Stuttnart, „Als Quittungen über bei dem 
Verlag eingegangene Geldbeträge gelten die Poſtquittungen. 


Herrn Guſtav M. in Eſſen. Der Kongreß der „Bereinig- 

ung Deutſcher Magnetopathen“ findet Oſtern den 2. und 3. 

April ds. Js. in Kaſſel ſtatt: Näheres wird den ben Kandaäh 

der Vereinigung nächſtens zugehen. Anträge und Anmeldungen 

aur ante nung nimmt der 2. Vorſitzende, Magnetopath Rohm, 
iesbaden, entgegen. 


Fräulein H. v. L. In Herzensangelegenheiten achte man 
auf das innere Gefühl, prüfe dasſelbe mit der Vernunft und 
laſſe ſo Herz und Vernunft den Beſchluß faſſen, auch dürften 
Rückerts herrliche Worte zur Beachtung empfohlen werden: 
„Geſell' dich einem Beſſern zu, — Daß mit ihm Deine beſſern 
Kräfte ringen. — Wer ſelbſt nicht weiter iſt als Du, — Der 
kann dich auch nicht weiter bringen.“ — Freundliche Grüße. 


Mitglieder der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen. 
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Der Magnetismus beruht nicht mehr auf unbekannten, eingebildeten und zweifelhaften Er⸗ 


bee ſondern auf Thatſachen der Erfahrung — die auf 


o begründet 


Betrachtungen und winke über die 
Magnetotherapie. 


Unſere Zeitſchrift bringt in jeder Nummer Belege für 
die Thatſache und dient derſelben als Organ, daß der vitale 
Magnetismus in ſeiner richtigen Anwendung das natürlichſte 
und ſtärkſte Heilmittel bildet, welches Gott der menſchlichen 
Natur zur Verfügung geſtellt hat. Und wenn dieſer vitale 
Magnetismus infolge zu großer Depreſſion der Lebens⸗ 
energie des Patienten eine vollſtändige Heilung zu erzielen 
nicht mehr im Stande ſein ſollte, ſo erzielt er, bei verſtänd⸗ 
nisvoller conſequenter Anwendung, durch Anregung und Auf⸗ 
munterung der Lebenskraft doch ſicher den noch höchſt mög⸗ 
lichen Grad einer Beſſerung. Zuweilen wird in einer einzigen 
Sitzung ein Schmerz durch Striche oder Friktionen zum 
Verſchwinden gebracht. Darin kann jedoch keine heilmagne⸗ 
tiſche Kur beſtehen. Zur Heilung eines Patienten iſt je nach 
dem Weſen und dem Verlaufe der Krankheit, nach der Dis⸗ 
poſition und der Aufnahmefähigkeit des Erkrankten, mehr 
oder weniger Zeit erforderlich. Manche Leidende ſind binnen 
einigen Tagen herzuſtellen; zur Heilung anderer bedarf es 
derſelben Anzahl von Monaten. Es dürfte geraten ſein, 
einen jeden Heilungſuchenden vor Beginn einer wirklichen 
Kur darauf aufmerkſam zu machen, daß das Unternehmen 
ein höchſt zweifelhaftes wird, wenn er ſich nicht die nötige 
Zeit nehmen will oder nehmen kann, um es durchzuführen. 
Kein Menſch wird heute eine ernſtere allopathiſche Kur oder 
eine Bade- oder Trink⸗Kur anfangen, ohne ſich zu ſagen, 
daß dieſelbe erſt durchgeführt ſein muß, ehe von einer Wir⸗ 
kung die Rede ſein kann. Und die meiſten Menſchen führen 
dieſe Kuren mit oft erſtaunlicher Konſequenz durch. Bei 
heilmagnetiſchen Kuren dagegen glaubt man ſich jede In⸗ 
konſequenz, jede Willkürlichkeit erlauben zu dürfen. Dann 
ſoll aber durchaus nicht der Patient, trotzdem er die Kur 
nach Belieben unterbrochen, wieder angefangen und von 


dem Felde der m im am bereits 


ſind, daß ſie nicht nur mit andern erkannten Naturerſcheinungen im Zuſammenhang 
tehen, ſondern daß ſie auch auf das dunkle Gebiet geheimnisvoller Rätſel und unerhüllt 
des Geiſtes ein helles Licht verbreiten. 


er Wunder 
Profeſſor Dr. med. J. Ennemoſer. 


neuem liegen gelaſſen hat, ſondern der Heilmagnetismus 
am öfteren Nichterfolg die Schuld tragen. Dem Patienten 
ſollte klar gemacht werden, daß wenn die vielleicht im An⸗ 
fang der Behandlung oft noch ziemlich unbemerkte, ſo zu 
ſagen oft unbewußte gute und heilſame Anbahnung einer 
Wirkung plötzlich unterbrochen wird, das effektive Ausbleiben 
dieſer Wirkung, wenn auch nicht gleich empfindlich, doch oft 
recht ſchädlich wirken kann. Bei ſchweren akuten, bei be⸗ 
deutenden chroniſchen Erkrankungen wird eine begonnene und 
nicht unterhaltene Wirkung unter Umſtänden die Natur ſo⸗ 
gar ſtören können, ohne die Heilkraft zu unterſtützen. Dieſe 
Logik iſt ſo klar und zwingend, daß ſich ihr niemand ent⸗ 
ziehen kann. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es natürlich, daß 
dieſer Satz auf unbedeutendere kleinere Leiden und Er⸗ 
krankungen keine Anwendung zu finden braucht. 


Wenn man z. B. eine normale Zirkulation des Blutes 
wieder herzuſtellen beabſichtigt, welche durch irgend eine ge⸗ 
ringfügige Urſache augenblicklich geſtört worden iſt, und zu 
dieſem Zweck einige Magnetiſirungen in Anwendung bringt, 
ſo iſt die Natur, deren Gang nur leicht geſtört worden war, 
ſtark genug, um ſchnell wieder ins Gleichgewicht gebracht zu 
werden. Anders verhält es ſich dagegen bei bedeutenderen 
Krankheitsfällen. . | 

Nehmen wir an, der Organismus eines Patienten berge 
Säfte, welche die Natur allein zu eliminiren nicht imſtande 
iſt. Nach mehreren Behandlungen mittelſt vitalen Magne⸗ 
tismus bewieſen Symptome eigentümlicher Art, daß im In⸗ 
nern des Organismus ein Heilungsprozeß vor ſich gehe. 
In dieſem Stadium unterbricht der Patient aber plötzlich 
ſeine Kur. Was wird dann geſchehen? Der Zuſtand des 
Patienten hatte ſich augenſcheinlich verändert, in ſeinem 
Organismus war eine offenbare unruhige Bewegung nicht 
zu verkennen. Damit die vollſtändige Geneſung von ſtatten 
gehe, iſt eins von zwei Dingen erforderlich: entweder muß 
mit dem bisher angewandten Mittel fortgefahren werden, 
oder die Natur muß die begonnene Kur allein vollenden. 


Nun iſt die Natur aber möglicherweiſe nicht darauf vorbereitet, 
eine Kriſe, welche ſie nicht ſelbſt eingeleitet hat, zu unter⸗ 
halten, und ſie leitet dieſelbe vielleicht auf einen abweichenden 
Weg. Die deplazirten Säfte, — um bei dem gewählten 
Beiſpiel zu bleiben, — welche durch die Wirkung des Magne⸗ 
tismus in deſſen Strom mit fortgeriffen find, geraten in 
Folge der Unterbrechung der magnetiſchen Kur an der Stelle, 
an welche ſie durch den magnetiſchen Strom geführt worden 
ſind, in Stockung oder aber ſie richten ſich auf ein empfind⸗ 
liches, häufig auf das zarteſte und ſchwächſte Organ. Das 
Uebel kann dann unter Umſtänden anſtatt ſich zu vermindern 
an Intenſität zunehmen und eine Heilung in weite Ferne 
gerückt werden oder wohl ganz ausbleiben. Dagegen wird 
eine noch ſo heftige durch den Magnetismus herbeigeführte 
Kriſis niemals zum Nachteil ausſchlagen können, wenn die 
Entwicklung derſelben nicht geſtört wird und unter der an⸗ 
dauernden Leitung und Behandlung des Magnetopathen vor 
ſich geht. Faſt alle Zufälle, welche, infolge der Unter⸗ 
brechung einer einmal begonnenen magnetiſchen Kur, bei 
ernſteren Krankheitsfällen eingetreten ſind, dürfen wir der 
Unvorſichtigkeit und dem Mangel an Ausdauer von Seiten 
der Patienten zuſchreiben | 

Als geradezu typisch hierfür, als draſtiſchen Beleg für 
das Vorhergeſagte vermögen wir folgenden Fall anzuführen. 
Ein Mann war infolge eines ſchweren Gehirnſchlages be⸗ 
reits ein und einhalb Jahr völlig gelähmt. Die Behand⸗ 
lung durch mehrere Allopathen, Maſſage⸗ und ſonſtige 
Kuren hatte keine Aenderung in dem Zuſtand des Ge⸗ 


lähmten hervorzubringen vermocht, als ultimo ratio, — 


wie gewöhnlich — wandte er ſich dem vitalen Magnetismus 
zu. Nach zwei und einhalbmonatlicher intenſiver Behand⸗ 
lung war ein deutliches Reagiren der bis dahin ganz dar⸗ 
nieder liegenden Lebenskraft des Patienten wahrzunehmen. 
Die begründete Ausſicht auf einen zwar langwierigen aber 
ſicheren Geneſungsprozeß ſchien deutlich zu Tage zu treten. 
Auch der Patient fühlte und erkannte nicht unbedeutende 
Beſſerungsanzeichen, die ſich in dem zwar langſamen aber 
ſtetigen Nachlaſſen der ſeit 1½ Jahren vorhandenen Läh⸗ 
mungserſcheinungen bemerkbar machten. Dennoch verließ ihn 
im entſcheidenden Geneſungsſtadium die Geduld. Vielleicht 
gerade, weil er ſich beſſer befand. Es dauerte ihm auf ein⸗ 
mal zu lange Er wollte nach ſeiner Idee die eingeleitete 
Geneſung beſchleunigen. Er brach die magnetiſche Kür ab 
und ließ ſich täglich zweimal durch den ſtarken Strom einer 
Maſchine elektriſiren. Nach kaum 14 Tagen war er tot. 

Das Publikum, fo weit es ſich überhaupt mit dem Heil‘ 
magnetismus befaßt, bekundet leider über die Dauer einer 
Kur eine oft unglaubliche Unwiſſenheit. Es würde ſicher 
im eigenſten Intereſſe der Magnetotherapie und ihrer Ver⸗ 
treter liegen, über dieſen Punkt aufklärend zu wirken. Nicht 
zu verkennen iſt es aber leider, daß oft ganz das Gegenteil 
geſchieht und daß Magnetopathen in merkwürdiger Kurz⸗ 
ſichtigkeit dazu beitragen, daß das große Publikum ſo total 
falſche Vorſtellungen über die Zeitdauer von magnetiſchen 
Behandlungen und Kuren hegt. In ihren Heilungsberichten 
und in den von ihnen veröffentlichten Broſchüren ſcheinen 
viele Vertreter der magnetiſchen Heilkunde einen gewiſſen 
Stolz und Ehrgeiz darin zu ſuchen, hauptſächlich nur äußerſt 
ſchnell verlaufene Heilungen anzuführen und dieſelben in 
ganz beſonderer Weiſe hervorzuheben. Gewiß wirkt es ver⸗ 
blüffend und äußerſt anlockend, wenn man da von oft ſchweren 
Krankheitsfällen lieſt, welche nach ein⸗, zwei⸗ oder dreimaligen 
Magnetiſirungen zur Heilung gelangt ſind. Allerdings iſt 
es feſtſtehende Thatſache, daß dieſe Fälle vorkommen können 
und wirklich vorkommen. Durch das abſichtliche Hervorheben 
dieſer Fälle vor der Oeffentlichkeit tritt aber eben, — fo zu jagen 
als revers de la medaille, — der üble Umſtand ein, daß 
ſich das Publikum daran gewöhnt hat, dieſe exeptionellen 
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Rechts wegen gebührt. 


Heilungserfolge als Regel anzuſehen. Das Publikum ſieht 
die Ausnahme für die Regel an, es murrt, wird ungeduldig, 
läßt den Magnetopathen im Stich oder ſchiebt ihm an einer 
Verlängerung der Kur eigennützige Motive unter, wenn die 
Heilung nicht mit exakter Pünktlichkeit in der kurzen Friſt 
geſchieht, welche es als ausreichend anzuſehend ſich für be⸗ 
rechtigt hält Durch dieſen faſt möchte man ſagen künſtlich 
groß gezogenen Irrtum, durch dieſe falſche Anſchauungsweiſe 
erwächſt der Magnetotherapie und ihren Vertretern der offen⸗ 
kundigſte, einſchneidendſte Schaden. Die Zahl Jener, welche 
es „verſuchen“ und nach zwei⸗ oder dreimaligen Behandlungen 
vom Heilmagnetismus nichts mehr wiſſen wollen, „da er 
doch nichts hülfe“, und welche dann die nicht weg zu leug⸗ 
nenden rapiden Heilungen auf das Konto des Hypnotismus 
und der Suggeſtion ſetzen, iſt aus dem angeführten Grunde 
leider im ſtetem Wachstum begriffen. 

Nicht deutlich genug kann darauf hingewieſen werden, 
daß es eine der dringendſten Aufgaben für die Magneto⸗ 
therapie und ihrer Vertreter iſt, hierin Wandel zu ſchaffen 
und aufklärend zu wirken. Erſt wenn der Heilmagnetismus 
weder als „Wunder“ noch als das Gegenteil desſelben, als 
„Humbug“ verſchrieen wird, erſt wenn ſeine Geſetze der All⸗ 
gemeinheit klar gelegt und ihr zugängig gemacht worden find, 
das verſchiedenartige aber unumgängliche Mitwirken der Na⸗ 
tur des Recipienten, des Kranken, nachgewieſen iſt und, da⸗ 
rauf fußend, die verſchiedenartige Dauer der Behandlung 
und Kuren zum Verſtändnis der Heilungſuchenden gebracht 
worden iſt, erſt dann wird der vitale Magnetismus in der 
allgemeinen Anerkennung jene Stufe erklimmen, die ihm von 
Zur Erreichung jenes Zieles glauben 
wir auf einen Faktor hinweiſen zu ſollen, welcher innerhalb 
der heilmagnetiſchen Bewegung ſehr vernachläſſigt iſt und den 
wir ſchmerzlich vermiſſen. Es iſt die freie Rede, das leben⸗ 
dige Wort. | 

Zum Leſen, zum Studium der Tageserſcheinungen finden 
viele in unſerem überlaſteten täglichen Leben keine Zeit mehr. 
Eine Sache, die durchdringen ſoll, muß ſich neben der Feder 
heutigen Tages ganz beſonders auch des Wortes bedienen. 
Man denke an bahnbrechende, Samen ausſtreuende Männer, 
wie Profeſſor Jäger, Sebaſtian Kneipp, M. v. Egidy. Vor 
allem wirkten ſie durch die freie Rede und verdanken ihr 
die Erfolge Und ein wie viel älteres vorbereiteteres, er⸗ 
probteres Feld bietet die Wiſſenſchaft des vitalen Magnetis⸗ 
mus im Vergleich zu jenen Anſchauungen, welche in ihrer 
Weiſe dieſe Männer vertraten! 

Durch von Ort zu Ort gehaltene Vorträge, durch Ver⸗ 
ſammlungen und Vorleſungen, daran ſich anſchließend durch 
Diskuſſionen mit auftretenden Gegnern und ſpezielle Beant⸗ 
wortung geſtellter Fragen, könnte unendlich aufklärend und 
für unſere Sache werbend gewirkt werden. Auch die Tages⸗ 
preſſe, die den vitalen Magnetismus jetzt tot zu ſchweigen 
ſucht, wäre dann gezwungen ſich mit ihm in Form von Referaten 
und Beſprechungen zu beſchäftigen. Wird unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft ein Apoſtel, — redegewaltig und gewandt genug, um allen 
geſtellten Fallen und Einwürfen zu begegnen, — erſtehen? 
Ströme von Segen könnten von ihm ausgehen. v. E. 


Licht und Leben. 


Von Guſtav Schiffner. 
(Schluß.) 


Erkennen wir das Leuchten der Nerven als unbeſtreit⸗ 
bar richtig an, ſo hätten wir als Reiz für unſere Zellen 
Licht gefunden. Damit iſt natürlich ſchon viel gewonnen, 
noch ſehr wenig aber in Anbetracht des vielen Rätſelhaften! 
Jeder Phyſiologe weiß nun, daß jede Zelle ſchließlich auf 


Außenreize angewieſen iſt. Als ſolche Außenreize laſſen mir, 
wie die moderne Wiſſenſchaft, Geruchs⸗, Geſchmacks⸗, Schall⸗, 
Licht⸗ und mechaniſche Bewegung gelten. Alle dieſe erwähn⸗ 
ten Bewegungen wirken jedoch nur ausnahmsweiſe als Reiz; 
ſo ruft z. B. die Geſchmacksbewegung in letzter Linie die 
Abſonderung von Drüſenſaft hervor, die Drüſenzelle jedoch 
bildete conſtant dieſen Saft — ohne Geſchmacksbewegung!? 
Es müſſen daher die Zellen conſtant von 
Nervenzellen Licht erhalten. Dieſe wie⸗ 
derum haben ihrerſeits immer Außenreize 
zu empfangen, die auch nur, der Natur nach, 
Lichtreize ſein können. Wir gelangen ſo zu dem 
Ergebnis, daß unſer Körper ſtetem Lichteinfluß ausgeſetzt 
ſein muß. 

Nach Röntgen's Entdeckung unterliegt es keinem Zweifel, 
daß es Strahlen gibt, welche unſeren Körper durchdringen. 
Dieſe Strahlen werden ſicher für unſere Nerven der Außen⸗ 
reiz ſein. Beruht nun die Telegraphie ohne Draht auf der 
Uebertragung durch die Wellen des Aethers, dann hätten 
wir für die Thatſache der Ahnungen, Gedankenübertragung 
u. ſ. w. eine kauſale Erklärung gefunden. Wir gelangen ſo zu 
einem Reſultat, welches die Frage nach der ſogenannten 
Lebenskraft zu ſtreifen ſcheint. Angeſehene Profeſſoren nehmen, 
wenn ſie nicht weiter können, Zuflucht zu einer Lebenskraft; 
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hingegen wird eine ſolche von anderen energiſch beſtritten, 


ſogar beſpöttelt. In einem botaniſchen Werke finde ich da⸗ 
rüber folgende Notiz: „Selbſtverſtäudlich iſt es für die heutige 
Wiſſenſchaft nicht von großem Belang, ob das 
Wirken einer beſonderen „Lebenskraft“ an⸗ 
genommen wird oder nicht. ...“ Eine ent⸗ 
ſchieden unweiſe, aber „Jwiſſenſchaftliche“ Denkmode. Wir 
ſehen, daß die Männer der Wiſſenſchaft, wenn ſie mitunter 
zu denken wagten, einen ſehr guten Weg vorgezeichnet 
finden. ö 

Mir kommt die moderne Wiſſenſchaft beinahe vor wie 
eine Schmugglergeſellſchaft,, die wohl den Weg zum Ziele 
weiß, aber um die gefahrvolle Grenze nicht paſſiren zu müſſen, 
auf allen möglichen Nebenwegen ohne Zoll in's Land der 
Erkenntnis will. 

Setzen wir deshalb ihr einen Wegweiſer und ſchreiben 
als Inſchriſt darauf: Empor zum Licht! 

Für die Krankheitslehre ergeben ſich aus unſerer Dar⸗ 
legung nicht zu unterſchätzende Winke. Ich will mir nicht ver⸗ 
ſagen, auf einiges aufmerkſam zu machen. 

Krankheit iſt, — nach Virchow — eine durch äußere 
und innere Einflüſſe abgeänderte Zellenthätigkeit Die Ver⸗ 
änderung des Lichtes wirkt bei der Pflanzenzelle ſo auffallend 
beſtimmend auf Haltung und Wachstum, daß ich nicht umhin 
kann, einige Beweiſe anzuführen. 

Die Thätigkeit der Pflanzenzelle iſt im roten Teil des 
Sonnenſpektrums gering, wird im rot⸗orangen weit 
lebhafter und erreicht im gelb⸗grünen den Höhepunkt, 
um im blau- violetten Zeil fait auf Null herabzu— 
ſinken. Setzt man wachſende Pflanzen verſchiedenem Lichte 
aus, ſo tritt ein auffallender Unterſchied in der Wachstums⸗ 
richtung zu Tage. Pflanzen unter einer roten Glasglocke 
wachſen ſteif ſenkrecht in die Höhe, diejenigen unter einem 
dunkelblauen Kobaltglas ſtreben ſofort den einfallenden 
Strahlen im ſcharfen Winkel entgegen. Zu grelles 
Licht zerſtört das Blattgrün und führt ſomit zu demſelben 
Reſultat wie anhaltende Dunkelheit Es laſſen ſich 
ſonach eine Reihe krankhafter Zuſtände der Pflanze nur durch 
Lichtveränderung erzeugen. | 

Dieſelben Möglichkeiten treffen nun in erhöhtem Maße 
bei den menſchlichen Zellen ein, weil dieſe mit viel potenzirterer 
Empfindungsfähigkeit ausgeſtattet ſind. Daß durch Mangel an 
Licht eine Reihe Krankheiten hervorgerufen werden, iſt keine 


Frage; wichtig hingegen iſt es zu ergründen: welche Faktoren 
die Lichtveränderung bewirken. 

Obgleich wir jene Strahlenart, die man X⸗Strahlen, 
Urſtrahlen oder ſonſtwie nennt, als auslöſende Kraft an⸗ 
nehmen, müſſen wir trotzdem der Sonne, dem Monde, den 
Geſtirnen einen Einfluß auch auf dieſe Strahlen 'zufchreiben. 
Wir liegen im Bereiche der Sonne, und jene Strahlen, wo⸗ 
her ſie auch kommen mögen, erhalten Art und Färbung von 
ihr. Weil von dem Stand der Sonne die Geſchwindigkeit, 
die Intenſität auch dieſer Strahlen abhängt, ſo iſt es er⸗ 
klärlich, daß viele Krankheiten an den Stand der Sonne, 
andere z. B. Epilepſie, Mondſucht, Taubheit, 
an den Stand des Mondes gebunden ſind. Wie bekannt 
ſind es vorwiegend die Krankheiten der Nerven, 
welche in der eben geſchilderten Weiſe beeinflußt werden, ein⸗ 
fach deshalb, weil dieſe es ſind, welche in ihrem 
Leben direkt von jenem Lichte des Univerſums 
abhängen. Auch die Wirkung des fog. „böſen Blicks“ er: 
klärt ſich auf dieſe Weiſe. Jedes Menſchenhirn iſt ein Körper, 
welcher Lichtwellen ausſendet, die, ein anderes Hirn treffend, 
in gewünſchter Weiſe wirken. (Vergl. Hypnotismus!) 

Eine Lichtveränderung kann weiter eintreten, wenn den 
Strahlen Hinderniſſe im Bereiche der Erde entgegengeſetzt 
werden. Der bewölkte Horizont z. B. iſt als Lichtdämpfer 
und Veränderer wohl bekannt, der Volksmund ſpricht daher 
bald von Krankheiten, „die an der Witterung liegen.“ 
Ferner heißt es von den Kindern häufig: „ſie ſeien in 
einen böſen Wind gekommen!“ | | 

Das einfallende Licht kann auch im Körper ſelbſt noch 
verändert werden durch Veränderung der ſchon oben er⸗ 
wähnten Pigmentſtoffe 

Ich habe an dieſer Stelle nur einige Thatſachen er⸗ 
wähnt, die man ſich kauſal noch nicht erklären konnte. 

Welche Schlüſſe zu ziehen ſind wir wohl berechtigt für 
eine rationelle Therapie? Eine Lichtaus ſtrahlung des Körpers 
liegt ebenſo auf der Hand, wie die ſchon lange feſtſtehende 
Wärmeausſtrahlung. Giebt es nun Kranke, deren Nerven 
ſehr ſchwach ſind, und den normalen Reiz nicht mehr als 
ſolchen empfinden, dann wird der Arzt den zunächſt liegenden 
Reiz als Heilmittel anzuwenden haben: das iſt jener, der 
von unſeren Nerven ſelbſt erzeugt wird, das Nervenlicht. 

Ich habe von einem Heillicht geſprochen. Von der 
Kritik iſt dieſes Wort zum Stein des Anſtoßes gemacht 
geworden, warum? — Von einem Toden ſpricht man oft: 
„ſe in Lebenslicht iſt erloſchen.“ Der Ausdruck 
„Lebenslicht“ iſt in der That für das Zellenleben ge⸗ 
rechtfertigt. Ich kann nun nicht zugeben, daß Heil⸗ 
und Lebenskraft, oder hier Heil⸗ und Lebenslicht 
etwas Verſchiedenes iſt. Licht iſt unſer Lebenselement. Wer 
das anerkennt, kann ſich auch gegen das Licht, welches heilend 
wirkt, nicht ablehnend verhalten. Daß im Licht Magnetismus 
wirkt, möchte ich bezweifeln, hingegen glaube ich an ein 
umgekehrtes Verhältnis. Nur wenn wir der Gegnerin unjere 
Anſchauung, mit ihren eigenen Ergebniſſen durchdacht, klar⸗ 
legen, wird ſie uns ernſt nehmen. 

Am Ende einen Rück⸗ und Aufblick! Vom Protaplasma 
gingen wir aus. Wohin hat es uns gebracht? Nicht tief 
unten im Schlamme ließ es uns; nein, durch helles Waſſer 
bis zu lichten, ſonnigen Höhen hat es uns geleitet. 
Das ſtaubgeborene Klümpchen Schleim, das der Darwinianer 
für ſein „ewig Leben“ hält, es redet eine Sprache, die nicht 
jeder verſtehen will. „Suchſt du das Größte, das Höchſte? 
Die Pflanze kann es dich lehren!“ Die Pflanze hat es uns 
gelehrt! Licht und Leben — zwei Unzertrennliche! 


So wird es ſein, und ſo war es von jenem 
Tage an, wo das Schöpferwort erſchallte: 


Es werde Licht! 
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Unſere heutige Staats⸗Medizin. 


Von Dr. Georg v. Langsdorff. 


Wenn man ſich die Mühe giebt, einen Blick in die ver⸗ 
ſchiedenen ſchulmediziniſchen Journale zu werfen, wird man zu⸗ 
weilen auf Stoßſeufzer aufmerkſam werden, wodurch die Be⸗ 
treffenden ſich von einem drückenden Gefühle zu befreien 
ſcheinen. 

Ich meine darunter jene ehrlichen Aerzte, welche ſich 
über ihre Kollegen beklagen, die ſich über das Heilverfahren 
der Naturärzte, Diätetiker und Heilmagnetiſeure luſtig machen. 
So z. B. enthalten die vorjährigen Nummeros der „Aerzt⸗ 
lichen Rundſchau“ (von Dr. med. Arno Krücke in München) 
und der „Phyſiatriſche Rundſchau“ (von Dr. med. Max Böhm 
in Friedrichroda in Thüringen) derartige Stoßſeufzer, die 
höchſt anklagend gegen die ſtaatliche Medizin ſich ausſprechen. 

In Nr. 22—24 (29. Mai 1887) der erſtgenannten 
Wochenſchrift ſpricht ſich Dr. med. Kreidmann⸗Altona in einem 
Aufſatze, betitelt: „Die deutſche Wiſſenſchaft und der deutſche 
Arzt“, gleich zu Anfang über die überhand genommene Bak⸗ 
ſeriologie aus, welche auf ihrer erlangten Grundlage zu Re⸗ 
tultaten geführt hat, wodurch die mediziniſche Wiſſenſchaft Ge⸗ 
fahr läuft, ihre Exiſtenz, ganz zu untergraben. 

Die Entdeckungen der Mikroorganismen werden ver» 
dienlermaßen kritiſirt und gezeigt, auf welchem Holzwege ſich 
die heutige Bakteriologie befindet. 

Das Tuberkulin und das Heilſerum werden mit Recht 
ad absurdum erklärt, indem behauptet wird, daß, „wenn man 
heute an einen Fachmonn der Bakteriologie (gleichbedeutend 
mit „Deutſche Wiſſenſchaft“) die Frage ſtellt, ob 

1. 0 den denkenden, praktiſchen Arzt be⸗ 
edigt, 
2. ob ſie dem großen, das Krankenmaterial ſtellenden 

Publikum nützt; und 

3. ob das Anſehen des deutſchen Arztes dadurch gehoben 

wurde? 

man ſicherlich ein begeiſtertes „Ja!“ zur Antwort erhält. 
Stellt man aber dieſelbe Frage an einen „nüchternen, denken⸗ 
den Arzt“, ſo erhält man ein trauriges, aber ebenſo ent⸗ 
ſchiedenes „Nein!“ Warum? Weil der denkende praktiſche 
Arzt dadurch nicht befriedigt und dem großen Publikum nichts 
genützt wird, ſondern im Gegenteil Schaden gebracht wird, 
und — was nicht zu überſehen iſt — das Anſehen des ärzt⸗ 
lichen Standes in jeder Beziehung zum Sinken kommt.“ 

Als Beweis hiefür wird die amtliche Statiſtik der Cho⸗ 
lera⸗Epidemie in Hamburg angeführt, wo von 16,554 Cholera⸗ 
3 7487 ſtarben und von 3196 Cholerin⸗Fällen 1511 

arben. 

Wo bleibt da der Vorzug durch eingeimpfte Bakterien?! 

Man ſuchte ſich durch Annahme „verſchiedenartiger Viru⸗ 
lenz“ *) zu retten und durch das „Ideal der Immuniſirung“ 
die Menſchheit zu ſchützen. Aber bei aller Wiſſenſchaftlichkeit hat 
man doch ganz überſehen, daß die Bazillen nicht die veran⸗ 
laſſende Urſache iſt, ſondern die ſekundären (ſpäteren) Erſchei⸗ 
nungen von „Cholera, Tuberkuloſis, Diphteritis“ darſtellen. 
Von einer „Immuniſirung“ (Unſchädlichmachen) gegen Krank⸗ 
heit kann demnach gar keine Rede ſein. N 
.Das hat auch Dr. Kreidmann ganz richtig geſchildert, 
indem die Tuberkel⸗Bazillen nur als „Zuſchauer“, niemals 
aber als „Erreger in den kranken Geweben funktioniren.“ 
Bakteriologen haben ſich aber zu der ſchwer vorſtellbaren Theorie 
verſtiegen, daß es 3 verſchiedene Formen von Einwendung 
gebe: 1. Eine beſondere Form von Einwanderung (für ſein 
Ideal der Immuniſirung), 2. eine beſondere Form für nekro⸗ 


) Auf deutſch: Virulentus, Gift. Das Wort „Gift“ muß 
aber dem Publikum gelehrt übertüncht werden. — Und Immuni- 
sirung bedeutet: Sichunſchädlichmachen. — 


tiſches Gewebe, wobei die Bazillen nur ſpärlich und langſam 
reſorbirt werden; und 3. eine beſondere Form, die in Kavernen 
(Höhlungen) und an der Oberfläche der Schleimhäute ſich 
einniſten. 

Die Hauptfrage: Wann ſind die Tuberkel⸗Bazillen in die 
Lunge eingetreten, haben die Fachmänner der Bakteriologie 
ganz überſehen. Ueberhaupt werden dieſe großen Gelehrten 
durch Dr. Kreidmann ſehr klein gemacht. So z. B. wird nach⸗ 
gewieſen, daß in New⸗York von Dr. J. E. Winters in einer 
Beſprechung über das Diphterit⸗Serum vorgebracht wurde, 
daß im Willard⸗Parker Hoſpital 14 Kranke mit dieſem „Heil⸗ 
Serum“ behandelt wurden und alle ſtarben, und daß man 
in den Londoner ſtädtiſchen Krankenhäuſern mit dieſem Diph⸗ 
therie⸗Heilſerum (Antitorin) die traurigſten Erfahrungen ges 
macht habe. 

Natürlich fielen die Anhänger der Bakteriologie über 
Winters her und ſuchten nachzuweiſen, daß die Todesfälle 
nicht die Löffler'ſche Diphterie, ſondern die „Streptococen⸗ 
Diphterie betreffen. Eine vage Behauptung, die nicht be⸗ 
wieſen werden konnte. 

Einem Boſtoner Arzt (Dr. Harold Ernſt), der behauptete, 
daß die Sterblichkeit durch Diphteritis früher 26,5 pCt. be⸗ 
traf, ſeit Einführung des Heil⸗Serums aber auf 14,3 pCt. ge⸗ 
fallen ſei, erwiderte Dr. Winters, daß im Gegenteil im Jahre 
1895, nach Einführung des Heil⸗Serums, die abſolute Sterbe⸗ 
zahl der Diphterie⸗Kranken um 112 Fälle höher geweſen 
ſei als im Jahre 1894, und daß man darunter Fälle als 
Diphterie⸗Kranke bezeichnet hat, die man früher nicht als 
ſolche betrachtet hatte. 


Ebenſo iſt überall bei uns in Deutſchland die Sterbezahl 
der mit Heil⸗Serum Behandelten geſtiegen, ſo daß man heute 
ſelten mehr einen Arzt findet, der Heil⸗Serum oder gar Tuber⸗ 
kulin einſpritzt. Auch iſt mir lein Spital bekannt, wo noch 
Tuberkulin gebraucht wird. 


Man glaubte früher, daß jede ſpezifiſche Krankheit nur 
von ein em ſpezifiſchen Bazillus erregt werde; aber die „Deuſche 
Wiſſenſchaft“ (Bakteriologie) rühmt ſich, nach Kreidemann, 
noch folgender Errungenſchaften: 


„Jede ſpezifiſche Krankheit kann von mehreren ſpezifiſchen 
Bazillen erregt werden. Findet man das einemal beim 
chroniſchen Gelenksrheumatismus den Streptococcus, ſo hat 
dieſer das Leiden erregt; findet man das nächſtemal in 
den Gelenken den Pneumococcus, ſo iſt dieſer der Erreger; 
findet man aber bei einem chroniſchen Fußgeſchwür auch 
noch den Staphylococcus dazu, dann haben alle 3 das 
Uebel erzeugt.“ (!) 


Natürlich iſt dadurch ein ſolcher Begriffs⸗Wirrwarr ent⸗ 
ſtanden, daß ſich in ihm nur die Bazillen⸗Schwärmer zurechtfinden 
können, nicht aber der denkende Arzt, der es mit Behandlung 
von Menſchen zu thun hat, laber nicht mit Experimenten an 
Ratten, Mäuſen und anderen Getier. Kann eine ſolche 
Wiſſenſchaft den denkenden Arzt befriedigen? 

Im Gegenteil, ſolche „Deutſche Wiſſenſchaft“ wird der 
Menſchheit nur Schaden bringen. N 

So lange man ſich nur mit der Theorie beſchäftigte, und 
ſelbſt als man Verſuche mit Schimmelpilſen, Sublimat und 
dergl. gegen Schwindſucht machte, blieben die gegneriſchen 
Naturärzte ruhig; ja ſelbſt als die Tuberkulin⸗Seuche ſo im⸗ 
pofant in den Vordergrund geſchoben wurde, verhielten ſich 
die Naturheiler ſtille. Als aber die von dieſen ſo ſicher prophe⸗ 
zeihte Reaktion durch die erſchreckenden Mißerfolge bekannt 
wurden, da traten die Naturheiler als Angreifer auf und der 
Tuberkulinſchwindel nahm raſch ein Ende. 

Natürlich durften hiebei die „Deutſchen Wiſſenſchaftler“ 
die Hände nicht in den Schoß legen. Es wurde nun folgende 
Reform erſonnen: 
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Das Krankwerden ſolle durch „Immuniſirung“ (nicht 
Heilung) abgehalten werden, und dazu mußte thieriſche 
Jauche die ſchwankende „Virulenz“ herſtellen. 

„Jedes Hilfsmittel, wo Bazillen vorausgeſetzt, aber nicht 
gefunden wurden, wurde als „unzuverläſſig“ angeſehen, und 

den Naturheilern „Unwiſſenſchaftlichkeit“ vorgeworfen, 
weil ſie nur durch Verbeſſerung des Stoffwechſels das 
Heilen vermitteln. Und ſchließlich wurde 


durch an Tieren unternommenen „extemporalen Experi⸗ 
menten“, wozu eine Menge von Nähr⸗Gelatine, Agar- 
Agar, Kartoffelſcheiben, Bouillon⸗Pepton, Blutſerum ge⸗ 
wählt, und eine Unzahl von Mäuſen, Ratten, Kaninchen, 
Meerſchweinchen, Hunde, Katzen, Schafe, Schweine, Pferde 
und auch Geflügel; ja ſogar kranke und geſunde Menſchen 
und beſonders Waiſenkinder herhalten mußten! 


Der Erfolg war angeblich ein überraſchender; denn 
„Menſchen, die nach einigen Jahren unfehlbar hätten ſchwind⸗ 
ſüchtig werden müſſen (J), wurden durch kleine Mengen von 
Tuberkulin geheilt.“ (7!) Mißerfolge wurden ſelbſtverſtändlich 
verſchwiegen, bis durch den traurigen „Fall Langerhans“ in 
Berlin, dem in Frankreich und Nord⸗Amerika bald ähnliche 
folgten, die Sache einen Stoß erhielt. Und Profeſſor Langer⸗ 
hans wurde von den „Deutſchen Wiſſenſchaftlern“ für un⸗ 
wiſſenſchaftlich erklärt. 

Da ereignete es ſich, daß ein Dr. Genſichen⸗Vietz mit 
einer an ſich erzeugten Krankengeſchichte, die er durch Ein⸗ 
ſpritzen von Diphterie⸗Serum ſich zugezogen, in Berlin, dem 
Centrum der „Deutſchen Wiſſenſchaft“, erſchien und den Herren 
ad occulos demonſtrirte, daß er durch Einſpritzen von Diph⸗ 
terie⸗Serum ih Rotzbeulen d. h. Rotzbeulen⸗Bazillen erzeugt 
habe. Herrn Dr. Genſichen wurde aber kühn die Theorie 
vorgehalten: „Nur die Rotzbazillen können Rotzbeulen er⸗ 
zeugen; nicht aber die Staphylococen. Natürlich wurde darauf⸗ 
hin auch Dr. Genſichen als „unwiſſenſchaftlich“ erklärt. 

Der „Berliner Klin. Wochenſch.“ war das aber doch zu 
ſtark; überdies war auch der „Fall Genſichen“, wie der „Fall 
Langerhans“ zu ſehr in die Oeffentlichkeit gedrungen. Die 
Sache war nicht mehr zu vertuſchen. 

Hingegen glaubte die „Deutſche Wiſſenſchaft“ nun das 
ſchwerſte Geſchütz aufführen zu müſſen, nämlich das o g. „ex⸗ 
temporale Experiment“. Da es nämlich möglich war, 
das Blutſerum rotzkranker Pferde den Meerſchweinchen 
unter die Haut und in die Bauchhöhle einzuſpritzen, ohne daß 
dieſe Tierchen Schaden litten, ſo ſei damit der Beweis 
geliefert, daß man dasſelbe auch bei Menſchen 
wenigſtens probiren dürfe. Und da es ſich ferner 
erwieſen hatte, daß mit 0,5 gr Karbol vermiſchte Rotzbazillen 
im Diphterit⸗Serum ſoviel an Kraft verlieren, daß auch da⸗ 
durch bei Meerſchweinchen keine Rotzkrankheit „erregt“ 
werden könne, ſo ſei damit der experimentale Beweis geliefert, 
daß man auch den Menſchen direkt karboliſirte Rotzbazillen 
einſpritzen dürfe. (J) f 

In der That hat auch Stabsarzt Dr. Bonhoff (Berlin. 
Klin. Woch. 187, Nr. 5) es unternommen, vier Meerſchwein⸗ 
chen mit rotzbazillenhaltigem Pferde⸗Serum, und ſechs Meer⸗ 
ſchweinchen mit karboliſirten Rotzbazillen zu injiziren und da⸗ 
durch den „mathematiſch ſchlagenden Beweis geliefert“, daß 
das gleiche Verfahren auch bei Menſchen unſchädlich iſt. 
Und das nennt ſich „exakte Wiſſenſchaft“. (!) 

Dr. Kreidmann ſieht die Tuberkuloſe als das Endglied 
einer Reihe verſchiedener Krankheitsformen an (Skropheln, 
Diabetes, Lues, Leukämie, Carzinom u. a.), welche alſo die 
primäre Urſache im Krankheitsprozeß iſt. Auch hat er das 
in ſeinem Buche „Der Nervenkreislauf“ nachzuweiſen geſucht 
und behauptet, daß die Tuberkuloſe keine ſelbſtändige Krank⸗ 
heit iſt, ſondern das Endglied o. g. Krankheiten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Frühjahr 1897 gelitten. 


heilungs⸗ Berichte.“) 


Der Worte find genug gewechſelt, 
Laßt mich auch endlich Thaten ſeh'n. 
Göthe „Fauſt“. 
u gerechten Thaten zeiget ſich die Stärke . 
PR recht und gut inet Te daß Gott im Menſchen ſei. 


Wer nicht übt Gerechtigkeit und gute Werke, 
Dient dem Staub’, — ſein Lohn iſt Sklaverei. P. R. 


Dantichreiben. 


Herrn Magnetopath H. Halfmann, Eſſen a. R. 

Nach der Ausſage zweier mich behandelnden Aerzte habe 
ich an Knochenhöhlenvereiterung im Kopfe und zwar ſeit 
Mehrere Operationen, die von 
Spezial⸗Aerzten an mir ausgeführt wurden und die in An⸗ 
bohren und Brennen des Knochens beſtanden, haben mir Hülfe 
nicht gebracht, weshalb ich Ende Oktober vorigen Jahres mich 
in die Behandlung des Magnetopathen Herrn Halfmann in 
Eſſen begab. Dieſer Herr hat mich denn auch zu meiner 
Freude in ca. 20 Behandlungen geheilt, entgegen der Aus⸗ 
ſage des Spezial⸗Arztes, daß zur Heilung eines derartigen 
Leidens Jahre erforderlich ſeien. Die Beſeitigung des Leidens 
iſt für mich um ſo mehr erfreulich, als ich zunächſt wegen 
desſelben verſchiedenemale mehrere Wochen habe feiern 
müſſen, auch das Leiden ein ſehr arges, zu berechtigten Be⸗ 
fürchtungen Anlaß gebendes war. 

Die Wirkung des Magnetismus zeigte ſich gleich an⸗ 
fangs ſchon, denn nach der erſten Behandlung wurden die 
Schmerzen bedeutend ſchlimmer, weshalb ich die Kur aufgeben 
wollte; nur auf Drängen meiner Frau habe ich dieſelbe fort⸗ 
geſetzt. Nach der dritten Behandlung trat eine ſo ſtarke 
Eiterung, vermiſcht mit Knochenſplitter ein, daß ein Watte⸗ 
ftöpfel welcher vom Arzt in die Wunde eingeſchoben war, heraus⸗ 
gedrängt wurde. Nach der fünften oder ſechſten Behandlung 
war ich von den Schmerzen und zeitweiligen Schwindelanfällen 
befreit, und nach ca. 20 Behandlungen konſtatirte der Arzt 
die Heilung mit dem Bemerken, mich nach 5—6 Wochen noch⸗ 
mal wieder vorzuſtellen. Ich entſprach dieſer Aufforderung 
zu der feſtgeſetzten Zeit und entließ mich der Arzt mit dem 
Bemerken, daß ich vollſtändig geheilt ſei. 

Dem Herrn Halfmann atteſtiere ich das Vorſtehende der 
Wahrheit gemäß mit dem Ausdruck meines Dankes und dem 
Wunſche, daß ſeine Heilmethode allen Leidenden bekannt wer⸗ 
den möge. 


Horſtermark Nr. 877, den 18. April 1898. 
Carl Schablowsky. 


NB. Beim erſten Beſuche bei Herrn Dr. S.“), Gelſenkirchen, 
fragte Schablowsky denſelben, wie lange es wohl dauern 
würde, bis ſein Leiden entfernt ſei. Dr. S. gab auswei⸗ 
chende Antwort, er habe einen Zechenbeamten oder Zechen⸗ 
direktor Schon 7—8 Jahre in Behandlung, ohne eine Heilung 
herbeigeführt zu haben. 

Als nach der magnetiſchen Behandlung die Heilung ein⸗ 
getreten war, freute ſich Dr. S. ſehr ““) und äußerte zu Schab⸗ 


*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben zc. tragen die Einſender. Die aus⸗ 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Peau und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
gansen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 


ibens beſonders dazu ermächtigt. 
n ” 1 Die Redaktion. 


*) Der Bol ange Name des Arztes iſt in dem Original⸗ 
ſchriftſtück enthalten. 


„e) Demſelben war die Behandlung durch Magnetismus 
nicht bekannt. 


den 
des 


lowsky: „Sie haben mehr Glück wie Verſtand; ſonderbar iſt 
Ihre ſchnelle Heilung und andere kann ich von dem Leiden 
nicht befreien.“ | 


Heilung eines Frauenleidens 
durch Magnetopath F. A. Fick, Mainz. 


Frau Greb, Mainz, Mathildenſtraße 1, war ſeit Mai v. J. 
von einem gefährlichen Unterleibsleiden heimgeſucht, welches 
während einer 7monatlichen mediziniſchen Behandlung bei 
ſog. Frauenärzten ſich immer mehr verſchlimmerte. Durch die 
anfängliche Verlagerung, Knickung und Entzündung eines 
beſtimmten Organes wurden nach und nach alle Unterleibs⸗ 
organe irritirt und entzündet und namentlich waren es die 
Eierſtöcke, die durch Geſchwulſt und Entzündung bedeutende 
Schmerzen und Gefahren hervorriefen. — Gleichzeitig war 
auch der Magen, teils durch das Unterleibsleiden, teils durch 
örtlich beſtehende Geſchwüre ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen. 
Die Eßluſt war ganz aufgehoben; wurde etwas genoſſen, ſo 
ſtellten ſich bald darauf, infolge der Magengeſchwüre, heftige, 
krampfartige Schmerzen ein und es folgte Erbrechen. Dieſes 
Erbrechen fand aber auch ohne vorhergegangene Nahrungs⸗ 
aufnahme 4—6 mal täglich ſtatt. Außerdem hatte Patientin 
viel mit beängſtigender Athemnot, Herzklopfen, Kopfſchmerzen 
und den bei Eierſtocksentzündung charakteriſtiſchen Zahn⸗ 
ſchmerzen zu kämpfen und die Kreuz⸗ und Rückenſchmerzen 
waren ganz unerträglich heftig. Die früher kräftige und heitere 
Frau war ganz abgemattet und abgezehrt und Jedermann, 
der die Patientin kannte, glaubte ſie für beſtimmt verloren. 
In ſolchem jämmerlichen Zuſtand übernahm ich Frau Greb 
am 26. Okt. p. und Mitte Dezember war dieſelbe durch 20 
magnetiſche und 15 Maſſage⸗Behandlungen vollkommen wieder 
hergeſtellt; ſie iſt heute wieder ſo geſund und heiter als ehedem. 


| Dankichreiben. 
Herrn Magnetopath W. Kommik, Königsberg. 


Euer Wohlgeboren teile ich ganz ergebenſt mit, daß ich 
durch Ihre wohlthätige Behandlung mit Gottes Hilfe jetzt 
ganz geſund bin. Als ich Sie das erſte Mal beſuchte, war 
ich ein ſehr geplagter Menſch, denn die Kopfſeuche hatte mich 
zu ſehr überfallen, ich konnte mich vor keinem Menſchen ſehen 
laſſen, denn mein ganzer Kopf war voller Ausſchlag und teil⸗ 
weiſe waren mir die Haare ausgegangen. — Meine Schweſter 
Jenny führte mich zu Ihnen, werter Herr Kommik, und ich 
hatte das Gefühl, daß Sie mir helfen würden. Im Anfang 
Ihrer Behandlung wurden die Krankheitsſtoffe noch mehr aus 
meinem Körper getrieben, jo daß der Ausschlag noch Schlimmer 
wurde, aber es dauerte nur einige Tage und dann ging es 
zur raſchen Heilung über. Da ich beim Militär diente, war 
ich zur Heilung meines Leidens auf Urlaub zu Ihnen ge⸗ 
fahren, derſelbe verlief aber, noch ehe ich vollſtändig geheilt 
war, Sie behandelten mich nun von der Ferne aus zu einer 
angegebenen Stunde, auch ſchickten Sie mir magnetiſirtes 
Waſſer zum Trinken, die Fernwirkung verſpürte ich ganz ger 
nau und was das Gute war, mein Ausſchlag vertrocknete 
und war nicht mehr wahrzunehmen, die Haare, welche mir 
vorher mit jedem Kammſtrich ſtark ausfielen, ſind mit Gottes 
Hilfe wieder friſch gekommen, ſo daß ich jetzt ein recht ſtarkes, 
ſchönes Haar beſitze. Ihnen, werter Herr Kommik, ſage ich 
meinen beſten Dank für die Herſtellung meiner Geſundheit. 


Achtungsvoll grüßt 


Oscar Schulz 


Unteroffizier im Weſtpreußiſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 16. 
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1. Heilung von Gebärmutterlähmung nebſt eines ſelten 
vorkommenden, durch uuterdrückte Menſtruation ent- 
ſtandenen Geſchwürs: 


2. Befreiung vom Nachtwandeln 
durch Magnetopath Paul Rohm, Wiesbaden. 


Kraukenbericht. 


Fräulein Hermine R., 23 Jahre alt, litt ſeit ihrem. 12. 
Jahre an Bleichſucht: hierzu ſtellte ſich Nachtwandeln ein, 
und zwar regelmäßig einige Tage vor bis einige Tage nach 
Vollmond. In dieſem nachtwandleriſchen Zuſtande verrichtete 
die Kranke Arbeiten, ſchrieb Briefe, machte Zeichnungen, und 
wenn Thüren und Fenſter nicht beſonders verſchloſſen waren, 
ſo verließ Fräulein R. die Wohnung und ging unangekleidet 
in's Freie. Von allen dieſen Verrichtungen wußte dieſelbe bei 
ihrem Erwachen nicht das Geringſte, und es war ſehr auf⸗ 
fallend, daß durch dieſe nachtwandleriſchen Zuſtände, ſelbſt bei 
der ſtärkſten Kälte, ſich niemals eine Erkältung kundgab. 
Dieſer krankhafte Zuſtand verhielt ſich ſo von ihrem zwölften 
bis zum zwanzigſten Lebensjahre. Da geſellte ſich noch ein 
anderes Leiden hinzu: es entſtand nämlich ein Geſchwür auf 
der Außenſeite der Leber, welches regelmäßig alle drei Wochen 
zu einer Größe anſchwoll, ſodaß es vom Arzt geöffnet werden 
mußte, und dem alsdann ein Gemiſch von Blut und Waſſer, in 
der Menge von ½ bis 1 Liter, entnommen wurde. Nach der 
Entleerung ſchloß ſich die Oeffnung wieder. 

All die verſchiedenen Mittel, die der Leidenden von den 
Aerzten ſchon verordnet worden, waren nicht im Stande, den 
heilenden Erfolg zu bringen. Ein elfwöchentlicher Aufenthalt 
in einem Krankenhauſe, verbunden mit einer Operation, war 
ebenfalls erfolglos. In dieſem traurigen, hoffnungsloſen Zu⸗ 
ſtande nahm die Kranke Zuflucht beim Heilmagnetismus und 
fand Hilfe. 

Behandlungsweiſe. 

Bei der täglich einmaligen Magnetiſation wirkte ich be⸗ 
ſonders auf Leber, Uterus und Ovarien, dieſe Organe wurden 
gekräftigt und zur Funktion angeregt. Außerdem mußte Fräu⸗ 
lein R. ein lanwarmes Kamillenſitzbad, fünf bis acht Minuten 
lang, abends nehmen und ſich hierauf ſofort zur Ruhe begeben. 
Der Erfolg war ein derartig günſtiger, daß ſchon nach der 
ſiebeuten Magnetiſation die bisher noch nie aufgetretene Men⸗ 
ſtruation ſich zum erſtenmale einſtellte. Mit d ieſem Natur⸗ 
prozeß verſchwand das ſeit Jahren regelmäßig 


monatlich aufgetretene Geſchwür. 


Das Magnetiſiren wurde nun fortgeſetzt, die Sitzbäder aber 
weggelaſſen, wobei auf Kräftigung des Körpers im allgemeinen 
geſehen wurde. Nach vierwöchentlicher weiteren Behandlung 
ſtellte ſich die Menſtruation abermals vollſtändig ſchmerzlos 
ein, das allgemeine Befinden war ſehr befriedigend, nur das 
Nachtwandeln wiederholte ſich noch wie zuvor. 

Von nun an richtete ich meine Aufmerkſamkeit auf dieſes 
Leiden. Da das Nachtwandeln (wie ſchon geſagt) regelmäßig 
zur Zeit des Vollmondes ſich einſtellte, ſo mußte ich annehmen, 
daß die Natur der Patientin von dem Mond beeinflußt würde. 

Fräulein R. wurde ſieben Tage vor bis ſieben Tage nach 
Vollmond täglich abends nach Sonnenuntergang magnetiſirt. 
Der Erfolg war ein erfreulicher, die Patientin unterließ das 
Nachtwandeln, war aber noch ſo erregt, daß ſie die Nächte 
größtenteils ſchlaflos verbrachte; auch bei Tag verblieb dieſelbe 
in ſteter Unruhe. 

In dem folgenden Monate, zur Zeit des Voll mondes, faßte 
ich den Gedanken: das Waſſer zieht die Mondkräfte an, als 
Beweis dafür gilt uns „Ebbe und Flut“ — und ließ nun 
während dem Magnetiſiren eine Schüſſel mit kaltem Waſſer 
vor die Füße der Patientin ſtellen, um darin während der 
Behandlung öfters meine Hände einzutauchen, und jo eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen der Nachtwandlerin und dem Waſſer herbei⸗ 
zuführen. Die Schüſſel mit Waſſer wurde nach der Mag⸗ 
netiſation unter das Bett der Patientin bis zum kommenden 
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Morgen geſtellt. Dies Verfahren brachte den erfreulichen Er⸗ 
folg: Die Patientin ſchlief die Nächte und auch die folgenden 
Tage verliefen ruhig. | 

Während der Zeit des nächſten Vollmondes ftellte Frau 
lein R. ſieben Nächte vor bis ſieben Nächte nach dem Voll 
mond allabendlich eine Schüſſel mit Waſſer unter ihr Bett und 
gebrauchte noch auf meine Anempfehlung die Vorſicht, um 
ine Verbindung mit dem Waſſer herzuſtellen, vor dem Schlafen⸗ 
Igehen ihre Hände in das Waller einzutauchen. Das Schlaf⸗ 
wandeln hat ſich nie wieder bei ihr gezeigt. Mit frohem 
Herzen über dieſen glücklichen Heilerfolg ſandte mir die Ge⸗ 
heilte folgendes Schreiben: 

„Mit dankerfülltem Herzen erkläre ich, daß mein ſchweres 
Leiden durch das Magnetiſiren des Herrn Rohm geheilt wurde. 
— Zwei und ein halbes Jahr lang hatte ich ein Geſchwür 
in der rechten Seite, auf der Leber, aus welchem gewöhnlich 
alle drei Wochen einhalb bis dreiviertel Liter Blutwaſſer ge⸗ 
zogen werden mußte. Vor zwei Jahren (1881) war ich elf 
Wochen im Bürgerſpital zu Baſel und wurde dort alle zwei 
bis drei Tage zur Unterſuchung chloroformirt. Herr Profeſſor 
S.“) erklärte, daß ich eine Gebärmutterlähmung hätte. Die 
Heilung konnte trotz allen verſchiedenen Verſuchen nicht be⸗ 
wirkt werden. — Auch hier in Genf mußte ich, wie gewöhnlich, 
genanntes Geſchwür alle drei Wochen öffnen laſſen; der mich 
behandelnde Arzt, Herr Dr. med. W., erklärte, daß mein Leiden 
von Blutſchwäche herkomme. 

Am 3. November 1883 beſuchte ich zum erſtenmale Herrn 
Heilmagnetiſeur Rohm; ſchon nach einigen Behandlungen war 
das Geſchwür faſt gänzlich weg und heute ſind es nun vier 
Monate, daß dasſelbe nicht mehr zum Vorſchein gekommen 
iſt; auch fühle ich mich im ganzen wohl und ſchmerzlos. 

Mit Freuden und Dankbarkeit berichte ich dieſe meine 
Heilung mit dem Wunſche, das es den Leidenden Vertrauen zu 
dem magnetiſchen Heilverfahren bringen möge. 

Genf, den 1. März 1884. Hochachtungsvoll 
TChautepoulet 4. Hermine N. 


Derichiedenes. 


Ein DOnellenfinder. 


Der am Sonntag, den 13. November 1898 plötzlich am 
Herzſchlag im Alter von 42 Jahren verſchiedene Quellenfinder 


Alexander Graf Brſchowetz⸗Sekerka und Sedcezicz war laut. 


„Bresl. Ztg.“ ein Sohn des 1887 hoͤchbetagt verſchiedenen 
Grafen Alexander, der den Ruf des „Quellenfinders“ in hohem 
Maße genoß. Der alte Graf A. Wrſchowetz ſtudirte, ehe er einen 
„Waſſergang“ begann, erſt genau von einem hochgelegenen 
Punkte aus das Gelände, auf dem er Quellen ſuchen ſollte, be⸗ 
ſonders hinſichtlich der Richtung der etwa vorhandenen ober⸗ 
irdiſchen Waſſerläufe und der als Büſche oder Bäume vortreten⸗ 
den Vegetationslinien. Dann ließ er ſich bis in die Nähe eines 
von ihm bezeichneten Punktes fahren und begann dort die 
Suche, indem er, etwas vornübergebeugt, die rechte Hand in 
halber Bruſthöhe vorgeſtreckt, langſamen Schrittes einherſchritt. 
Das „ ſideriſche Pendel“ beſtand aus einer um das Handge⸗ 
lenk geſchlungenen dünnen ſilbernen Kette, an deren unterem 
Ende eine ſilberne Hohlkugel hing. Begann die Kugel zu 
ſchwingen, ſo war Waſſer in der Nähe, und dort, wo ſie ſchließ⸗ 
lich in beſtimmter, von dem „Quellenfinder“ verſtandener 
Weiſe ſchwang, befand ſich nach Graf Brſchowetz ſen. die 
eigentliche Quelle. Graf A. Wrſchowetz jun. hat mehr als 
3000 Quellen für Private und Behörden in allen Ländern 
geſucht und gefunden. Derſelbe war befähigt durch ein er⸗ 
ſtaunlich feines Empfindungsvermögen, unterſtützt durch die 


*) Die vollſtändigen Namen find im Original enthalten. 
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Kraft der Elektrizität, nach vorangegangenen genauen Studien 
des Bodens, ſich der Einwirkung des Erdmagnetismus ſo ſehr 
zu überlaſſen, daß die „Suche“ nur in den ſeltenſten Fällen 
ergebnislos blieb. a 

Es iſt nun intereſſant zu erfahren, wie dieſer Mann lebte. 
Sein Beruf war zweifellos außerordentlich anſtrengend, ſo⸗ 
wohl körperlich als auch geiſtig, doch ſoll ſeine Lebensweiſe 
überaus einfach geweſen fein. Er aß wenig Fleiſch, rauchte 
ſehr wenig, da das Nikotin ſeine Herzthätigkeit nachteilig be⸗ 


einflußte, auch meidete er ſo viel wie möglich die geiſtigen 


Getränke. Was uns ſo oft in der Lebensgeſchichte hervor⸗ 
ragender Männer begegnete: „Einfachheit“ und „Mäßigkeit,“ 
dies waren auch die Tugenden des Mannes, der ſein Leben 
der gemeinnützigen Wohlfahrt widmete. 


Litterariſches. 


Die Uebertragung der Nervenkraft (Anſteckung durch 
Geſundheit). Eine naturphiloſophiſche Studie für Er⸗ 
wachſene. Von Carl Buttenſtedt. Im Selbſtverlag des 
Verfaſſers in Rüdersdorf⸗Berlin. 


Carl Buttenſtedt iſt eine markante Erſcheinung der Gegen⸗ 
wart, ein Revolutionär im beſten Sinne des Wortes. Die 
ſcharfen Streiflichter, die er in ſeinen Veröffentlichungen auf 
unſere mediziniſch⸗hygieniſchen, anf die ſozialen Zuſtände wirft, 
erweckten ein gerechtfertigtes Intereſſe und haben ihn in die 
erſte Reihe moderner Naturphiloſophen geſtellt. Mit ſcharfer 
Beobachtungsgabe, fruchtbarem Combinationsvermögen und 
durchdringenden Verſtand verbindet er einen oft glücklich ange⸗ 
wandten Sarkasmus, durch welchen er ſeiner Auffaſſungsweiſe 
und ſeinem Styl ein originelles Gepräge zu verleihen verſteht. 

Seine Theorie des mechaniſchen Prinzips in uns darf 
entſchieden unter die wertvollſten Errungenſchaften der mo⸗ 
dernſten Naturwiſſenſchaft gerechnet werden. Wenn wir für 
unſer Teil auch manche Schlußfolgerung inbezug der zu beo⸗ 
bachtenden Hygiene und Diät, die der Verfaſſer an ſeine Lehre 
knüpft, als nicht genügend motivirt nicht zu acceptiren vermögen, 
ſo mindert das durchaus nicht unſere Zuſtimmung zu ſeiner 
Theſe an ſich, welche in der Spannungstheorie, der Spannkraft 
unſeres Körpers, gipfelt. Inbezug auf eine vernünftige Hy⸗ 
giene beruht nach Buttenſtedt aller Weisheit Kern darin, ſich 
die elaſtiſche Kraft des Muskelmaterials recht zuſammen⸗ 
ziehungsfähig zu erhalten, weil nur die Eigenſchaft des Mate⸗ 
rials genau die auf ſeine Spannung verwandte Kraft zurück⸗ 
geben kann. Im Mangel an Spannkraft ruht auch die „Dis⸗ 
poſition“ für alle möglichen Krankheiten, — jener urſächliche 
Zuſtand, welchen kein zünftiger Mediziner bisher erſchöpfend 
und einleuchtend zu erklären vermochte. Je größer der Mangel 
an Spannkraft, deſto größer die Dispoſition zur Erkrankung. 
In feinen Ausführnngen über die Anſteckung und die Od⸗ oder 
X⸗Strahlen bringt er eine Fülle intereſſanten Materials, das 
er in geiſtreicher Weiſe beleuchtet. Immer geht er von dem 
Prinzip aus, daß die Natur ſich niemals irre; wenn uns etwas 
irrig und unerklärlich erſcheine, ſo läge auf des Menſchen 
Seite der Irrtum. Dem von der Natur gegebenen, von der 
Menſchheit aber ignorirten und verwirrten Leitfaden nachzu⸗ 
ſpüren, iſt Buttenſtedt's eifrigſtes Bemühen. Daß er bei dieſem 
Beſtreben auch zu dem Schluß gelangt, daß die Geſundheit 
übertragungsfähig ſei, deckt ſich ganz und gar mit dem, was 
der Heilmagnetismus vertritt und bezweckt. 

Zu dem eigenſten Weſen eines jeden Reformators gehört 
eine gewiſſe rückſichtsloſe Unbefangenheit. Auch Buttenſtedt 
ſchreibt nach der Maxime: „j’apelle un chat un chat et. Rolet 
un fripon.“ Und das von Rechtswegen. Wer ſein Buch, welches 
in ſeiner Weiſe Eppoche zu machen verdient, zur Hand nimmt, 
wird ſich ohne Zweifel mit uns in dem Urteil begegnen, daß 
es nicht nur viel zum Nachdenken Anregendes bietet, ſondern 
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auch einen neuen weiten Geſichtskreis erſchließt, in welchem: theoſophiſche Worte und geſunder Menſchenver⸗ 
die Magnetotherapie die ihr zukommende volle Anerkennung | ſtand. Uebrigens haben wir uns von der Heilkraft 
findet. Aufrichtig wünſchen wir dem Werke die weiteſte Ver: | der von Rohm ausgeſandten magnstifirten Pa⸗ 
breitung. g v. E. piere durch eigene Beobachtung überzeugt.‘ 


„Der Magnetismus als Heilkraft, von Paul Rohm, Briefkaſten. 
Wiesbaden, mit dem Lichtdruckbilde des Verfaſſers und ſechs Herren A. M., F. Sch., F. V.: Auch wir ſind Ihrer Anſicht, 
photographiſchen Lichtbildern, gewonnen durch odiſch⸗mag⸗ | doch wollen Sie vor Allem bedenken, daß es der Geheilte 
netiſche Ausſtrahlungen aus dem Organismus von Mag⸗ ſelbſt geſchrieben hat. Derſelbe wiederholt in feinem Berichte 
netopathen.“ Wiesbaden 1896. Preis geb. Mk. 2.50. | nur, was ſein früherer Arzt (nicht der Magnetopath) konſta⸗ 
tirte. Der Geheilte ſchreibt wörtlich: „Von einem ärztlich 


Herr Dr. med. Franz Hartmann ſchreibt in den „Lotus⸗ konſtatirten, vollkommen ausgebi Br 
a l ‘ Ä en, me gebildeten Geſichtskrebs“ — es 
blüten“ Sept. 1897: „Wenn noch irgend jemand Zweifel hat, wäre nun bier zu erwägen, hat ſich der Arzt geirrt in der 


daß der ſogenannte Heilmagnetismus eine wirkliche Kraft, und ; ; 9 
ſomit, ebenſo wie das Licht, ein Stoff iſt (denn ohne Stoff nn V ae en ra 
giebt es ja keine Kraft), und daß derſelbe auf Gegenſtände über- . . ni 

tragen werden kann, jo können dieſe Zweifel durch eine Einficht | . Herrn Magnetopath E. B. in W.: Mit Ihrer Anficht ſind 
in die von Paul J. Rohm in Wiesbaden veröffentlichte Bro⸗ wir vollſtändig einverſtanden, und wollen wir an dieſer Stelle 
ſchüre „Der Magnetismus als Heilkraft“ beſeitigt werden, da | die Herren Berufsgenoſſen erſuchen, Dankſchreiben in Form 
in derſelben Photographien enthalten find, die thatjächlich | von Heilungsberichten“ gefl. einſenden zu wollen. Als Heilungs⸗ 
durch die Einwirkung dieſes Lebensmagnetismus hergeſtellt | berichte werden dieſelben überzeugend und zugleich belehrend 
wurden, und zwar in ähnlicher Weiſe, wie die durch die Röntgen⸗ wirken, was den Leſer und den Magnetopathen befriedigen 
Strahlen entſtehenden Bilder. Das Buch iſt vortrefflich ge- | dürfte. 

ſchrieben und gipfelt in folgender Stelle: „Die Heilerfolge, Herrn H. in B.: Nicht durch Tadeln und Herabſetzen der 
die durch die Kraft einzelner Menschen erzielt worden, find | Nebenmenſchen ſuche man ſich über dieſelben zu erheben, durch 
Thatſachen, welche die Beweise in ſich ſchließen, daß Gott in [eigene Geiſtes- und Herzens vorzüge ſollen wir höher 
die Natur des Menſchen heilende Kräfte gelegt hat. Es möge | ſtehen. Wer verſucht, einen Andern neben ſich ſchlecht zu machen, 
nun jeder ſich bemühen, feiner eigenen Natur gerecht zu | der ift ſicher nicht gut; auch iſt viel weniger Verſtand er⸗ 
leben, den Gefühlen des Herzens Gehör geben, und mit ſeiner | forderlich, um den Nebenmenſchen zu tadeln, als dazu gehört, 
ganzen Kraft nach der Höhe der geiſtig⸗göttlichen! deſſen Vorzüge zu erkennen und mit Vernunft zu beloben. 
Vervollkommnung ſtreben, dann wird er ſich auch bewußt | Feuerbach ſagt: „Tadeln ift leicht, deshalb verſuchen fich ſo 
werden, daß in dem Menſchen eine Kraft ſchlummert, wovon | viele darin. Mit Vernunft loben iſt ſchwer, darum thun es 
er vorher keine Ahnung hatte.“ — Dies ſind echt! ſo wenige. P. R. 


Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Den Mitgliedern der Vereinigung zur Kenntnis, daß der Kongreß am 2. und 3. April, Oſtern d. J. in Kaſſel 
ſtattfindet. Anträge, Anmeldungen ꝛc. ꝛc. wolle man gefl. bis ſpäteſtens den 20. März dem Unterzeichneten einſenden. 
Mitglieder, welche von ihrer Teilnahme bis zur feſtgeſetzten Zeit Mitteilung geben, erhalten noch nähere Beſtimmungen zugeſandt. 


Wiesbaden, im Februar 1899. Der Vorſtand. 
Eliſabethenſtraße 29. J. V.: Für den I. Vorſitzenden Paul Schroeder. 
Paul Nohm, II. Vorſitzender. 
Bu” Vortragsreiſe. — 1 — Man verlange 
Zum Zwecke der Weiterverbreitung des Heilmagnetismus, Probenummern gratis! 


und der Aufklärung über das Weſen desſelben, beabſichtigt 


Herr Karl Huter in Detmold von Mitte März bis Ende ? R 72 
April d. J. eine Vortragsreiſe zu unternehmen. Das von ihm 8 ſch f f — 
im beſonderen gewählte Thema lautet: „Der Unterſchied 12 " eit ri ˖ Ur 


Weſen und in der Wirkung des Hypnotismus und Heilmag⸗ 7 0 u 
een ede und X Strahlen.“ Es wäre einprehlens- Heilmagnetismus. 
halb’ das a: Ma 127 15 5 ſich 99 5 | 
alb mit Herrn Direktor Karl Huter in Detmold umgehe ei — jährlich. 
in Verbindung festen. Die Schriftleitung. Bezugspreis Mk. 2.— halbjährlich 
8 —— Zur Weiterverbreitung unſerer Zeitſchrift bitten wir unſere 
Neue metaphyſiſche Rundſchau geehrten Abonnenten um gefl. Zuſendung von Adreſſen ihnen 
in welcher enthalten iſt bekannter Perſonen, welche ſich für das magnetiſche 
Archiv für Biomagnetismus Heilverfahren intereſſiren. Nur durch das Zuſammen⸗ 


wirken Aller und durch größtmöglichſte Verbreitung iſt es 
— wmonatsſchrift. möglich, dem noch vielfach verkannten „Heilmagnetismus“ feine 
Herausgegeben von Paul Zillmaun, wohlberechtigte Geltung zu verſchaffen. 
Professeur hon. à la Faculté des Sciences Magnétiques à Paris.] Redaktion und Verlag der „Zeitſchrift für Heilmagnetismus“: 
Bezugspreis 12 Mk. jährlich. Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3. 


a Herausgeber: Paul Rohm, Magnetopath in Wiesbaden. a 
Verantwortlicher Redakteur: Otto Richter, Wiesbaden. Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3. 
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denburg. Was heißt Kur? 


Die nutzloſe Marter. 


„ „Viele in der Natur für Wunder 
klärung, und wir können wahrnehmen, da N 
erehrung und Liebe mahnt. 


ſich offenbart und uns zu ſeiner 


R Was iſt Kurpfuſcherei? Wer iſt Kurpfuſcher 
Stand abwärts? Menſchenfreunde erhebt euch gegen Natur⸗ und Kurpfuſcherei! Arzt als 
Menſchen als Verſuchstiere. Heilungsberichte. Litterariſches. Mesmers 


Warum & t der Medizinärztliche 
eſchäftsreiſender geſucht. 


üſte. Briefkaſten. 


0 Dinge finden durch den Magnetismus ihre Er⸗ 
die vorſorgende son: Gottes durch ihn insbeſondere 


Profeſſor Dr. med. Joſef Ennemoſer. 


„Ein tieriſcher Magnetismus, welcher große Kraft beſitzt, ſodaß das Berühren mit den Händen 
oder das Magnetiſiren des Waſſers ſchon vieles leiſtet, exiſtirt beſtimmt. — Meine Herren, der 
Magnetismus iſt die Medizin der Zukunft!“ | 

Hofrat Profeſſor Dr. von Nußbaum, k. b. Generalarzt. 


Oſtergedanken. 


u Als wir vor einem halben Jahre mit unſerer Zeitſchrift 

in die Oeffentlichkeit traten, ſuchten wir unſere Ziele dar⸗ 
zulegen. Treu behielten wir dieſe Ziele im Auge. Wir 
ordneten ihnen alle unſere Veröffentlichungen unter. Mit 
Spannung verfolgten wir dann während dieſer Monate den 
Weg, den unſere Blätter nehmen würden. Und mit Freude 
und Genugthuung vermögen wir heute zu ſagen, daß die von 
uns gehegte Ueberzeugung, mit der Gründung unſerer Zeit⸗ 
ſchrift einem Bedürfnis zu entſprechen, vollkommen gerecht⸗ 
fertigt erſcheint. In dem ſo kurzen Zeitabſchnilt hat ſich, neben 
hochgeſchätzten Mitarbeitern, ein über jedes Erwarten großer 
Stamm von Abonnenten um uns geſammelt, deren Zahl ſtetig 
wächſt, und welche, mit Nachſicht unſer Können beurteilend, 
unſere Beſtrebungen lebhaft unterſtützen und verbreiten. Wir 
vermögen es uns nicht zu verſagen, heute an dieſer Stelle 
jenen Mitſtreitern und Freunden gegenüber einem warm em⸗ 
pfundenen Dankgefühl Ausdruck zu geben, ihnen einen berz- 
lichen Oſtergruß zuzurufen! 

Mögen ſie in Treue mit uns verbunden bleiben und, 
weiter werbend, ſür die „heilbringende“ Sache vorangehen, welche 
wir, ſo gut wir es können, zu vertreten ſuchen. Treue gegen Treue! 

Oſtern. Es ſteht vor der Thür. In unſerer veräußer⸗ 
lichten Zeit ſchwindet mehr und mehr in der Geſamtheit des 
Volkes das Bewußtſein des Sinnes und Kerns von Feſten, 
von Inſtitutionen. Der Schein ſucht das Weſen zu ver⸗ 
drängen. — Es iſt eine verhältnismäßig nur kleine Ge⸗ 
meinde, die ſich noch im Geiſt und in der Wahrheit das 
„resurrexit“ zuruft und in ſich aufnimmt. Gewiß iſt 


ſie klein. Und in gewiſſem Sinne doch groß. Groß wie 
Alles, was Nahrung aus ewigen Geſetzen ſchöpft, groß wie 
das Samenkorn, aus dem die Eiche entſproßt. Dieſe verſtreute 
Gemeinde trägt in ſich mehr Macht, mehr Stärke, als ſie 
heute ſelbſt vielleicht noch ahnt. Die überwältigende Mehrzahl 
unſerer Zeitgenoſſen wandelt heute zwar noch andere Bahnen. 
Beſteht aber ein Geſetz, das bei der Majorität auch das Recht 
und die Wahrheit ſein muß? Seit wir die Weltgeſchichte 
kennen, beweiſt ſie uns das Gegenteil. Heute: „Hoſianna“ 
— morgen: „Kreuzige!“ Das iſt das Stigma der Majoritäten. 
In uns beſonders intereſſirender Weiſe angewandt: das Kenn⸗ 
zeichen menſchlichen Wiſſens, menſchlicher Kunſt, ärztlicher 
Wiſſenſchaft, 

Oſtern ſoll uns eine Mahnung zur Gottmenſchwerdung 
ſein. Eine Mahnung zur Selbſtzucht, zum Ueberwinden des 
Fleiſches durch den Geiſt, zur Erkenntnis und Entfaltung 
ſeeliſcher, göttlicher Kräfte, zur Auferſtehung des Gottmenſchen 
in uns aus dem Erdenmenſchen! Dort, wo in einer Menſchen⸗ 
bruſt ſich Geiſt und Seele vermählen, wo das Sichtbare das 
Unſichtbare anzieht und jene Kraftſtröme in Bewegung geſetzt 
werden, welche die Menge heute noch in ſo unzutreffender 
Weiſe als „übernatürlich“ bezeichnet, dort, wo, um mit einem 
bibliſchen Wort zu reden, die „Wiedergeburt“ ſich im Menſchen 
vollzieht, — dort iſt Oſtern, dort iſt das Auferſtehungsfeſt. 
Keine Ueberhebung, kein Phantasma iſt es, was uns bewegt. 

Jene kleine und doch mächtige, zähe Gemeinde, welche 
den Geiſt noch über die Materie ſtellt, die da feſthält an dem 
Wort: „nur der Geiſt mache lebendig“, jene Gemeinde weiß, 
und fühlt es im innerſten Gemüt, was ihr Oſtern, das Auf⸗ 
erſtehungsfeſt bedeutet, was es ihr ſein und geben kann. 


ter Anſturm bevorſteht gegen die Freiheit des Ein⸗ 


behandlung angeſtrebt wird. Und wenn wir auch ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Weiſe gegen thatſächliche, in ihrer Wirkung ſchädliche, 


gegen gewinnſüchtige Kurpfuſcherei die entſprechend wirkſamen 


Geſetze, — ſo weit ſie noch einer Ergänzung bedürfen ſollten, 


— vollſtändig billigen, ſo treten wir und mit uns unzahlige 


Volksgenoſſen auf das Entſchiedenſte dagegen auf, daß unſerem 


Volke das Selbſtbeſtimmungsrecht über die gewünſchte Heil⸗ 
methode und die Gelegenheit ſolche anzuwenden, entzogen werden 
ſoll, daß es ausſchließlich den ſo ſchwankenden und oft nicht 


ungefährlichen Kathederdogmen wieder ausgeliefert werde. 


Die verſchiedenen Naturheilverfahren entfalten ſich immer 
gewaltiger von Jahr zu Jahr, ihre bedeutenden Erfolge 


drängen ſich immer entſchiedener in den Vordergrund. Auch 
der vitale Magnetismus gehört zu den natürlichſten der Natur⸗ 


heilverfahren. Bismarcks Ausſpruch, daß die Diplomatie keine 
Wiſſenſchaft, ſondern eine Kunſt ſei, hat in entſprechender 


Modifikation auch für die Heil⸗„Kunſt“ — nicht Heil „Wiſſenſchaft“ 
Geltung. Der Künſtler wird als ſolcher geboren. Sich in 


Kunſtſachen einem Dogma, einem Placet von wiſſenſchaftlicher 


Seite unterwerfen, heißt: auf Fortſchritt, auf Entwicklung, 
auf Vervollkommnung Verzicht leiſten. 


Oſtern! Für uns ein Feſt der Hoffnung. Mag die den 


Geiſt und Seele leugnende, die Materie allein anerkennende 


Richtung, in ihrer heute noch diktatoriſchen Machtſtellung, auch 


gegen die Naturheilverfahren und die Magnetotherapie Geſetze 
ſchmieden wollen, — ohne Golgatha keine Auferſtehung, ohne 


Kampf ward noch kein Sieg erfochten, triumphirt auf Erden 
nimmer die Wahrheit! 

Und wenn wir unſere Reihen muſtern, fo finden wir zu 
unſerer Freude, daß eine beträchtliche Anzahl von Medizinern 
der Vergangenheit und Gegenwart, von ehrlich forſchenden 
Aerzten zu den unſern zählen; gefeierte Namen, zum Teil 
Männer, welche dem Naturheilverfahren, und im Beſonderen 
der Magnetotherapie die Zukunft zu erkennen, welche nicht in 
die Fußtapfen jener Phyſiker treten, welche einſt dem ver⸗ 
ketzerten und doch unſterblichen Galilei zu Piſa zuriefen: „Sie 
darf ſich nicht drehen!“ Ä | 

Seid fröhlich in Hoffnung. Daran feſt halten, heißt 
nicht zu Schanden werden. „Wir können es nicht laſſen zu 
ſagen und zu erzählen von dem, was wir geſehen und gehört 
haben.“ Wir und alle jene Scharen überzeugter Anhänger 
unſeres Heilverfahrens werden biefem Apoſtelwort gemäß auch 
ferner zu handeln wiſſen. | 

Die Wahrheit it auf unſerer Seite. Und lagern ſich 
zeitweiſe auch noch ſo ſtarke, finſtere Nebelballen zwiſchen die 
Sonne und uns, — der Wahrheit Sonne bricht ſich Bahn, 
muß ſich Bahn brechen, kraft unvergänglicher, ewiger Geſetze, 

Noch heute und in alle Ewigkeiten gilt jenes Wort, 


welches wir unſeren Freunden zur Erquickung, — unſern 


Gegnern zur ernſten Warnung zurufen: „Iſt das Werk aus 
den Menſchen, ſo wird es untergehen, iſt es aber aus Gott, ſo 
könnt Ihr es nicht dämpfen, auf daß Ihr nicht erfunden 
werdet, als die wider Gott ſtreiten wollen!“ v. E. 


Miniſterieller Erlaß an die preußiſchen 
Aerztekammern. 
Ein Erlaß des Miniſters Dr. Boſſe vom 13. Januar 


d. Js. behandelt die aus der Aerztewelt laut gewordenen 
Wünſche wegen Beſeitigung der Kurirfreiheit und Wieder⸗ 


Leſern iſt es bekannt, daß von zünftiger Seite 


nen, ſich behandeln und kuriren zu laſſen, auf welche Weiſe 
es ihm gefällt, daß von Neuem ein Monopol der Kranken⸗ 
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einführung des Kurpfuſchereiverbots. Der Erlaß iſt an den 
Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammer gerichtet und lautet: 

„Wiederholte Kundgebungen aus ärztlichen Kreiſen haben in 
den letzten Jahren die Notwendigkeit einer Beſſerung der Ver⸗ 
hältniſſe des ärztlichen Standes gefordert und darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die vorhandenen Mißſtände in erſter Reihe in der 
durch die Reichs⸗Gewerbeordnung zur Einführung gelangten 
Freiheit der Ausübung der Heilkunde ihren Grund hätten. 
Es wird darüber geklagt, daß durch die geſetzliche Anerkennung 
der Kurierfreiheit die approbirten Aerzte in den Augen des 
Volkes den Kurpfuſchern gleich geſtellt würden, und daß hier⸗ 
unter ſowohl das Anſehen als auch die materiellen Verhält⸗ 
niſſe des ärztlichen Standes ſchwer litten. Auch wird geltend 
gemacht, daß die Freigabe der Ausübung der Heilkunſt auf 
dem Gebiete der Geſundheitspflege die größten Mißſtände zur 
Folge gehabt, und daß die Kurpfuſcher beim Mangel medi⸗ 
ziniſchen Wiſſens nicht imſtande ſeien, die anſteckenden Krank⸗ 
heiten zu erkennen, hierdurch aber, wie auch durch das Miß⸗ 
trauen, welches die Pfuſcher gegenüber den ärztlichen und 
geſundheitspolizeilichen Anordnungen in den Schichten des 
Volkes erfahrungsgemäß zu verbreiten pflegten, Unheil über 
Land und Leute brächten. Von dem Standpunkte des gefähr⸗ 
deten Gemeinwohls ſowohl, wie zur Hebung des ärztlichen 
Standes ſei eine baldige Abhilfe dringend erforderlich, dieſelbe 
könne aber, wenn ſie dauernd und wirkſam ſein ſolle, nicht 
anders als durch die Rückkehr zu der Rechtslage, welche vor 
Erlaß der Reichs⸗Gewerbeordnung in Preußen beſtanden habe, 
d. h. durch die Beſeitigung der Kurirfreiheit und Wieder⸗ 
einführung des Kurpfuſcherei⸗Verbots (vergl. § 199 des preuß. 
Straf-Geſetzbuches vom 14. April 1851) erreicht werden. Ich 
bemerke, daß die erweiterte wiſſenſchaftliche Deputation für das 
Medizinalweſen bei ihrem Zuſammentritt im Herbſte 1898 ſich 
gleichfalls in dieſem Sinne ausgeſprochen hat. Bevor ich den 
Anträgen auf Herbeiführung einer entſprechenden Abänderung 
der Geſetzgebung weitere Folge gebe, nehme ich Veranlaſſung, 
dem Ausſchuß der Aerztekammern von der Sachlage Kenntnis 
zu geben, mit dem Erſuchen, nach Anhörung der Aerztekammern 
ſich darüber gutachtlich gegen mich zu äußern, ob und 
welche Mißſtände auf dem Gebiete der Geſundheitspflege in⸗ 
folge der Freigabe der Heilkunde hervorgetreten ſind, ſowie 
eventuell das Vorhandenſein ſolcher Mißſtände durch Bei⸗ 
bringung ſchlüſſigen, thatſächlichen Materials aus den einzelnen 
Bezirlen zu erläutern und zugleich zu erörtern, welche Maß⸗ 
nahmen zur Beſeitigung der beklagten Mißſtände und in 
welchem Umfange ſie in Ausſicht zu nehmen ſeien.“ 

Ein Umſturz der geſetzlich geſchaffenen Gewerbe⸗ oder 
Kurirfreiheit wird ſchwerlich unbeſchadet für das deutſche 
Volk zu bewirken ſein, ohne daß für den Heilmagnetismus 
und die noch übrigen Zweige der Naturheilkunde Lehrſtühle 
errichtet werden. Das deutſche Volk iſt auch ſchon zu ſehr 
mit dem Ausſpruch des Preußenkönigs Friedrich des Großen 
verwachſen: „In meinem Staate ſoll ein Jeder nach ſeiner 
Facon ſelig werden“. — Warum ſollte auch im deutſchen 
Reiche ein Jeder nicht nach ſeiner Facon geſund 
werden dürfen? | 


Fuſammenkunft der Aerztekammer für Berlin: 
Brandenburg. 


Die Aerztekammer für Berlin⸗Brandenburg trat am 
16. Februar d. Js. zur Berathung im Ständehauſe, Berlin, 
zuſammen. Namens der Staatsregierung wohnten den Ver⸗ 
handlungen Staats miniſter Dr. v. Achenbach und die Regierungs⸗ 
aſſeſſoren Graf Pilaty und v. Schumann bei. Nach Erledi⸗ 
gung verſchiedener Angelegenheiten erfolgte der Bericht der 
Kommiſſion zur Bekämpfung der Kurpfufcherei. Der Vor⸗ 
ſitzende verlieſt dazu das hier mitgeteilte Schreiben des Medizinal⸗ 
miniſters über die Feſtſtellung von Kurpfuſcherei. Mit den 
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erforderlichen Schritten wird ſich der Ausſchuß der Aerzte⸗ 
kammern beſchäftigen. Der Berichterſtatter Prof. Guttſtadt 
führt im Namen der Kommiſſion aus: Es iſt mit Hilfe der 
zeitigen Geſetzgebung nicht gelungen, die Kurpfuſcherei einzu⸗ 
dämmen. Nach Springfelds Zuſammenſtellung hat die Kur⸗ 
pfuſcherei in Berlin einen ungemein großen Umfang. Beträcht⸗ 
lich iſt unter den Kurpfuſchern die Zahl der Beſtraften. Der 
Reklame im Anzeigenteil von Zeitungen und durch Flugſchriften, 
wie ſie von den Kurpfuſchern geübt werde, ſtehen die Aerzte 
machtlos gegenüber. Auf dem Gebiete der Nerven⸗ und 
Geiſteskrankheiten, ganz beſonders aber der Sexualleiden, macht 
ſich die Kurpfuſcherei in beſonders gemeinſchädlicher Weiſe 
breit. Dankenswert iſt, daß der Polizeipräſident gegen Kur⸗ 
pfuſcher klagbar wird. Er hat dabei aber gegenüber der 
Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts wenig Erfolg. 
Das Oberverwaltungsgericht ſtellt die Kurpfuſcher den Aerzten 
gleich. Die materiellen Erfolge der Kurpfuſcher verleiten die 
Aerzte zu unhonorigem Vorgehen. Schon geben ſich Aerzte 
damit ab, in eigenen Laboratorien Mittel zu fabriziren, um 
ſie unmittelbar an ihre Patienten zu verabreichen. Schon er⸗ 
hebt ſich der Ruf, daß die Aerzte anſtatt der Apotheker die 
Arzneien bereiten und abgeben ſollten. Die Naturheilkundigen 
haben Unterrichtsanſtalten für Naturheilkunde errichtet. Die 
Unterweiſung in der Anatomie und Phyſiologie giebt ein 
approbirter Arzt. Die Schüler werden geprüft und erhalten 
Zeugniſſe. Die Kommiſſion hat einen Preis für eine gemein⸗ 
verſtändliche Schrift über die Schäden der Kurpfuſcherei aus⸗ 
geſchrieben. Sie beantragt die Bewilligung von Mitteln, um 
in der Belehrung des Publikums weiter vorgehen zu können. 
Ein weiterer Schritt gegen die Kurpfuſcherei hat ſich darauf 
zu richten, daß es den Kurpfuſchern nicht erlaubt wird, für 
die Krankenkaſſen ärztliche Dienſte zu leiſten. Von einer 
Ortskrankenkaſſe in der Provinz Brandenburg wurde die Be⸗ 
handlung der geſamten erkrankten Kaſſenmitglieder einem Kur⸗ 
pfuſcher übertragen. Auf eine Eingabe des Aerztevereins 
gegen dieſes Vorgehen, erklärte der zuſtändige Landrat, er 
könne gegen die Anordnung der Kaſſe nicht einſchreiten. In 
dem gleichen Sinne entſchied der Regierungspräſident in 
Potsdam. Schwer wiegt eine neuerliche Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts, die beſagt: ein Naturheilkun⸗ 
diger, der Kaſſenkranke behandelt, iſt berechtigt, 
giltige Beſcheinigungen über Erwerbsfähigkeit 
für die Krankenkaſſen auszufertigen. Dr. Gutt⸗ 
ſtadt beantragt, daß die Kammer an zuſtändiger Stelle darum 
erſuchen ſoll, daß nur ſolche Satzungen von Krankenkaſſen von 
ider Aufſichtsbehörde beſtätigt werden, in denen ausgeſprochen 
ſt, daß die Behandlung erkrankter Kaſſenmit⸗ 
glieder nur durch approbirte Aerzte geſchehen darf. 
Schon giltige Verträge ſollen von den Aerztekammern darauf 
geprüft werden, ob ſie dieſer Anforderung genügen; wo es 
erforderlich iſt, ſoll im Streitverfahren eine Aenderung der 
Satzungen im Sinne der Vorſchläge des Berichterſtatters er⸗ 
ſtrebt werden. Die Kammer bewilligt 1000 Mark für die 
Herſtellung von gemeinverſtändlichen Schriften über die Schäden 
der Kurpfuſcherei. Sie erklärt ſich auch damit einverſtanden, 
daß die Kammer dahin wirkt, daß Naturheilkundige nicht 
kaſſenärztliche Rechte haben ſollen. Auf Antrag des Dr. 
Alexander beſchließt die Kammer noch, die übrigen Kammern 
zu gemeinſamem Vorgehen in Preußen in der Bekämpfung 
der Kurpfuſcherei aufzufordern. Staatsminiſter Dr. v. Achen⸗ 
bach erklärt, daß er in der Kurpfuſchereifrage auf dem Stand⸗ 
punkte der Kammer ſtehen. (Königl. privilegirte Berliniſche 
Zeitung Nr. 80, 1899.) 

Bekämpfung der Kurpfuſcherei iſt alſo die Loſung der 
Aerztekammer, gewiß, ein Menſchen beglückendes Vorhaben 
und wenn es in uneigennütziger, gerechter Weiſe 
ausgeführt wird, iſt es eine nicht genügend anzuerkennende 
Wohlthat für die leidende Menſchheit. Soll aber der Kampf 


uneigennützig aufgenommen und mit Gerecktigkeit 
ausgeführt werden, ſo muß vorerſt Klarheit walten über 
die Begriffe: 


Was heißt „Cur“? — Was iſt Pfuſcherei? 
Was iſt Geſundheit, Krankheit und Heilung? 


Cur heißt auf deutſch „Heilung“ — „Wiederherſtellung“, 
Cura: Beſorgung, Bemühung, Fürſorge. Curabel: heilbar. 
Curation: die Heilung, curatın: heilend. 

Pfuſcherei iſt Alles, was eine Sache ſchlecht macht oder 
verpfuſcht, eine Anwendung, die für eine Sache helfen ſoll, 
aber den gedachten oder verſprochenen Erfolg nicht bringt, was 
anſtelle der Hilfe nachteilig wirkt. 

Der Menſch iſt im Zuſtand der Geſundheit, wenn alle 
Teile, woraus er beſteht, dos Vermögen beſitzen, die Ver⸗ 
richtungen auszuüben, zu welchen ſie beſtimmt ſind. Herrſcht 
in allen Verrichtungen eine vollkommene Ordnung, dann iſt 
dieſer Zuſtand ein harmoniſcher, und wir ſagen, der Menſch 
iſt geſund. 

Die Krankheit iſt der entgegengeſetzte Zuſtand, das iſt 
derjenige, wobei die harmoniſche Thätigkeit geſtört iſt. 

Das Heilmittel im Allgemeinen iſt die Kraft oder das 
Mittel, durch welche die Ordnung wieder hergeſtellt und die 
geſtörte Harmonie wieder eingeſetzt wird. 

Die einem urſprünglich von Gott anerſchaffenem Trieb 
unterworfene Natur führt durch tauſend verſchiedene Kanäle 
die Wirkung des Lebens in uns, und wir ſind geſund, wie 
oben beſagt, wenn dieſe Wirkung in unſern Organen ihren 
freien, ungehinderten Lauf hat. Wird ſie aber durch Hinder⸗ 
niſſe aufgehalten, ſo bemüht ſich die Natur, dieſelben zu be⸗ 
ſiegen und dieſe Bemühungen nennen wir Kriſen. 

Wenn die Natur ſiegt, ſo ſind die Kriſen heilſam, die 
urſprüngliche Ordnung wird wieder hergeſtellt und wir geneſen. 

Sind dagegen die Naturkräfte zu ſchwach, ſo haben die 
Kriſen traurige Folgen, das wirkende Lebensprinzip erreicht 
ſeine Abſicht nicht und, wenn wir nicht ſterben, ſo bleiben wir 
wenigſtens krank. 

Nicht alle unvollkommenen Kriſen veranlaſſen einen 
ſchleunigen Tod. Denn nicht alle von der Lebenskraft leeren 
Kanäle ſind zu unſerem Daſein gleich notwendig. 

Anhäufung von fremden, zu unſerm Daſein nicht ge⸗ 
hörigen Dingen verſtopft die von der Lebenskraft leer gelaſſenen 
Gefäße und veranlaßt mancherlei unnatürliche Auswüchſe, 
welche ſich durch unendlich mannigfaltige Zufälle verraten. 

Jedem von dieſen Zufällen gaben die Vertreter der medi⸗ 
ziniſchen Heilkunde einen beſonderen Namen und erklärten ſie 
für ebenſo vielerlei Krankheiten. Ihre Wirkungen ſind zwar 
unzählig, aber ſie haben nur eine Urſache. 

Den eigentlichen Lauf der Natur wieder 
herſtellen, iſt die einzige wahre Heilkunſt. Wer 
imſtande iſt, Kriſen zu erzeugen und dann in dem Kampfe 
die Natur des Kranken unterſtützt und ſo kräf⸗ 
tigt, daß ſie Siegerin wird, der iſt ein wahr⸗ 
haftiger Heiler oder Arzt. Paul Rohm. 


Was iſt Kurpfuſcherei? 


Das „Deutſche Tagblatt“ brachte ſ. Zt. von hochan⸗ 
geſehener Seite folgenden Artikel über dieſe wichtige Frage: 
„Die Kurpfuſcherei ſoll verboten werden. Gut! — Ein ſolches 
Verbot hat lange beſtanden und man hat es beſeitigt, weil es 
unerträgliche Zuſtände ſchuf. Sollten durch ein erneutes Ver⸗ 
bot nicht wieder unerträgliche Zuſtände geſchaffen werden, ſo 
muß man doch vorher die Begriffe beſſer feſtſtellen? ' 

Was iſt Kurpfuſcherei? — Wer tft Kurpfuſcher 

Wenn irgend ein Schwindler ein unfehlbares Mittel gegen 


Schwindſucht, Krebs, Epilepfie u. ſ. w. ankündigt und den 
armen Leidenden zu hohen Preiſen verkauft, ſo iſt das unbe⸗ 
ſtreitbar Kurpfuſcherei. 

Wenn aber, wie dies notoriſch der Fall iſt, von den Aerzten 
alljährlich ein oder einige Dutzend ganz neue Heilmittel gegen 
dieſelben Krankheiten verſucht und mit vollen Regiſtern ange⸗ 
geprieſen werden, die ſich hinterher als unnütz und ſchädlich 
herausſtellen, ſo werden die armen Leidenden dadurch ebenſo 
ſchwer geſchädigt und iſt das ebenſogut — Kur⸗ 
pfuſcher ei. — 

Wenn aber jemand, ſei es gewerbsmäßig oder gar unent⸗ 
geltlich — aus Menſchenliebe, den Leidenden Anweiſung giebt, 
wie ſie ohne Arzneien, durch Waſſer, Diät, „Magnetismus“, 
Maſſage und dergleichen mehr ihre Geſundheit ſicher wieder⸗ 
herſtellen können, fo iſt er kein Kurp fuſcher, ſondern ein 


Meiſter der Heilkunſt, der vom Heilen mehr verſteht, 


als bis jetzt noch auf unſeren Univerſitäten gelehrt wird. — 


Der Glaube an die heilſame Wirkung giftiger und draſtiſcher 
Arzneien iſt ein durch die Jahrtauſende feſtgewurzelter Aber⸗ 
glauben, den die Wiſſenſchaft ganz allmählich abſtreift. Wir 
ſehen es, wie jedes der neu entdeckten Mittel erſt in den 
Himmel erhoben und nach wenigen Jahren als ſchädlich auf⸗ 
gegeben wird. Man höre und leſe die Ausſprüche der bedeu⸗ 
tendſten und hochſtehenden Aerzte und Profeſſoren, ſie glau⸗ 
ben ſelbſt nicht mehr an Arzneimittel. 

Es iſt ein Kulturfortſchritt von der ſchwerwiegendſten Be⸗ 
deutung, daß auch im Volke der Aberglaube an die Heilkraft 
der Arzneien verblaßt, wie u. a. die in Deutſchland bereits 
beſtehenden „über“ 200 Vereine für arzneiloſes Heilverfahren 
beweiſen. Darum hüte man ſich ja, dem Volke 
dieſen Aberglauben aufzwingen zu wollen und 
u. a. zu verbieten, daß ein Naturarzt als Krankenkaſſenarzt 
fungiren kann. Die Krankenkaſſen haben ſehr reelle Zwecke 
und werden bald an ihrem Geldbeutel ermitteln, daß der 
Naturarzt kein Kurpfuſcher iſt, wohl aber mancher 
arzneiwütige approbirte Arzt. 


Wollte man den Krankenkaſſen verbieten, einen ſegens⸗ 
reich wirkenden Naturarzt anzunehmen, ſo würde man das 
ganze Krankenkaſſenweſen in Verruf bringen. Dieſe in ihrer 
Idee ſo ſegensreiche, herrliche Einrichtung würde dann dem 
Arbeiter als eine Veranſtaltung erſcheinen, die nicht zu ſeinem 
Nutzen, ſondern zum Vorteil der Aerzteklaſſe ge⸗ 
ſchaffen wäre! N , 

Muß es nicht überhaupt ſtutzig machen, daß alle Petitionen 
um Verbot der Kurpfuſcherei nicht aus den Kreiſen des 
„betrogenen Volkes“, ſondern aus den Kreiſen 
der in ihrem Erwerbe bedrohten Aerzte her⸗ 
vorgehen? — Es läuft aber doch niemand zum Pfuſcher, 
der beim Meiſter beſſer bedient wird. Es muß doch ſeine 
tiefen Urſachen haben, wenn der Pfuſcher dem Meiſter vorge⸗ 
zogen wird. N 

Dieſe tiefen Urſachen hat es auch. Der Arzneimittelglauben 
iſt bankrott und muß aus der Heilwiſſenſchaft ausgemerzt 
werden. Dem Arzte, der mit Waſſer, Diät, „Heilmagnetismus“ 
kurirt (jetzt noch „Naturarzt“ genannt), gehört die Zukunft. 
Selbſt in der hochgeprieſenen Chirurgie kann man von ihm 
lernen. Iſt es denn ſchon ganz vergeſſen, daß 1849 in Wien 
die erſten Koryphäen der Chirurgie dem in der Schlacht von 
Navara zerſchoſſenen Herzog Wilhelm von Württemberg er⸗ 
klärten, daß ſie ſein Bein abſchneiden müßten, wenn ſein 
Leben gerettet werden ſollte, daß er darauf beſtand, lieber 
ſterben zu wollen und ſich zu dem Bauer Schroth tragen ließ, 
der ihn ſo vollſtändig herſtellte, daß er im nächſten Winter 
auf dem Hofballe in Wien tanzen konnte! Wer waren denn 
hier die Kurpfuſcher, der Bauer oder die Pro⸗ 
feſſoren? — 

Dies alles bedenke man, ſo wird man zugeben, daß Kur⸗ 
pfuſcher ein jeder iſt, ſei er approbirter Arzt oder 
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Laie, der es nicht verſteht, mit der mächtigen Einwirkung 
von Luft, Waſſer, Bewegung, „magnetiſche Einwirkung“ alle 
überhaupt heilbare Leiden zu kuriren, — daß Kurpfuſcher 
ein jeder iſt, der giftige und ſcharfe Arzneien 
verordnet oder verkauft. Dies müßte verboten und 
beſtraft werden, da wir indeſſen jetzt noch ſo weit nicht ſind, 
daß die Einſicht im ganzen Volke Eingang gefunden hätte und 
da bislang noch die arzneiloſe Heilkunde auf den Univerſitäten 
nicht gelehrt wird, ſo kann man ſo weit jetzt noch nicht gehen. 
Das Zweckmäßigſte würde ſein, zunächſt den ſo unſicheren Be⸗ 
griff der Kurpfuſcherei ganz fallen zu laſſen, und dagegen als 
„Medizinal⸗Pfuſcherei“ jede Anwendung von Arzueimitteln und 
Droguen in allopatiſcher Doſis allen nicht approbirten Aerzten 
0 die Anwendung von Geheimmitteln überhaupt zu ver⸗ 
ieten. 

Dieſe Einſchränkung der durch Wegfall der Taxe und des 
Zwanges zur Hilfeleiſtung teuer genug erkauften Gewerbe⸗ 
freiheit auf dem Heilgebiete könnte man ſich gefallen laſſen. 
Jeder Verſuch aber, Rat und Hilfe in Krankheitsfällen aus 
einer Vertrauens ſache zu einer Zwangsſache zu 
neftalten, iſt mit Entſchiedenheit abzuweiſen. 
Ein ſolcher Eingriff in die perſönliche Freiheit, eine ſolche 
ſklaviſche Abhängigkeit von einem priviligirten Stande würde 
unerträglich ſein. 


Darum muß es jedermann unbenommen ſein, ſeine Erfah⸗ 
rungen über die Heilung von Krankheitszuſtänden ohne giftige 
und ſcharfe Arzneien (durch Waſſer, Luft, Diät, „Magnetismus“, 
Maſſage) zu verbreiten, zu lehren und anzuwenden. Dies 
verbieten oder beſtrafen zu wollen, hieße einem der wichtigſten 
und ſegensreichſten Kulturfortſchritte Steine in den Weg legen. 
Auf die Dauer iſt dies doch nicht thunlich, das Gewicht der 
Thatſachen würde dieſe Steine über kurz oder lang zermalmen, 
aber bis dahin würde die beſſere Erkenntnis durch viele trau⸗ 
rige Opfer von Geſundheit, Glück und Leben erkauft werden 
müſſen.“ 


Warum geht der medizin⸗ärztliche 
Stand abwärts? 


Was an dem Sinken des medizinärztlichen Standes Ur⸗ 
ſache ſein mag, beantwortet ein Vertreter der heute noch gel⸗ 
tenden Medizinheilkunde, in einem Aufſatz der „Zukunft“. 

Wir geben aus den beachtenswerten Ausführungen fol⸗ 
gendes wieder: 


rößte P 
10 wirklich jo närriſch, daß 


at, ſo greift man 1 5 Krätzer. Und wer merkt, daß er vom 
rat belogen wird, \ ) 
Rezepts iſt häufig nur zu offenbar. So ganz glau er Baue 


ſie pfuſchen ir 
fe die Apotheken, und hinter unſerem Rücken ver⸗ 


bieren und wundern uns, wenn dieſe ſi N 
ſchaft frei machen und ſelbſtändig kuriren. In unſeren Zeit⸗ 


— 


ſchriften toben wir gegen die Eharlatans, und im Inſeratenteil 
prangen die Reklamen unzähliger Heilmittel, Bäder, Aerzte 
und unübertroffener Heilanſtalten. 5 N 

In der Preſſe erſcheinen alle Sommer über Bäder Nach⸗ 
richten, die von Lügen ſtrotzen. Jede Pfütze wird jetzt zum 
Bade, und für jede dieſer Pfützen profanirt ein Arzt ſeinen 
Titel und ſein Wiſſen mit dem Vorgeben, Herz⸗ und Lungen⸗ 
Krankheiten oder dergleichen in der Heilquelle ſeiner Erfin⸗ 
dung zu beſeitigen. 3 . 

Wir neben nicht mehr, wie in alten Zeiten, im roten Ge⸗ 
wande von Stadt zu Stadt hauſiren. Wir locken das Publikum 
nicht mehr mit Pauken und Trompeten, Gichtkugeln oder 
Rheumatismusketten zu kaufen. Aber die Preſſe muß für 
unſere neuen Mittel, die anfangs ſtets „Allheilmittel“ ſind, 
Lärm ſchlagen. Eine Notiz über den Erfinder, über den Wert 
der Neuerung wird an die Redaktionen mit der Bitte geſandt, 
in dem beſcheitglen a gefälligſt Beiliegendes abdrucken zu 
wollen. Alle ee es heiligen Reiches erhalten Proben. 
Es dauert nicht 1 bis einer der glücklichen . er 
über die glänzenden Erfolge mit dem Mittel in einer kliniſchen 
Wochenſchrift ſchreibt. Aus dieſer drucken es wieder die Tages⸗ 
eitungen ab. In kurzer Zeit hat man einen ganzen Stoß 
olcher Schriften und dieſe werden dann in der Welt verbreitet. 

nd wenn der Erfinder nur tüchtig verdient, und der Arzt, 
der das Mittel erprobt hat, in den 1 genannt wird, 
dann iſt es aleichgiltig, ob die n ihr aft monatelang genarrt 
worden iſt und ob die Kranken ihr Geld zum an inaus⸗ 
werfen. Da wir ſelbſt mit den erbärmlichſten Reklamemitteln 
arbeiten, wie dürfen wir entrüſtet ſein, daß uns Richter und 
Brandt, Schäfer Thomas und Kneipp das einträgliche Geſchäft 
nachmachen? Haben höchſt berühmte Autoritäten ſich doch 
nicht geſcheut, die Schweizerpillen und ähnliches Zeug mit 
ihrem Namen zu decken. Ä 

Wer iſt denn nun 1 und Charlatan? Was haben 
wir überhaupt für ein Recht, die Pfuſcher zu verfolgen, als 
ſeien ſie Mörder? Wer gel uns die Waſſerbehandlung? 
Brießnig, und er war ein Pfuſcher. Wer die Heilgymnaſtik? 
Ling, und er war ein Pfuſcher. Wer machte die Lahmen gehend, 
wer 12105 die Krankheiten der Frauen? Wer lehrte uns die 
Muskelübungen und die Maſſage? Pfuſcher waren es, Char⸗ 
latans. Prießnitz und Heſſing, ere zolf, Brandt, Kneipp 
und Thomas —: ſie werden in der Geſchichte noch leben, wenn 
manche unſerer Größen längſt verſchollen ſind. Die verachteten 
Homöopathen haben es bewieſen, daß wir den Kranken nicht 
die ganze Apotheke durch den Leib zu jagen brauchen, um ſie 
gu Deren, Heute ſpotten wir noch der Naturheil⸗ 

raft. Aber ſie wird die moderne Arzneikunde 
an die Wand drücken und die Zeit wird kommen, 
wo es nicht mehr als eine Beſchimpfung gilt, 
Naturarzt genannt zu werden. Der Hauptgrund 
unſeres Haſſes liegt auch auf einem anderen Gebiete. Die 
Leiſtungen des Pfuſchers erkennen wir an aber wir 
wollen nicht, daß er Geld verdient. Die Kunſt geht 
nach Geld, und wie wir aus Brotneid unſere Kol⸗ 
legen verleumden, ſo ſuchen wir aus Brotneid die 
Pfuſcher zu erdrücken. Aber mit dem Geſetz und der Polizei 
werden wir Nichts erreichen. So lange wir wi N art a 
liche Charlatans bleiben, wird das Publikum den 
Unterſchied zwiſchen Arzt und Pfuſcher nicht begreifen. Einſt⸗ 
weilen iſt es aber ganz ſpaßhaft, die Wiſſenſchaft ſchreien zu 

ören: „Papa Staat, der Pfarrer Kneipp 

utter vom Brot.“ 

Sanitätsrat Dr. A. von Düring ſagt in ſeinem Werke 
„Urſache u. Heilung des Diabetes Mellitus“ folgendes: „Wenn 
die herrſchende Schule den Heilmittelglauben unter⸗ 
ſtützt, anſtatt die Menſchen zu einer geſundheitsgemäßen Lebens⸗ 
ordnung zu erziehen, ſo bereitet ſie ſelbſt der vielverſchrieenen 
Kurpfuſcherei den Boden dadurch, daß täglich „ueue Mittel“ 
empfohlen und verſucht werden, dadurch, daß täglich die Lei⸗ 
denden zu Erwartungen und Hoffnungen angeregt werden, die ſich 
nicht bewahrheiten und nie bewahrheiten können, und hierdurch 
wird das Vertrauen zu den Aerzten untergraben und den ſog. 
Pfuſchern zugewendet. Nicht die Gewerbefreiheit 
iſt es, welche die Kurpfuſcherei begünſtigt, 
ſondern nur das Verhalten der Aerzte. Da auf 
den Univerſitäten nur die Anſchauung gelehrt wird, welche die 
Krankheit als einen eingedrungenen Feind anfieht, gegen den 
man Angriffspunkte ſuchen muß, und den Organismus als eine 
Maſchine, in welcher ein ſchadhaft gewordenes Rad durch 
Medikamente ausgebeſſert werden kann, ſo bleibt die Haupt⸗ 


ſachte, die genaue Kenntnis des Wirkens und 


ißt mir immer die 
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der Bedeutung der Naturmittel, unberückſichtigt. 
Dadurch werden die meiſten Aerzte zu „Naturpfuſchern“, 
welche mit „Medikamenten“ probiren und ſich dann wundern, 
wenn ſie ſich von „Kurpfuſchern“ überflügelt ſehen, ſoweit dieſe 
Leute ſind, die ſich empiriſch mit der Wirkung der natürlichen 


Mittel bekannt gemacht haben. Ohne genaues Studium der 


natürlichen Elementar⸗Einwirkung: nämlich wie Nahrung, 
Luft, Reinlichkeit, Bewegung, geiſtige Einflüſſe u. ſ. w. auf 
Einzelne, auf Familien, ſowie auf ganze Raſſen und Völker ſich 
geltend machen, wird der Arzt nie Klarheit bekommen, 
nie mit Sicherheit auf günſtige Reſultate rechnen 
können. Wenn der Arzt den Leidenden Vorſchriften giebt, 
welche ſicher zur Geſundheit zurückführen, und ſie belehrt, wie 
ſie leben müſſen, um ſich die Geſundheit dauernd zu bewahren, 
ſo werden ſich dieſelben nie an den Pfuſcher wenden. Wenn 
alſo in unſerer Zeit der Ruf laut wird, die Wiſſenſchaſt 
vor der Kurpfuſcherei zu ſchützen, ſo ſcheint mir der⸗ 
ſelbe keine Berechtigung zu haben, vielmehr kommt 
das Anſehen der Wiſſenſchaft durch die Stümper „Natur⸗ 
pfuſcher“ beim Laien in Mißkredit,“ 


— 


Menſchenfreunde erhebt euch gegen 
Natur: und Kurpfuſcherei! 


Geſprochen m u ß über Dinge werden, woran 
Allen ee ift und über welche unrichtig zu 


e u 
denken ein Uebel iſt. Wieland. 


Wem Gelegenheit gegeben iſt, die krankhaften Zuſtände 
unſerer jetzigen Generation kennen zu lernen, wer mit den 
unglücklich Leidenden mitempfindet, deſſen Herz muß gewiß 
laut aufſchreien bei dem Gedanken, daß es ſo viele gewiſſen⸗ 
und gefühlloſe Aerzte giebt, welche ſich nicht ſcheuen, hilfe⸗ 
ſuchende Kranke zu frevelhaften Experimenten und je nach ihrer 
Laune zu Verſuchsobiekten zu verwenden, ſowie auch, daß noch 
Aerzte vorhanden ſind, welche ihren er habenen B er uf 
als Heiler und Wohlthäter der Menſchheit hauptſächlich zu einer 
Geldquelle geſtalten können. Auch muß es jedem ehrlichen 
Menſchenfreund auffallen, daß es in Wirklichkeit Aerzte giebt, 
denen es keine Freude bereitet, ja, welche ſich ſogar empören, 
wenn ein Kranker ſeine Geſundheit durch das Heilverfahren 
eines Andern und nicht durch ſie erhält! Hier könne n doch 
nur gemeine Motive: Ehrgeiz, Neid, Eigen⸗ 
nutz ꝛc. vorliegen, Eigenſchaften, welche eines 
Arztes unwürdig ſind. 

Der wahrhafte Arzt, ein Wohlthäter der Menſchheit, dankt 
Gott von Herzem, wenn ein Kranker ſeine Geſundheit erhalten 
hat, mag es nun durch die Bemühungen eines Andern oder 
durch ſeine eigenen bewirkt ſein. Aerzte, welche dieſes Dank⸗ 
gefühl nicht beſitzen, verkennen die Würde ihres Berufes. Der 
Arzt oder Heiler ſoll ſich ſtets bewußt ſein, daß die Kranken 
nicht wegen der Aerzte da ſind, ſondern, daß die Aerzte wegen 
der Kranken erforderlich ſind. | 

Man hört von medizinischen Aerzten jo oft jagen: Alles 
läuft zu den Kurpfuſchern,“) um ſich heilen zu laſſen.“ Dies klingt 
vor Allem dem geſunden Menſchenverſtand des Volkes gegenüber 
wie Hohn. — Wenn man nun noch annimmt, wie es auch That⸗ 
ſache iſt, daß gerade das gebildete Publikum bei den Naturärzten 
Hilfe ſucht, ſo weiß man wirklich nicht, wo man die Einfalt 
und Beſchränktheit ſuchen ſoll. — Der logiſch denkende Menſch 
weiß aber auch nicht, wo der „Kurpfuſcher“ bei den Natur⸗ 
ärzten ſtecken ſoll. — Sagen doch die Gegner des Naturheil⸗ 
verfahrens ſelbſt: „Alles läuft zum Kurpfuſcher, um ſich heilen 
zu laſſen.“ — Kann denn der Kurpfuſcher heilen? — Er muß 
es doch können, ſonſt würden die Kranken nicht bei ihm Hilfe 
ſuchen und wenn ſie dieſelbe gefunden, nicht mit ihrem ehrlichen 


6) Ueberſetzt in wiſſenſchaftlich deutſch „Naturarzt“. 


Fr 


Pl 


Namen nach Pflicht und Gewiſſen bezeugen, daß ihre Geſund⸗ 
heit durch das Naturheilverfahren hergeſtellt worden iſt. Wer aber 
heilen kann, iſt der ein „Kurpfuſcher“? — Wenn ja (), dann müßten 
umgekehrt die „Nicht⸗Kurpfuſcher“ auch „nicht heilen“ können. 
— Der Kranke hat aber vor Allem „Heilung“ 
notwendig, deswegen geht er zu denen, „die 
beilen können“, — dies iſt die Auflöſung des Rätſels. 

Wenn ein Geſchäftsmann wenig Arbeit und keine Abnahme 
ſeiner Waaren findet, jo hört man logiſcher Weiſe jagen; „Der 
Mann verſteht ſein Geſchäft nicht oder ſeine Waaren entſprechen 
den Abnehmern nicht.“ Dieſer Ausſpruch iſt geſunder Menſchen⸗ 
verſtand. Der geſunde Menſchenverſtand wird aber auf den 
Kopf geſtellt, indem man ſagt: „Die Kranken gehen mit Vor⸗ 
liebe zu den Kurpfuſchern.“ Wer ſolche Ausſprüche ſich erlaubt, 
dem kann unmöglich der Begriff „Kurpfuſcherei“ klar ſein, 
es ſei denn, er wäre ein boshafter Verleumder oder 
ein unehrlicher Menſch. 

Pfuſcher giebt es auf jedem Gebiete, ebenſo wie ſchlechte 
Frucht oder Unkraut auf jedem Felde wächſt. Vernünftige 
Menſchen werden aber niemals behaupten, daß die Fruchthändler 
mit Vorliebe anſtatt der guten Frucht Unkraut oder ſchlechte 
Frucht einkaufen. 

„Wen Gott ſtrafen will, den ſchlägt er mit Blindheit.“ 
Dieſen Volksausſpruch können wir bei allen denen annehmen, 
welche beim Abwärtsgehen ihres Berufs oder Geſchäfts den 
Grund und die Urſache bei Andern und nicht in erſter Linie 
bei ſich ſelbſt ſuchen. Halte ehrlich ohne Vorurteil und Eitel⸗ 
keit Umſchau in deiner nächſten Nähe und du wirſt über Vieles 
Aufklärung erhalten, welche dir durch das Suchen in der Ferne 
nicht geworden iſt. Lerne dich ſelbſt erkennen, hat ſchon 
Sokrates gelehrt, indem er ſagte: „Die Selbſterkenntnis iſt 
die größte Wiſſenſchaft.“ Suche daher ein jeder Vertreter der 
einzelnen Zweige der Heilkunde die Urſache der etwaigen Miß⸗ 
achtung ſeiner Heilmethode von Seiten des Volkes in ſeinem 
Heilverfahren und bei ſich ſelbſt. Wenn er ernſtlich und ehrlich 
es wird er die Urſachen finden und gegen dieſelben vorgehen 

nnen. ö 

Das Frontmachen gegen die wahrhafte Kurpfuſcherei 
werden die ehrlichen Vertreter der Naturheilmethode freudig 
begrüßen, denn dieſes iſt eine gerechte, wohlthätige Handlung, 
welche die leidende Menſchheit vor manchem Betrug und 
Schaden am Leibe und Geldbeutel ſchützt. Die ehrlichen Natur⸗ 
heiler, mögen ſie ein Heilſyſtem vertreten wie ſie wollen, 
werden bereitwillig dazu beitragen, daß die Kurpfuſchereien 
aufgedeckt und den Kurpfuſchern ihr erbärmliches Handwerk 
gelegt wird, einerlei ob dieſelben ſich im Lager der „ſtaatlich 
approbirten“ oder „nichtapprobirten“ Heiler befinden. 

Paul Rohm. 
Die Fortſetzung von „Unſere 


825 eutige Staats⸗Me⸗ 
dizin“ von Dr. Georg v. Langsdorff, 


19 5 in Nr. 8 d. Zeitſchrift. 


verſchiedenes aus Zeitſchriften ıc. 


Menſchliche Verſuchstiere. 


Wir leſen in Nr. 1 „Der Menſch“, Wochenzeitſchrift für 
allſeitige Reformen auf naturgemäßer Grundlage: 
Seitdem die Bakteriologie arbeitet, werden mit Vorliebe 
die Menſchen als Verſuchstiere für die Viviſektion verwendet. 
Die „Fälle“ werden dann in mediziniſchen Zeitſchriften be⸗ 
Inrochen, und da kommt gar manch Intereſſantes () zum Vor: 
ſchein. So leſen wir u. a. in der „Münchener Fr. Preſſe“ 
über „Eiterkulturen in Kgl. Frauenkliniken“: 
„Profeſſor D.“) Gi und Profeſſer B. (Baſel) haben 
u. a. Eitererreger, d. h. künſtlich gezüchtete Bakterien in die 


*) Unſern Prinzipien treu bleibend, alles Perſönliche zu 
vermeiden und nur Sachliches zu beſprechen, laſſen wir auch 
hier, die im Original vollſtändig angeführten Namen weg. 
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eſunden Organe von Mädchen übertragen, um in dieſen 
rganen eine „Aufzucht“ der Eitererreger zu „erzielen“ !! 
Dr. K. M,, Aſſiſtent der kgl. Univerſitäts⸗Frauenklinik in 
Leipzig, berichtet (in der „Deutſchen Med. Wochenſchrift“ 
Nr. 46—48) außer über mehrere ähnliche Verſuche auch über 
— 80 Verſuche an 35 Frauen, denen er, nachdem fie etwa 14 
Tage vorher die lebensgefährliche Operation des Bauchſchnittes 
eee Eiter in ihre Organe einrieb! . 

r. M. ſchreibt darüber: „Die i e 
hatte ich friſch aus einer akut vereiterten Bruſtdrüſe rein ge⸗ 
wonnen, die Streptokokken ſtammten aus den Lochien (Wochen⸗ 
fluß) von Wöchnerinnen mit Puerperalfieber (Kindbettfieber) 
und aus dem eitrigen Exfudat einer an akuter Peritonitis 
(Bauchfellentzündung) verſtorbenen Patientin, aus deren Bauch⸗ 

öhleninhalt ich unmittelbar nach dem Tode Kulturen anlegte. 


er Virulenzgrad _ (nkürke rad) der verwendeten Bakterien 
und ihre Lebensfriſche ließen alſo kaum etwas zu wünſchen 


übrig. 
Line Hochachtung vor der che an Me und der Wiſſenſchaft, 
aber uns ſcheinen dieſe Verſuche an Menſchen geeignet, letztere 
eitlebens krank zu machen und vielleicht die Träger eines 
be e zu werden, der für Genergtionen unheilvoll 
werden kann. Wie wär's, wenn die Herren Staatsanwälte ſich 
einmal mit den oben genannten Herren Doktoren iche en 
würden? Zwangserziehung, bei welcher möglichſt für 
die mangelnde Herzensbildung geſorgt werden muß, thäte 


hier not!“ 


Ein Arzt als Geſchäftsreiſender geſucht. 


Aus Dresden, 24. Jan., ſchreibt man: Die „Deutjche Me⸗ 
diziniſche Wochenſchrift“ vom 19. Jan. enthält folgende Anzeige: 


Ein jüngerer, redegewandter 
rz . 
wird, um einen neuen Fleiſchſaft unter ſeinen Col⸗ 


legen einzuführen, ge ſucht. . 
Offerten nebſt otographie und Schilderung des 
Lebenslaufes an die Carno⸗Geſellſchaft 


Ruſſel & Co., Dresden. 


5 1 55 wirft ein höchſt trauriges Licht auf den ärztlichen 
eruf. 


Die nutzloſe Marter. 


Das „Petit Journal“ in Paris bringt unter der obigen 
Aufſchrift folgenden Aufſatz: | 
„Ich war Augenzeuge einiger Tier⸗Verſuche und werde 
daran immer mit Schmerzen denken. Zuerſt bringt man dem 
Profeſſor einen zum Beweiſe der Vernichtung des Nervus va- 
gus hergerichteten Hund Es war — ich ſehe es heute noch — 
ein ſchwarzer magerer 15 9 man hatte ihn auf ein Brett 
auf den Rücken gelegt, die vier Beine auseinandergezogen und 
an vier Nägeln feſtgebunden, die Schnauze mit einem Strick 
1 und an einem fünften Nagel befeſtigt. Ein Blut⸗ 
fle war am Halſe des armen Tieres, hervorgebracht durch 
eine Wunde, die dazu diente, den Nerv a faſſen und abzu⸗ 
ondern. Wir operiren jetzt, bemerkte der Profeſſor, auf das 
ervenſyſtem; infolgedeſſen iſt die Betäubung unmöglich; das 
Tier hat ſein volles Bewu e Das gefe cite Opfer blickte 
thränenden Auges die Verſammelten an, um Erbarmung und 
Hilfe bittend. Langſam, mit feierlicher Stimme, ſetzt der Pro⸗ 
eſſor, angethan mit ſeiner blutbefleckten Schürze, ſeine Beweis⸗ 
ührungen mit dem Meſſer an dem lebenden Fleiſche mit 
erhöhter Selbſtzufriedenheit fort. Was er da ſagt, lehrt den 
Zuſchauer nichts: es ſind nur Kleinigkeiten, welche man in 
jedem Lehrbuche der Phyſiologie findet. Mit freudigem Geſichte 
und voller Selbſtzufriedenheit ſpricht er fortwährend, während 
das Opfer ſich bemüht, ſeine Beine, welche ſchon von einem 
krampfhaften Zittern befallen ſind, zu bewegen, und bisweilen 
hört man das dumpfe Stöhnen des Opfers. Eine Viertelſtunde 
dauert dieſer Unterricht, aber der Viviſektor nimmt ſich Zeit 
und arbeitet lan ar indem er auf alle Einzelheiten aufmerk⸗ 
ſam macht. Nachdem er eine Einſpritzung in die Luftröhre 
deine hat, um die abſorbirende Kraft der Schleimhaut zu 
eweiſen, bewerkſtelligt er die Bloslegung des nervus vagus; 
dann ſticht er zögernd, aber nicht zu tief in das Herz eine 
lange Nadel, auf deren Ende eine kleine Fahne angebracht war, 
um die Veränderung der Herzthätigkeit feſtzuſtellen. Die Stu⸗ 
denten ſchreien: „Genug, genug, töten Sie das Tier!“ Der 
Se lächelt, wie wenn man ihm Mut einflößt; ſeine 
tirn ſcheint zu ſtrahlen, wie die eines Propheten, und er 
beugt das weiße Haupt über ſein Opfer. Nachdem er den linken 
Nerv zerſchnitten hat, zerſchneidet er auch den rechten und 
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läßt alsdann einen elektriſchen Strom auf die zerſchnittenen 
Teile einwirken, um die Bewegungen zu erklären. Einen Augen⸗ 
blick hält er an, um ſeinem Opfer noch einige At er iich zu 
geſtatten, worüber ſofort ſtudirt wird. Dann wendet ſich der 
gelehrte Peiniger von Neuem zu ſeinem Hauptopfer, dem 
röchelnden Pudel, deſſen trübe Augen nicht mehr um Erbarmen 
bitten, um auch die letzten Nervenzuckungen zu vermerken. 
Der Unterricht iſt beendet, aber der Hund iſt noch nicht tot: 
der Gehilfe der wiſſenſchaftlichen Folterſtätte wird den Todes⸗ 
kampf beenden, falls er daran denkt.“ — f 
„Es kann doch niemand ſo dumm fein, zu glau⸗ 
ben, daß derſelbe Experimentator, welcher Vormittags Tieren 
die entſetzlichſten Qualen“ verurſachte, Nachmittags 
[ine Mitmenſchen ſorgfältig und mit Aufgebot der 
ächſtenliebe behandeln werde. Im Gegenteil iſt es in 
neunundneunzig von hundert Fällen gewiß, daß dieſe Behand⸗ 
Pa Aue eine lich de on ab A lic en 
atienten schließlich dem Sezirti er pathologischen Ana⸗ 
tomie überantworten wird.“ Prof. Dr. Eduard Reich. 


Heilungs⸗ Berichte.“) 


Ein Arzt ohne Nächſtenliebe 
Gleicht einem Ofen ohne 9 
. Onm. 


Laß Neid und Mißgunſt ſich verzehren, 
Das Gute werden fie nicht wehren: 
Denn Gott ſei Dank, es iſt ein alter Brauch: 
So weit die Sonne ſcheint, ſo weit erwärmt ſie auch. 


Die That allein beweiſt der Liebe Kraft. 
Goethe. 


Heilungsber icht 
von L. Malzacher, Magnetopath, Wiesbaden. 


Im Sommer 1889 begab ich mich von Stuttgart aus, wo 
ich damals noch beſtändig praktizirte, für einige Wochen nach 
Wiesbaden. Gleich die erſten Tage wurde ich von der Vor⸗ 
ſteherin des Krankenhauſes „Pau lachen ant zu einer kranken 
Diakoniſſin gerufen, welche an chroniſcher Kniegelenkentzündung 
und Iſchias leidend unbeweglich im Bette lag. Es wurde mir 
erklärt, daß man ſchon alles vergeblich angewendet habe und 
die Aerzte ſchließlich einig geworden ſeien, daß nur durch Ab⸗ 
nahme des kranken Gliedes die Patientin noch zu retten wäre. 
Auch der damals in Wiesbaden weilende Maſſagearzt, Dr. Metz⸗ 
ger, erklärte, bei dieſem, ſchon zu weit vorgeſchrittenen Leiden, 
nichts machen zu können. | 
Bei P Herstellung des kranken Beines war auch meine Hoff⸗ 
nung auf Herſtellung ebenſalls eine ſehr geringe und ſtellte 
ich höchſtens Linderung der Schmerzen in Ausſicht. Die Be⸗ 
handlung übernahm ich mehr aus Mitleid, indem die Patien⸗ 
tin große Schmerzen hatte. Nach ungefähr fünf wöchentlicher 
magnetiſcher Kur war die Entzündung im Knie, ſowie die 
Schmerzen im ganzen Beine beinahe ganz geſchwunden und 
die Patientin konnte an zwei Stöcken wieder etwas gehen. 


Dieſer Fortſchritt berechtigte zu weiteren Hoffnungen, doch 
mußte ich am 1. Oktober meine Praxis in Stuttgart wieder 
aufnehmen. 


Zwecks weiterer magnet. Behandlung ſetzte ſich die Vor⸗ 
teherin des Wiesbadener Krankenhauſes in Verbindung mit 
em Vorſtande und dem Chefarzt des l in Kaiſers⸗ 


werth. Genannte Vorſtände einigten ſich dahin, die Patientin 
ins Diakoniſſenhaus nach Stuttgart zu bringen und ſie dort 


meiner Behandlung zu überlaſſen. Bei Ankunft der Patientin 
in Stuttgart äußerte ſich der dortige Chefarzt, Obermedizinal⸗ 
rat Dr. v. Sick, daß er ſchon viel von meinen Erfolgen gehört 
habe, aber bei dieſem Falle hege er doch berechtigte Zweifel 
auf ein Gelingen. 

Die Behandlung wurde nun von Mitte Oktober bis April 
iemlich regelmäßig Tortgeiegt, nach welcher der Chefarzt des 

iakoniſſenhauſes ein Anerkennungsſchreiben ausſtellte, aus 
welchem hier nur kurz folgendes angeführt ſei: „Eine an 
Gomarthritis deformans leidende Diakoniſſin, Schweſter E. H., 


) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus⸗ 
führlichen Unterſchriften fü anch in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. 

Die Redaktion. 


meinem 


welche ſchon verſchiedene Kuren vergeblich gegen ihr Leiden 
angewendet hatte, bei der von Abnahme des Gliedes die Rede 
war, wurde von H. Malzacher ſoweit hergeſtellt, daß ſie jetzt 
1 Stunde ohne Stock gehen kann; auch ihr Allgemeinhefinden 
hat ſich während dieſer Zeit weſentlich gebeſſert.“ 
Stuttgart, 27. Oktober 1890. 

Obermedizinalrat Dr. v. Sick. 

(Stempel des Herrn Obermedizinalrates.) 


Heilung von Rheumatismus 
durch Magnetopath G. A. L. Meyer, Eſſen a. R. 


Gerne beſtätige ich Herrn G. A. L. Meyer, Magnetopath 
in Eſſen, Selmaſtraße 25, die vollſtändige Befreiung von 
Rheumatismus in beiden Knieen. Nachdem ſch wäh⸗ 
rend meinem 2jährigen Krankſein mehrere tüchtige Ae rote, 
darunter Profeſſoren von bedeutendem Rufe, zuletzt 
den berühmten Dr. med. Andrée in Paris, Avenue Tur⸗ 
ville, konſultirt hatte, und mir ſagten, ich ſei unheilbar, 
hörte ich zufällig von den günſtigen Kuren des Herrn Magneto⸗ 
pathen Meyer; ſofort reiſte ich nach Eſſen und ſah mich ſchon na 
6 Tagen durch die magnetiſchen Behandlungen geheilt, ſoda 
ich meine Rückreiſe wieder geſund antreten konnte. Ich werde 


nicht verfehlen, mich den Herren Medizinern vorzu⸗ 


ſtellen, die mich als unheilbar erklärt haben. 
Herrn Meyer aber für die ſehr ſchnelle und billige 
hiermit noch meinen beſonderen herzlichen Dank. 
Godesberg a. Rhein, 22. Oktober 1897. 
Fr. Heiſtermann. 


eilung 


Heilung von Hüftgeleukentzündung und Kuochenvereite⸗ 
rung, ſowie Verhinderung der dritten Operation. 


Berichterſtattung eines Geheilten, nach geleiſtetem 
Eide, vor dem Forum des Großh. Schöffengerichts z u 
Karlsruhe im Jahre 1888. 


Geheilt durch Magnetopath Paul Rohm, Wiesbaden. 


Herr Emil Wirth in Baden⸗Baden litt nach Ausſage der 
Aerzte an Hüftgelenkentzündung und Knochenvereiterung. 
Zwei Operationen brachten die erhoffte Heilung nicht, es war 
bereits von dem Arzte eine dritte Operation in Aus⸗ 

icht peite Ilt, da Zuftu der Kranke von Heilmagnetismus, 
uchte bei demſelben Zuflucht und fand Hilfe. 

Dieſer Fall, ſowie noch andere von den Herrn allopatiſchen 
Aerzten für unheilbar erklärten Leiden, welche durch Magne⸗ 
tismus geheilt wurden, machte in Baden-Baden großes Auf⸗ 
fen die Gläubigen ſuchten vertrauensvoll Hilfe und wurden 
geſund, von den Ungläubigen erklärten viele das von ihnen 
nicht Verſtandene für Schwindel, ja man ging jo weit, den 
Magnetopathen öffentlich in der Zeitung für einen Betrüger 
darzuſtellen, worauf der Beleidigte Klage erhob. Sechsund⸗ 
zwanzig Geheilte aus der Stadt Baden ⸗ Baden wollten frei⸗ 
willig vor Gericht ihre Heilung durch Magnetismus beſtätigen. 
Bei dieſer Veranlaſſung machte nun Herr Emil Wirth fol⸗ 
W e e e: Jahren (1881) fühlte ich einen ſtarken Sch 

or ſieben Jahren . e ich einen ſtarken Schmerz 
am Süftgelent, darauf wurde ich krank und bekam das Nerven⸗ 
fieber, als ich etwas beſſer war, wurde ich in Heidelberg von 
Herrn Hofrat Dr. Chelius “) operirt (am Hüftgelenk), darnach 
bin ich wieder ſehr krank geworden und zwar neun Monate 
lang; nach dieſer Zeit beſſerte ſich mein Zuſtand, um dann 
wieder ſchlimmer zu werden. Ich ſuchte nun Hilfe bei Herrn 
Medizinalrat Dr. Baumgärtner in Baden⸗Baden; derſelbe ope⸗ 
rirte mich abermals. Später ſagte Herr Medizinalrat Dr. B., 
es müſſe aus dem Bein noch ein Knochen genommen werden, 
das wollte ich aber nicht. In Be Zeit kommt mein Vetter, 
Herr Nikolaus Wirth, zu mir und ſagt, daß ein Heilmagneti⸗ 
ſeur in Baden ſei, namens Rohm, der mir helfen könne. 
Nr dieſes nicht und war ſchon im Begriffe, wieder ins 

pital zu gen da wurde Herr Rohm zu N rer Großh. Hoheit 
der Frau Herzogin von Hamilton, Prinzeſſin von Baden, be⸗ 
fohlen, bei welcher ich Diener war. Ich tagte mir en Was 
10 rer Großh. Hoheit gut thut, das kann für mich auch gut 
ein“ und nun bat ich Herrn Rohm, mich auch zu behandeln. 

Schon nach der erſten Magnetiſation fühlte ich mich wohler 
und beſſer; nach der vierten Magnetiſation bin ich ſo hoch vor 

reude ehüpft. (Zeuge beſchrieb mit der Hand eine beträcht⸗ 
iche Höhe vom Boden.) Seit jener Zeit iſt es beſſer geworden 
von Tag zu Tag. Jetzt kann ich wieder ſitzen und gut laufen, 


*) Die e an ung war eine öffentliche, und neh⸗ 
men wir daher keinen Anſtand, ohne perſönlich zu werden, die 
Herren Aerzte mit dem vollen Namen zu nennen. 


u. BR: cm 


was ich vor der Behandlung des Herrn Rohm nicht konnte. 
yo fühle u jetzt wohl, trotzdem mich Herr Rohm ſeit drei 

onaten nicht mehr behandelt. Die Wunden, we! ist f der 
Operation immer fließend waren, heilen zu; die eine iſt ſchon 
ng zugeheilt. f „ 

Daß ich jetzt geſund bin, ſieht mir ein jeder an. Geehrte 
Herren Richter, ſo geſund ich jetzt bin, ſo hat mich Herr Rohm 
hergeſtellt.“ (Solche Thatſachen ſprechen für den der Augen 
zum ſehen und Ohren zum hören hat, in beredteren Worten, 
als alle Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, ſobald denſelben die 
That abgeht. Die Redaktion.) 


Heilung eines Leidens 
von 5 allopathiſchen Aerzten als unheilbar erklärt.“) 


Der folgende höchſt intereſſante Fall verdient namentlich 
deshalb eine beſondere Beachtung, weil vier der bedeutenderen 
und einer der berühmteſten Aerzte die Unheilbarkeit des be⸗ 
treffenden Patienten durch Atteſte konſtatirten. Vom Stand⸗ 

unkte der Ulldopathie aus konnte dem Kranken und Krüppel 
eine Rettung in Ausſicht geſtellt werden, durch den Magnetis⸗ 
tismus aber wurde ſie ihm. Sapienti sat! 


Aerztliches Zeugnis. 


Chriſtian Rückert, 31 Jahre alt, ehemals Arbeiter in der 

I. Eiſenvbahn⸗Centralwerkſtätte in München, erkrankte Ende 
kt. 1877 am Typhus, nach deſſen Ablauf eine Lähmung 
beider Füße zurückblieb. Dieſer Kranke wurde heute von 
dem Unterzeichneten neuerdings ärztlich unterſucht. Da nun 
die Lähmung noch immer besteht, a der Zuſtand des linken 
Fußes ſich während dieſer Zeit verſchlechtert hat, ſo muß man 
annehmen, daß eine Ausſicht auf einen Wiedereintritt der Ar⸗ 
beitsfähigkeit nicht mehr vorhanden und Rückert ſonach als 
gänzlich und für immer arbeits⸗ und erwerbsunfähig zu be⸗ 


ten ſei. 
Dies bezeugt pilichtgemäh Dr. Neumayr, 
München, den 15. Juli 1878. prakt. Arzt. 

Auch der Unterzeichnete beſtätigt die Ausſichtsloſigkeit auf 


Geneſung. . 
München, den 17. Juli 1878. Prof. Dr. von Nußbaum, 
k. b. Generalarzt. 


Vidimirt, den 3. Auguſt 1878. 
Dr. Frank, 


(Das amtliche Siegel iſt beigedruckt.) k. Bezirksgerichtsarzt. 
Aerztliches Zeugnis. 


Am 28. l. Mts. habe ich den Rückert unterſucht. Derſelbe 
iſt ein wahres Bild des Jammers, denn er vermag ſich nur 
unter ſehr großer Anſtrengung mittelſt einer Krücke fortzube⸗ 
wegen, reſp. ſeinen Körper fortzuſchleifen. Die linke untere 
Extremität iſt vollkommen gelähmt, und 61 0 der beſtän⸗ 
digen Funktions unfähigkeit in unheilbarer Contraktur, 
während die rechte untere remität von dieſem Zuſtande 
wenig mehr entfernt iſt. Infolge der beſtändigen unnatür⸗ 
lichen Haltung des Oberkörpers, die eine Verkrümmung der 
Wirbelſäule und Compreſſion des Bruſtkaſtens bedingt, hat 


Rückert mit großer embeklemmun au Kämpfen. er all: 
emeine Ernährungszuſtand des Rückert iſt infolge mangel⸗ 
hafer Nahrungszufuhr ein ſchlechter. Sämtliche hier aufge⸗ 


rte Erſcheinungen ſind als Fo Manege eines Ende e 
Jahres durchgemachten ſchweren Unterleibs⸗Typhus zu be⸗ 
trachten. An eine gänzliche oder teilweiſe Wiederher⸗ 
ſtellung dieſes ſiechen Körpers iſt nicht zu denken. 
München, den 25. März 1879. 
Dr. M. Grünewald, Bahnarzt. 


Zur Beſtätigung Dr. Lippel, Oberbahnarzt. 
Heilung und Dankſchreiben. 


„In dieſem meinem traurigen und troſtloſen Zuſtande, 
während deſſen ich mich ſeit mehr als 1⅜ñ Jahren als elender 
Krüppel auf Krücken herumſchleppte, wendete ich mich, nachdem 
mir von fünf hervorragenden Aerzten die Heilung abgeſprochen, 
an den Herrn Magnetiſeur in der Müllerſtraße 42, welcher 
mein Leiden eine geſtörte Nervenfunktion in den Extremitäten 
und Rücken nannte, jedoch meine Wiederherſtellung voraus⸗ 
ſagte. Nach fünf Behandlungen legte ich die Krücken und nach 
weiteren ſechs auch den Stock weg, ich fühle mich nun jetzt It 
kräftig und geſund, daß mich tagelanges Umherlaufen nicht 


„) Aus der Schrift „Das magnetiſche Heilverfahren po⸗ 
Bine ic tl begründet“ von Magnetopath Dalmer, 
nchen ; 


mehr ermüdet. Tauſend und aber tauſendfachen Dank meinem 
Retter, aus deſſen ſegensvoller Hand ich meine nicht mehr er⸗ 
wartete Geſundheit, meine Familie aber wieder ihren Er⸗ 
nährer erhielt. 

. Du iedererlangung einer Anſtellung erbat ich mir ein 
ericht⸗ärztliches Zeugnis, das ich auch erhielt und was meine 
eſundheit konſtatirte. 

München, den 14. Auguſt 1879. 
Brunnenſtraße 10/3. 
„Chriſtian Rückert, 
vormaliger Hilfsheizer bei der k. b. Staats⸗Eiſenbahn. 


NB. Rückert iſt nunmehr wieder als Bahnbedienſteter ver⸗ 


wendet. Dalmer. 
Litterariſches. 


„Leitfaden zur wirkſamen Ausübung des Menſchen⸗ 
eilmag netismus, nebſt einem Anhange über 
age und Funktion der wichtigſten menſch⸗ 

lichen Körperteile.“ Mit 9 Autotypietafeln. Von 
Paul J. Rohm, Wiesbaden 1898. Preis geb. Mk. 3.—. 
Zu beziehen durch den Verfaſſer und durch jede Buch⸗ 
handlung. 


In der neuen Metaphyſiſchen Rundſchau, Archiv für ani⸗ 
maliſchen Heil⸗ Magnetismus, Nr. 3 1898, ſchreibt Herr Paul 
Zillmann: 

„Dies iſt die zweite Anleitung zum Magnetiſiren in der 
neueren deutſchen Litteratur. Rohm hat es mit viel Geſchick 
verſtanden, die Lücke in den praktiſchen Lehrbüchern auszufüllen. 
Mit Recht tritt er für eine einheitliche Methode ein; mit 
Recht plaidirt er für eine Schule für Magnetismus. Eine 
18 jährige Erfahrung ſteht ihm zur Verfügung und dies giebt 
dem Laien auch eine Gewähr, daß das, was Rohm empflehlt. 
wirklich erprobt und gut iſt. Vom Inhalt erwähne ich nur 
auszugsweiſe die Kapitel: Syſtem der Wechſelwirkung, die 
um Heilen erforderliche en Denn e Unterſuchung der 

ankheiten, allgemeine Regeln ꝛc. Ein großer Theil Krank⸗ 
heiten werden mit der Art ihrer magnetülhen Heilung ange- 
pure Den Schluß bildet eine ausführliche Abhandlung 
iber Lage und Funktion der Organe im menſchlichen Körper. 
Zahlreiche Tafeln erläutern den Text. 
.. Das Buch iſt ein ill es zu nennen und empfehle ich 
jedem Magnetiſeur das Werk, er kann daraus nur lernen.“ 


Mesmer ⸗Büſte. 


Von der im Beſitze des Herrn L. Engel, Dresden, ſich be⸗ 
lage en ſehr ſeltenen künſtleriſch ausgeführten, aus dem An⸗ 


ange dieſes Jahrhunderts ſtammenden Mesmer⸗Büſte, mo⸗ 
ellirt von Marie, werden infolge mehrfach geäußerten Wun⸗ 


es gute Abgüſſe durch eine erſte Dresdener Firma hergeſtellt. 
de 32 cm hohe "sie aus beſter Elfenbeinmaſſe ge rait, iſt 
egen ihrer 


ortrait⸗ Aehnlichkeit allen 1 En. En 
re vom ns⸗ 


pietätvolles Andenken an den Begründer der Le 
künſtleriſche 


magnetismus und bildet außerdem durch ihre 
Ausführung einen wertvollen Zimmerſchmuck. 
Preis der Büſte M. 9.— 
Porto und Verpackung M. 1.— 
Beſtellungen wolle man richten an Herrn L. Engel, Dres⸗ 
den, Strieſenerſtr. 41 II. 


Briefkaſten. 


Wenn von Seiten unſerer Herrn Abonnenten keine Abbe⸗ 
Wr Mr as ſo werden wir mit Nummer 8 dieſer Zeit⸗ 
rift für da 


I. Semeſter, April bis Oktober d. J8., Poſt⸗ 


nachnahme en 3 
Herr Dr. S.: den Beſorgnis können wir nicht vollſtändig 

beiſtimmen. Unwiſſenheit und Bosheit der Menſchen kann 
zwar den Vertreter einer fortſchrittlichen Richtung Hinderniſſe 
in den Weg legen, den Fortſchritt des Zeitgeiſtes können die⸗ 
Fobtſe aber nicht von dem Menſchen trennen, die Natur 

ortſchritts iſt zu ſehr mit dem natürlichen Menſchen ver ⸗ 
wandt. Nur beſchränkte Köpfe oder boshafte, eigennütz ige 
Menſchen werden ſich dem Zeitgeiſt entgegenſtellen. Bauern⸗ 
feind ſagt ſehr richtig: „Der große Mann geht ſeiner Zeit 
voraus, — der kluge geht mit ihr auf allen Wegen, — 
Schlaukopf beutet ſie gehörig aus, — der Dummkopf ſtellt fich 
ihr entgegen.“ Freundliche Grüße. P. R. 


Mit Beilage. 
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dem göttlichen Grunde der Wahrheit und hat deshalb bei dem 


agnetismus vorzüglich geeignet, 
Profeſſor Dr. med. J. e er. 


Sobald man in der Wiſſenſchaft einer gewiſſen beſchränkten Konfeſſion angehört, iſt jede unbe⸗ 


fangene treue Auffafſung dahin. 
befangener Theoretiker 
natürlichen Reinheit. 


Warum wird der heilmagnetismus von 
den medizinärzten nicht anerkannt? 


Studie von Dr. med. Joſef Gratzinger, Magnetopath 
in Wien. 


Angeſichts der Thatſache, daß die Anhänger des Mag⸗ 


netismus denſelben als das vorzüglichſte und idealſte Heil⸗ 


mittel preiſen, während deſſen Gegner ſeine Exiſtenz leugnen 
oder ihn als Schwindel bezeichnen, wird ſich Vielen die Frage 
aufdrängen, auf welche Weiſe ein ſo greller Gegenſatz der 
Meinungen entſtehen konnte, und wie es nur möglich ſein 


lann, daß die Medizinärzte, — denen die gute und ehrliche 


Abſicht, ihre Kranken heilen zu wollen, ſicherlich nicht abge⸗ 
ſprochen werden kann, — ein ſo unübertreffliches Heilmittel, 
als welches der Magnetismus von ſeinen Vertretern hingeſtellt 
wird, verwerfen und unbeachtet laſſen. — 

Dieſe hier aufgeworfenen Fragen wollen wir nun nach 
allen Richtungen hin erörtern und müſſen zu dieſem Behufe 
die Vertreter dieſer gegenteiligen Anſichten etwas näher be⸗ 
leuchten. 

Die Anhänger der magnetiſchen Heilweiſe ſind entweder 
durch dieſelbe geheilte Perſonen oder ausübende Magnetiſeure. 
Die Erſteren haben die Heilwirkungen des Magnetismus an 
ſich ſelbſt, die Letzteren in zahlreichen, zuweilen ſehr ſchweren 
Krankheitsfällen an anderen erprobt, und da lann es nicht 
Wunder nehmen, wenn ſie für dieſe Heilmethode ſchwärmen. 
Sie ſtützen eben ihr Urteil auf ihre eigenen perſönlich ge⸗ 
machten Erfahrungen, und es iſt nur natürlich, wenn ſie dann 
für ihre Ueberzeugung mit Beharrlichkeit eintreten. 


ö ie Weltanſchauung ſolcher einer einzigen ausſchließenden Richtung 
at ihre Unſchuld verloren und ihre Objekte erſcheinen nicht mehr in ihrer 


vethe. 


Ganz anders fteht die Sache bei den Medizinärzten. Auf 
der Univerſität hören ſie über Heilmagnetismus in der Regel 
gar nichts. Läßt ſich jedoch einmal einer der Herren Pro⸗ 
feſſoren herab, über denſelben einige Worte zu verlieren, dann 
wird er in das Gebiet des Aberglaubens verwieſen, und die 
beißende Ironie, mit welcher die Vertreter dieſer Heilrichtung 
bei dieſem Anlaſſe übergoſſen werden, benimmt den Zuhörern 
jede Luſt, ſich mit dem Magnetismus näher einzulaſſen. — 
Erſt in der Praxis kommt es vor, daß ein oder der andere 
Patient an den Arzt mit der Frage herantritt, ob er es doch 
nicht mit einer magnetiſchen Kur verſuchen könnte, nachdem 
alle bisher angewandten Mittel nicht halfen. Ein ſolcher Arzt, 
der keine blaſſe Ahnung vom Heilmagnetismus hat, iſt mit 
einem großen Teile ſeiner Berufsgenoſſen der irrigen Meinung, 
daß das Doktordiplom allein ſchon befähigt, ſelbſt über ein 
Verfahren, welches man kaum dem Namen nach kennt, ein 
richtiges Urteil abzugeben. — Daß eine unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden abgegebene Meinungsäußerung nicht zu Gunſten des 
Magnetismus ausfallen kann, iſt leicht begreiflich. — Der 
Kranke erfährt dann: „Der Magnetismus iſt ein Schwindel“ 
oder: „es giebt keinen menſchlichen Magnetismus.“ — 

Leider giebt es aber auch ſolche Aerzte, die ſich befleißen, 
ihre Patienten recht ängſtlich zu machen, nur um ſie von ihrem 
Vorhaben, ſich magnetiſiren zu laſſen, abzubringen. In ſolchen 
Fällen lautet das weiſe Urteil etwa ſo: „Der Magnetismus 
iſt ſchädlich; er macht nervös; man kann durch eine magne⸗ 
tiſche Kur erblinden, herzleidend, verrückt oder vom Schlage 
gerührt werden“ ꝛc. ꝛc. | 

Es iſt ganz merkwürdig, daß die Medizinärzte, die ſonſt 
bei Vornahme mikroſkopiſcher oder chemiſcher Unterſuchungen 


die größten Mühen nicht ſcheuen, dem Magnetismus gegen» 
über die höchſte Indifferenz und Bequemlichkeit bekunden; auf 
eine genaue, vorurteilsfreie Unterſuchung und Beobachtung 
derſelben laſſen ſie ſich gar nicht ein. 
Humbug oder als gemeinſchädlich erklärt und der Gegenſtand 
iſt raſch erledigt. 

Viele Aerzte, die von erfolgreichen magnetiſchen Kuren 
ſprechen hören, ſchreiben die Wirkungen derſelben auf Rechnung 
der Suggeſtion und wollen demzufolge vom Heilmagnetismus 
nichts wiſſen. 

Ein großes Hindernis für die Anerkennung des Magne⸗ 
tismus als Heilfaktor durch die Aerzte iſt auch der Umſtand, 
daß nicht jeder Menſch die Fähigkeit zum Magnetifiren befigt, 
da ein ſolcher ein moraliſch, phyſiſch und ſeeliſch vollkommen 
geſunder, harmoniſcher Menſch ſein muß. Ferner iſt auch die 
Vornahme magnetiſcher Kuren mühevoll und zeitraubend, wäh⸗ 
rend ein Rezept doch viel raſcher und müheloſer geſchrieben iſt. 

Alſo: Unkenntnis der magnetiſchen Heilweiſe 
und Bequemlichkeit, dieſelbegründlichund unvor⸗ 
eingenommen zu unterſuchen, wozu noch die Ver— 
wechslung mit Hypnoſe und Suggeftion hinzu: 
kommt, ſind die Haupturſachen, daß die offiziellen 
Vertreter der Medizin dem Heilmagnetis mus 
ſeinen wohlverdienten Platz in der Heilkunſt 
vorenthalten. 

Es iſt naheliegend, daß der kraſſe Gegenſatz zwiſchen 
den Anſchauungen der Anhänger und Gegner des Magnetis⸗ 
mus weſentlich gemildert werden kann, wenn die Mediziner 
von dem Grundſatze: „Probiren geht über Studiren“ aus⸗ 
gehend, den Magnetismus und ſeine Heilwirkungen früher 
gründlich unterſuchen und erſt dann ihr Urteil über denſelben 
abgeben. a 
Geheimrat Profeſſor Dr. med. von Nußbaum erklärte 
noch im Jahre 1880 in öffentlicher Vorleſung, daß es einen 
menſchlichen (tieriſchen) Magnetismus nicht gebe und 10 Jahre 
ſpäter gab er als beeideter Sachverſtändiger vor Gericht ſol⸗ 
gendes Gutachten zu Gunſten des Magnetismus ab: 


München, 12. Mai 1890. 

1) Ein tieriſcher Magnetismus, welcher große Kraft beſitzt, 
ſo daß das Berühren mit den Händen oder das Mag⸗ 
netiſiren des Waſſers ſchon vieles leiſtet, exiſtirt be⸗ 
ſtimmt. 

2) Der tieriſche Magnetismus iſt bis jetzt nur von ganz 
wenigen wiſſenſchaftlich Gebildeten ſtudirt worden, 
weshalb man deſſen Kräfte noch recht wenig kennt; 
er wurde faſt nur von Laien zu Zauberſtücken lukra⸗ 
tiv ausgenützt. 

3) Von gerichtsärztlicher Seite muß daher jedes Urteil 
noch mit großer Sorgfalt abgegeben werden. 

Ich erlaube mir nun, dieſe 3 Behauptungen näher zu 

erklären wie folgt: 

Ad. 1. Niemand kann ſich ſelbſt tot kitzeln oder über⸗ 
haupt ſtark kitzeln. Es giebt gewiſſe Menſchen, welche eine 
ſehr beunruhigende Wirkung auf einander ausüben, und andere, 
die gegenteilig einwirken. 

Kleine Kinder ſchon ſchlafen nicht auf jedem Arme gleich 
ſchnell ein. 

Ich kenne wohlerzogene Damen, welche ſich abſolut von 
keinem brünetten Stubenmädchen friſiren laſſen können, denn 
ihre Haare laufen deren Fingerſpitzen förmlich nach, ſtehen 
ſtruppig in die Höhe, während ſie von einem blonden Mädchen 
mühelos glatt gebürſtet werden. 

Derartige Verhältniſſe giebt es verſchiedene. Man hat 
aber noch nicht herausgebracht, wie und wann man ſelbige 
zum Nutzen Kranker verwerten kann. 

Ad. 2. Wiſſenſchaftliche Aerzte haben ſich noch wenig 
mit dem Magnetismus beſchäftigt, ſondern es bequemer ge⸗ 
funden, ihn als einen Schwindel zu bezeichnen; allein das 


Er wird einfach als 
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Wahre findet immer ſeinen Weg und liegen auch 
dieſe wunderbaren Kräfte noch in Laienhänden, ſo kann man 
ſie doch nicht mehr lange ignoriren. 

Bei den Aerzten iſt es eine egoiſtiſche Furcht, 
ihren guren Namen einzubüßen und den Schwind— 
lern beigezählt zu werden. N 

Ad Da noch an keiner Univerſität über Magne⸗ 
tismus Vorleſungen gehalten worden, ſo giebt es recht wenig 
Gelegenheiten, ſich darüber zu belehren, und deshalb ſind 


forenſe Aerzte bei ihren Gutachten ſehr vorſichtig. Die meiſten 


geben als wahrſcheinlich zu, daß wir am tieriſchen Magne⸗ 
tismus eine große Kraft beſitzen, welche ſich zweifellos noch 
einmal als wirkſames Heilmittel entpuppen wird, zur Zeit 
aber noch recht wenig gekannt iſt, da ſich jeder faſt nur auf 
ſeine wenigen, kleinen, eigenen Erfahrungen ſtützen muß. 

Zur Zeit ſcheint mir dieſe Angelegenheit auf dem Stand⸗ 
punkte zu ſtehen, daß man weder jene einer Ignoranz be⸗ 
ſchuldigen darf, welche an die vom Magnetismus erzählten 
Wunder nicht glauben, noch daß man ihre Antagoniſten, welche 
dem Magnetismus bisher noch nicht gekannte Kräfte zuſchrei⸗ 
ben, der Uebertreibung oder des Schwindels beſchuldigen darf. 

Hochachtungsvoll 
Geheimrat von Nußbaum. 


Welcher Gegenſatz zwiſchen dieſen beiden in einem In⸗ 
tervall von 10 Jahren abgegebenen Urteilen eines Gelehrten 
von europäiſchem Rufe über den Magnetismus! — Allerdings 
iſt das erſte das Produkt der Unkenntnis und das zweite 
die Folge einer auf Erfahrung ſich ſtützenden Ueberzeugung. 
Dieſer Letzteren dürfte auch der Ausſpruch desſelben Ge⸗ 
lehrten, daß der Magnetismus die Medizin der Zukunft ſei, 
entſprungen ſein. 

In Graf Szarpary's vorzüglichem Werke: „Katechismus 
des Vital⸗Magnetismus“ “) fand ich auf Seite 107 und 108 
einen Ausſpruch des Dichterfürſten und Naturforſchers Goethe 
fahr den Lebensmagnetismus, welchen ich hiermit wörtlich an⸗ 
ühre: Ä 

„Wer über die erſte Frage, ob an dem tieriſchen Mag⸗ 
netismus überhaupt etwas Wahres ſei, hinaus iſt, aber 
dennoch vorausſetzt, daß nur gewiſſe Menſchen zuweilen un⸗ 
gewöhnliche Kräfte beſitzen, ganz beſondere Erſcheinungen her⸗ 
vorzubringen; oder wer glaubt, der Magnetismus wirke nur auf 
gewiſſe Perſonen, oder in beſonderen Fällen, der beſitzt darüber 
ganz mangelhafte Kenntniſſe, und es können ihm dann leicht 
Zweifel über das Ganze aufſteigen, jagt Ennemoſer, und wir 
teilen ganz ſeine Anſicht hierüber. 


Der Magnetismus iſt eine allgemein wirkende Kraft; ein 


jeder Menſch befigt fie, nur nach feiner Individualität etwas 
verſchieden und ſeine Wirkungen erſtrecken ſich auf Alles und 
auf alle Fälle. Die magnetiſche Kraftwirkung des Menſchen 
erſtreckt ſich auf alle Menſchen, auf Tiere und Pflanzen. Ja, 
der Menſch weiß es nicht, was er iſt, aber ebenſowenig, was 
er beſitzt und was er kann; darum iſt er ſo elend, ſo ohn⸗ 
mächtig und fo ungeſchickt“ 

So ſpricht Goethe, der vielſeitige und gründliche Natur⸗ 
forſcher, über den menſchlichen Magnetismus und ich lege ſeine 
goldenen Worte ruhig in die Wagſchale gegen das Urteil der⸗ 
jenigen, die aus Unwiſſenheit oder Böswillen den Magnetis⸗ 
mus in ſeinem Werte herabzuſetzen ſuchen. — Der logiſch und 


rechtlich Denkende wird leicht erkennen, auf welcher Seite die 


Wahrheit zu ſuchen iſt; ob dort, wo man aus Bequemlichkeit 
und Unkenntnis verdächtigt, oder dort, wo man beobachtet, 
forſcht und nach gemachten Erfahrungen urteilt. 


*) Leipzig 1845. Verlag von Otto Wigand. 


— 


Mämpfe und Siege von den vertretern 


des Heilmagnetismus. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 

Die Staatsgewalt darf das nobile officium 
des Schutzes des Schwachen gegen die Starken 
in der Ge Ale nie aus ihrer Hand geben, 
ohne ſich ſelbſt untreu zu werden. 

Geh. Rat Schmoller. 

Wann werden die Vertreter des Heilmagnetismus den 
Kampf um ihre Rechte beenden? — Wird endlich einmal die 
chriſtliche Menſchheit beherzigen, daß ihr Religionsſtifter vor 
Allem ſeinen Nachfolgern die Ausübung der Duldſamkeit 
und der Nächſtenliebe anempfiehlt? — Kommt bald die 
Zeit, in der die in ſtarrem Materialismus verſunkene Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Kraft des Geiſtes begreifen wird — oder will? — 
Wird die Zeit kommen, in der bei den Vertretern der Heil⸗ 
kunſt, der Egoismus, Hochmut und die Herrſchſucht — von 
Wohlwollen, Beſcheidenheit und Duldſamkeit erſetzt wird? — 
Seit Jahren verfolgt man die Vertreter des Heilmagnetismus 
und macht denſelben ihre Rechte, die Führung der Titel „Heil⸗ 
magnctiſeur“ und „Magnetopath“ ſtreitig; ſtets und in allen 
Fällen ſiegten die Vertreter des Heilmagnetismus, d. h. es 
wurde denſelben das Recht zugeſprochen, ſich „Heilmagnetiſeur“ 
und „Magnetopath“ nennen zu dürfen. Trotz alledem iſt 
man von gewiſſer Seite verblendet genug, um immer wieder 
aufs neue dieſelben Anklagen zu ſtellen; auffallend dürfte es 
auch für den Unparteiiſchen ſein, daß die Staatsbehörden 
wiederholt ſolche gerichtlicherſeits durch Rechtsſpruch entſchiedene 
Sache aufs neue wieder zur Anklage bringen und hierdurch 
dem Staate und ſeinen Organen Mühe und Koſten verur⸗ 
ſachen. In den Jahren 1888 und 89 wurde den Heilmagne⸗ 
tiſeuren und Magnetopathen Paul J. Rohm in Mannheim, 
Ph. Wolburg Kramer in Wiesbaden, Guſtav Adolf Wittig in 
Zwickau i. S., Ernſt Otto Heinemann in Berlin, Ludwig 
Tormin in Düſſeldorf und Köln u. a. m. die Berechtigung 
zur Führung der Titel „Heilmagnetiſeur“ und „Magnetopath“ 
durch gerichtliche Rechtſprüche zuerkannt mit der ausdrücklichen 
Erklärung: daß die Führung Liefer Titel dem $ 147 3. 3 
der Gew.⸗Ordn. nicht zuwider wäre. Nachdem nun 10 Jahre 
verfloſſen, wurden in dieſem Jahre Magnetopath Heinemann 
Berlin und Magnetopath Fick⸗Mainz wegen Führung des Titel 
Magnetopath in Anklagezuſtand verſetzt, und, wie das Recht 
verlangte, wurden beide Magnetopathen freigeſprochen, dagegen 
die Staatskaſſe mit den Koſten belegt. 

Im Oktober 1883 erhielt Heilmagnetiſeur Paul Rohm 
in Baden⸗Baden durch das Großh. Bezirksamt folgendes 
Schreiben zugeſtellt: 

„Großh. Bezirksamt Baden, den 19. Oktober 1888. 
Ausübung der Heilkunde betreffend. 
An Herrn Paul Rohm, dahier. 

Nach gutachtlicher Aeußerung der Medizinalreferenten des 
Großh. Miniſteriums des Innern iſt die Bezeichnung „Mag⸗ 
netopath“ durchaus geeignet, im Publikum oder doch in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen desſelben die Meinung hervorzurufen, es ſei 
der Träger dieſer Bezeichnung eine geprüfte Medizinalperſon. 

Unter Bezugnahme auf § 147, Ziff. 3 der Gewerbe⸗ 
ordnung ſehen wir uns daher veranlaßt, Ihnen dje Führung 
des Titels „Magnetopath“ zu unterſagen.“ 

Obige Aufforderung veranlaßte Heilmagnetiſeur R., vor 
dem Großh. Bezirksamt zu erklären, daß er ſich infolge ſeines 
Berufes den Titel „Heilmagnetiſeur“ beilege. 

Hierauf erhielt derſelbe im Jan. 1889 folgendes Schreiben: 

„Großh. Bezirksamt Baden, den 30. Januar 1889. 
Ausübung der Heilkunde betreffend. 
An Herrn Paul J. Rohm, hier. 
Unter Bezugnahme auf die diesſeitige Verfügung vom 
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merkſam, daß nach gutachtlicher Aeußerung der Medizinal⸗ 
referenten des Großh. Miniſteriums des Innern auch die Be⸗ 
zeichnung „Heilmagnetiſeur“ geeignet iſt, bei der Bevölkerung 
den Glauben zu erwecken, der Träger der Bezeichnung ſei eine 
geprüfte Medizinalperſon. 

Unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen des $ 147 
Ziff. 3 der Gewerbeordnung ſehen wir uns daher veranlaßt, 
Ihnen die Führung der Bezeichnung „Heilmagnetiſeur“ gleich⸗ 
falls zu unterſagen. 

Obige Verbote der Titel „Magnetopath“ und „Heil⸗ 
maguetiſeur“ geſchahen auf Grund der gutachtlichen Aeußerung 
der Medizinalreferenten des Großh. Miniſteriums des Innern 
und hatte Gültigkeit für ſämtliche Magnetopathen im Groß⸗ 
heczogtum Baden. Magnetopath Ludwig Strieder in Pforz⸗ 
heim ſtellte nun ebenfalls ein Geſuch an das Miniſterium des 
Innern dahin gehend, wenn ihm der Titel Magnetopath ver⸗ 
boten bleiben ſollte, ob er ſich mit dem Titel Heilmagnetiſeur 
bezeichnen dürfe. Hierauf erhielt derſelbe folgendes Schreiben: 

Miniſterium des Innern. Karlsruhe, 22. Novbr. 1888. 
Die Ausübung der Heilkunſt betr. 

Großh. Bezirksamt Pforzheim wird auf den Bericht vom 
15. d. Mts. Nr. 45 362 erwidert, daß nach Anſicht der dies⸗ 
ſeitigen Medizinalreferenten in der Bezeichnung „Heilmagne⸗ 
tiſeur“, welche Ludwig Strieder dortſelbſt ſich nunmehr bei⸗ 
zulegen beabſichtigt, ein weſentlicher Unterſchied von der Be⸗ 
zeichnung „Magnetopath“ nicht zu erkennen, dieſelbe vielmehr 
gleichfalls geeignet iſt, bei der Bevölkerung den Eindruck zu 
erwecken, als ſei der Betreffende eine ſtaatlich approbirte Me⸗ 
dizinalperſon. 

Die Ausübung des Magnetismus zu Heilzwecken iſt im 
deutſchen Staate erlaubt, der Heilmagnetiſeur hat für die Aus⸗ 
übung ſeines Berufes als Heiler dem Staate Steuern zu 
zahlen, alſo iſt die Staatsbehörde auch verpflichtet, dafür 
zu ſorgen, daß der Heiler mit Magnetismus den Namen 
tragen darf, welcher ihm gebührt und womit derſelbe dem 
Publikum unverblümt ſagen kann, was für einen Heilberuf 
er ausübt. Es ſteht zwar eine große Mehrheit dem Heil⸗ 
magnetiſeur im Kämpfen gegenüber, aber dieſe Ungleich⸗ 
heit fordert den Staat auf, für den Schwächeren 
einzutreten. Schiller ſagt: „Was iſt Mehrheit? Mehrheit 
iſt der Unſinn. Verſtand iſt ſtets bei Wenigen nur geweſen,“ — 
und an einer andern Stelle — „Der Staat muß untergehen, 
früh oder ſpät, wo Mehrheit ſiegt und Unverſtand entſcheidet.“ 

Im Bewußtſein des guten Rechts überſandte nun Heil⸗ 
magnetiſeur R. ein Exemplar der von ihm verfaßten Schrift 
„Mein Heilverfahren mittels Lebensmagnetismus“, in welcher 
er ſich den Titel „Heilmagnetiſeur“ beigelegt hat, an das 
Großh. Bezirksamt Baden mit der Erklärung, daß er ſich be⸗ 
rechtigt fühle, trotz des miniſteriellen Verbotes, jederzeit den 
Titel „Heilmagnetiſeur“ oder „Magnetopath“ zu führen. 

Aus verſchiedenen deutſchen Landesteilen erhielt Heil⸗ 
magnetiſeur R. Zuſchriften, in welchen dieſes ſein Verhalten 
gerechtfertigt wurde. Einiges aus einem Briefe von Magne⸗ 
topath Ph. Walburg Kramer geben wir hier wieder: „Der 
Titel „Magnetopath“ berechtigt keinen zurechnungsfähigen 
Menſchen zu dem Glauben, daß ein Magnetopath eine 
geprüfte Medizinalperſon iſt. Ich betone das Wort „Glauben“, 
denn § 147 Ziff. 3 der Gewerbeordnung kennt nichts von 
„Meinungen“ oder „Vermutungen“. So gut jeder Menſch 
ſich Hydropath nennen darf, der auch arzneilos behandelt, 
ebenſo gut darf jeder ſich Magnetopath nennen, der angeborene 
magnetiſche Heilkraft beſitzt. Ich berufe mich auf eine Er⸗ 
kenntnis des Reichsgerichtes vom 7. Januar 1887, (ſiehe 
Rechtſprechung in Strafſachen, Band 9, Seite 9) wo es heißt: 
daß ſelbſt ein Laie, der ſich „Homöopath“ nennt, nur dann 
ſtrafbar iſt, wenn der Staatsanwalt den poſitiven Nach⸗ 
weis liefern kann, daß das Publikum auch wirklich ge⸗ 
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Medizinalperſon“. Geſtützt auf dieſes Erkenntnis hat 
auch die Strafkammer in Aachen einen Laien, der ſich als 
Homöopath bezeichnet hatte, freigeſprochen. 
Wiesbaden, den 6. Mai 1889. 
Magnetopath Kramer.“ 


Rohms abgegebene Erklärung an das Großh. Bezirksamt 
veranlaßte nun die Staatsbehörde, gegen denſelben Klage zu 
ſtellen, wegen Uebertretung des § 147 Ziff. 3 der Gewerbe⸗ 
ordnung. Wir geben nun einen Auszug aus dem Urteil: 
„Urteil gegen Paul J. Rohm wegen Vergehens gegen § 147 
Ziff. 3 R.⸗Str.⸗Geſ.⸗B. hat das Schöffengericht zu Mannheim 
in der öffentlichen Sitzung vom 19. Juni 1889 auf Grund 
der ftattgehabten Verhandlungen für Recht erkannt: 
„Der Angeklagte Paul Rohm wird von der Anklage 
eines Vergehens gegen § 147 Ziff. 3 der Gewerbeordnung 


freigeſprochen. 
Gründe: 


Die Thatbeſtandsmerkmale des § 147 Ziff. 3 der Gem.» 
Ord. liegen nicht vor. Als Arzt hat der Angeklagte ſich nicht 
bezeichnet. Sonach bleibt zu prüfen, ob die 2. Alternative des 
§ 147 Ziff. 3 cit. zutreffen, ob der Angeklagte ſich einen 
ärztlichen Titel beigelegt habe, durch den der Glaube erweckt 
wird, der Inhaber desſelben ſei eine geprüfte Medizinalperſon. 
Keines dieſer beiden kumulativ feſtzuſtellenden Erforderniſſe 
liegt aber vor. Die Bezeichnung „Heilmagnetiſeur“ iſt kein 
arztähnlicher Titel. „Heilmagnetiſeur“ in dem Sinne, 
wie der Angeklagte die Bezeichnung gebraucht, bedeutet einen 
Mann, der alle Krankheiten mittelſt eines Heilmittels, 
nämlich des Magnetismus, heilt bezw. heilen will. Das 
iſt begrifflich der gerade Gegenſatz zum „Arzt“, 
der jede einzelne Krankheit mittels der für ſie 
angezeigten Heilmittel heilt bezw. heilen will. 

Es iſt aber auch nicht erweislich, daß in irgend jemandem 
der Glauben erweckt worden ſei, der Angeklagte ſei eine ge⸗ 
prüfte Medizinalperſon, weil er ſich die Bezeichnung „Heil⸗ 
magnetiſeur“ beigelegt habe. Es iſt in den weiteſten Kreiſen 
des Volkes bekannt, daß die Wiſſenſchaft der „Aerzte“ ſich 
neben der Erkenntnis des Weſens der Krankheiten mit den 
vielfachen Heilmitteln zu deren Bekämpfung befaßt. daß die 
Kenntnis aller dieſer Heilmittel von einem „Arzt“ bei der 
Prüfung verlangt wird. Es iſt dies insbeſondere in den Kreiſen 
bekannt, in denen der Angeklagte ſeine Kunden vorzugsweiſe 
ſucht, d. h. den gebildeten und wohlhabenden Volksklaſſen. 
Daraus ergiebt ſich, daß die Bezeichnung „Heilmagnetiſeur“ 
in der oben näher beſchriebenen Bedeutung gar nicht ein⸗ 
mal geeignet iſt, den Glauben zu erwecken, der Träger 
dieſes Titels ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Denn von 
einem Manne, der mit einem — dazu einem in der Praxis 
der Aerzte nahezu bedeutungsloſen — Heilmittel alle Krank⸗ 
heiten heilen will und von der Anwendung des reichen Schatzes 
der übrigen völlig abſieht, kann doch kaum angenommen wer⸗ 
den, daß er eine über die Kenntnis aller Heilmittel und ihrer 
Anwendung ſich erſtreckende ärztliche Prüfung beſtanden habe. 
Das Geſetz verlangt aber weitergehend, daß der Glauben 
wirklich erweckt worden ſei, der Träger des fraglichen 
Titels ſei eine geprüfte Medizinalperſon, und das iſt jedenfalls 
vorliegend nicht erwieſen. 

Der Angeklagte war demnach von der Anklage nach 
§ 147 Ziff. 3 der Gew.⸗Ord. freizuſprechen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Unſere heutige Staats⸗Medizin. 


Von Dr. Georg v. Langsdorff. 


(Schluß.) 
Den wuchtigſten Schlag führt Dr. Kreidmann durch den 
Nachweis, daß durch die „Deutſche Wiſſenſchaft“ (volgo Bac- 
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teriologie) das Anſehen und die materielle Lage des ärztlichen 
Standes geſunken ſei. Er führt aus, daß ſeit 2 Jahrzehnten 
die gelehrten Fachmänner daſitzen, um mit ihrem Nähr⸗Gela⸗ 
tinen, Agar⸗Agar⸗Kulturen u. ſ. w. die Geheimniſſe des menſch⸗ 
lichen Organismus abzulauſchen. Durch Einſpritzung von 
Cholera: und Peſt⸗Bazillen u. ſ. w., die man Tieren in den 
Bauch einſpritzt, kommen dieſe Gelehrten jeden Tag zu wich⸗ 
tigen Ergebniſſen, die ſofort in alle Welt verkündet werden. 
Sie kommen den praktiſchen Medizinern zu Geſicht und Ohren, 
und der Arzt, der ſeine Zeit am Krankenbette zubringen muß, 
kann nicht ſelbſt forſchen, ſondern iſt gezwungen, die Ergeb⸗ 
niſſe der Nähr⸗Gelatine, Agar⸗Agar⸗Kulturen u. ſ. w. als Wahr⸗ 
heit hinzunehmen, um ſich „auf dem Laufenden zu halten“. 
Wer unberufen, ſelbſtändig frei forſcht, wird in Acht und 
Bann erklärt.“) ü 

Die älteren Aerzte ſind beſſer daran. Sie lachen über 
die kindiſche Bazillen⸗Spielerei; aber die jüngeren Aerzte, 
welche auf den Univerſitäten ſoviel von „Bazillen“ hören und 
ſtudiren müſſen, leſen die von Bazillenartikeln wimmelnden 
Fachblätter, und — erlebt er dann in ſeiner Praxis, trotz der 
geprieſenen Bazillenmittel, meiſt Unglücksfälle, ſo wirft er — 
wenn er ein ehrlicher und gewiſſenhafter Doktor iſt, alles 
auf der Univerſität Gelernte über Bord und wird — medi⸗ 
ziniſcher Nihiliſt. | 

Stände er nun (jagt Dr. Kreidmann) konkurrenzlos da, fo 
hätte die Sache nichts auf fich und ſeine Kranken kämen dabei 
am beſten weg. Aber — er ſtößt bereits auf ſehr wichtige 
Konkurrenten: Homöopathen, Naturheilkundige, Heil⸗Mag⸗ 
netiſeure, Waſſerdoktoren, Pfarrer Kneipp⸗Schüler, heilende 
Schäfer und kräuterkundige Frauen. 

Alle dieſe haben, in richtiger Würdigung des Wertes 
(reſp. Unwertes) der Bazillen⸗Lehre ſich unter der Parole 
geeinigt: „Arzneiloſe Behandlung der Kranken“, oder 
auch naturgemäße Behandlung. Das große Publikum erfaßte 
das wie einen Zauberſpruch und erkannte nur zu bald, d aß 
die Kranken unter ſolcher Behandlung viel beſſer 
fuhren, als unter den Händen der Allopathen. 

Solche Zuſtände konnten natürlich nicht ohne Rückwirkung 
auf die Bazillen⸗Aerzte bleiben. Viele brechen mit dem blinden 
Univerſitätsglauben, ſtudiren die Homöopathie, Naturheilver⸗ 
fahren, Hydropathie, Magnetismus u. ſ. w. und arbeiten als 
Privat⸗Angeſtellte vielfach an Privat⸗Heil⸗Anſtalten oder bei 
Homöopathen und Heil⸗Magnetiſeuren und finden, mit Be⸗ 
ruhigung ihres Gewiſſens, auch das entſprechende 
Auskommen. 

Kann man unter ſolchen Umſtänden noch Ach⸗ 
tung vor der ſtaatlichen Schul⸗Medizin haben? 


In toleranter Weiſe ſchlägt Dr. Kreidmann vor, daß man 
die Bazillen⸗Theoretiker ruhig ſoll die „Deutſche Wiſſenſchaft“ 
betreiben laſſen. In ihren Inſtituten mögen die obigen ihre 
Studien an den Tieren machen (arme Tiere!); das praktiſche 
Gebiet aber am Krankenbett ſoll naturgemäß und anthropo⸗ 
logiſch betrieben werden. 

In ähnlicher Weiſe, faſt noch ſchärfer, drückt ſich in der 
„Phyſiatr. Rundſchau“ (1. Juli 1897) Dr. med. Max Böhm 
aus. In ſeinem Artikel: „Ueber die Errichtung von 
Lehrſtühlen der Naturheilkunde“, beginnt er mit den 
Worten: 

„Je mächtiger von Jahr zu Jahr die Anhängerzahl der 
Naturheilmethode wächſt ... deſto dringender erſchallt von 
allen Seiten der Ruf nach Lehrſtühlen für die N. H. M. und 
nach Kliniken, in denen die Kranken ihrer innerſten Ueber⸗ 
zeugung nach, womöglich arzneilos ... behandelt werden 
ſollen“. 


*) Hier in Freiburg i. B. kenne ich 3 junge Aerzte, die 
wegen ihrer Neigung aum 3 nicht als Mit⸗ 
glieder des ärztlichen Vereins aufgenommen worden ſind. 


— 


Dieſes Verlangen ſcheint auch immer mehr bei den diplo⸗ 
mirten Aerzten zu entſtehen, denn der Generalarzt Vogel 
brachte in der „Münchener Medizin. Wochenſchr.“ unlängſt 
einen guten Artikel, der in den Schlußſatz gipfelte, daß die 
Einrichtung von Lehrſtühlen für die Waſſerheilkunde ein un⸗ 
umgängliches Bedürfnis ſei. Auch in ärztlichen Kongreſſen 
hört man oft, daß die Kurpfuſcherei daher rühre, weil 
die Aerzte jo wenig von Waſſer behandlung, Maſ⸗ 
ſage, Magnetismus ac. ꝛc. verſtehen. f 


Selbſt kliniſche Lehrer ſtehen der Phyſiatrie (Naturheil⸗ 
verfahren) nicht mehr feindlich entgegen. Prof. Ebſtein in 
Göttingen z. B. iſt in Berga a. J. geweſen, um die Luft⸗ 
hütteneinrichtung kennen zu lernen und er wendet ſie nun in 
ſeiner Klinik als Freiluftkur an. Auch die Dock'ſche Natur⸗ 
heilanſtalt wurde von ihm beſucht. Und im Fortbildungskurs 
für Aerzte äußerte er, daß man gegen die Naturheilmethode 
nichts einwenden könne, und daß gegen Gicht die Maſſage, 
Bewegung, heiße Bäder und vegetariſche Koſt — über die 
man nicht ſpötteln dürfe, beſonders geeignet ſeien. Ihm 
(Dr. Ebſtein) ſei einmal ein Kranker, der an Bleilähmung ge⸗ 
litten, vorgeſtellt worden. Dieſer gab an, daß ihm kein Arzt 
habe helfen können, bis er zu Pfarrer Kneipp gekommen, der 
ihn mit Waſſer geheilt. Als die Zuhörer, halb ſpöttiſch, halb 
ungläubig lachten, entgegnete Prof. Ebſtein: „Sie lachen, 
meine Herren, warum ſollte das nicht möglich ſein? Ich 
glaube dem geheilten Kranken vollſtändig.“ 


Das erinnert mich an ein bei Pfarrer Kneipp vor 8 Jahren 
miterlebten Fall, wo ein junger Arzt, der eine Frau mit einer 
koloſſalen Kniegeſchwulſt vorunterſucht hatte, mir zuraunte: 
„Amputationsfähig! — Nun, wir wollen hören, was 
Pfarrer Kneipp ſagt. — „Sie werden doch nicht glauben, daß 
man ein Osteosarcom mit Waſſer heilen kann?“ war die weg⸗ 
werfende Antwort. — Nun das eben wollen wir abwarten. — 


Als die Frau dann an die Reihe kam und Kneipp das 
Knie ſah, ſagte er einfach: „Aha, dieſem Knie geben ſie täg⸗ 
lich 3 Blitzgüſſe. So, Frau, in drei Tagen kommen Sie wieder“. 
Als Patientin am 3. Tag wieder erſchienen war, unterſuchte 
der Arzt ſofort das Knie, das ſich bereits ganz anders präſen⸗ 
tirte. Auf meine Frage: „Nun, was ſagen Sie jetzt?“ erhielt 
ich zur Antwort: „S' iſt wahrhaftig dünner und weicher ge⸗ 
worden.“ — Und als Kneipp dann das Reſultat ſah, ſagte er 
zufrieden: „Gut, gut, fahren Sie ſo fort mit den Blitzgüſſen, 
in 3 Wochen ſind Sie geheilt.“ 

Ich frage nun: „Iſt es nicht hoch an der Zeit, die 
geſetzgebenden Körperſchaften auf ſolche von 
allopathiſchen Aerzten aufgegebenen Fälle, oder 
maſſenhaft durch Naturheil verfahren, wie Waſ⸗ 
ſer⸗, Luft⸗, Magnetismus — und Diätkuren u. a. 
aufmerkſam zu machen? — In Sachſen und namentlich 
in Oeſterreich⸗Ungarn denkt man bereits an ſolche Lehrſtühle, 
und in Frankreich hat der Heil⸗Magnetismus von der Re⸗ 
gierung, als ein gleichberechtigter Zweig der Wiſſenſchaft, auf 
allen Univerſitäten einen Lehrſtuhl erhalten. 

Bei uns in Deutſchland unterſtüzt aber heute 
noch der Staat nur die Univerſitäts⸗Gelehrſam⸗ 
keit, nicht aber das praktiſche Heilſyſtem. Fach⸗ 
männer der Bakteriologie ſind fürſtlich belohnt und als 
Förderer der Wiſſenſchaft angeſehen worden; das gänzlich Un⸗ 
praktiſche ihrer Gelehrſamkeit aber wird total überſehen und 
das Praktiſche der Naturheilmethode, die ohne 
Gift heilt, außer Acht gelaſſen. 


Ich wiederhole hier ſomit meine oft ausgeſprochene An⸗ 
ſicht, daß die betreffenden Landesfürſten als „Protektoren der 
Univerſitäten“ ihr Machtwort ausſprechen ſollten, daß in allen 
Spitälern, Krankenhänſern und Lazareten, je ein Saal für 
Homöopathie, Hydropathie und Heil⸗Magnetis⸗ 
mus eingeräumt werden ſollte, um zu ermitteln, 
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welche Heil-Methode am Ende des Jahres die 
beſten Erfolge aufweiſen kann. 

Meinem Gefühl nach wird ſich bei der in Deutſchland ſo 
iiberhebenden Gelehrſamkeit das Sprichwort bewähren: „Hoch⸗ 
mut kommt vor dem Fall.“ 


verſchiedenes aus Zeitſchriften ıc. 


(Vorſchlag zur Serumbehandlung.) Man ſchreibt den 

M. N. N.“ aus London, 18. März: Der amerikaniſche Doktor 

Evelyn aus San Francisco hat dieſer Tage der Welt eine 
roßartige Idee mitgeteilt: er will Trunkſucht durch ein Serum 

eilen, das er von einem Pferd gewinnt, das vorher durch 

alkoholiſche Behandlung zu dieſem Zwecke gemacht worden iſt. 
Das gewöhnlich ſehr ernite „Britiſch Medical Journal“ ſchlägt 
dem genialen e folgende Erweiterung ſeiner Idee 
vor: „Dr. Evelyn nennt ſein koſtbares Serum „Equiſin“. Wir 
möchten ihm raten, das nächſtemal ſeine Aufmerkſamkeit der 
Behandlung der Thorheit zuzuwenden. Er könnte ſicher ein 
angemeſſenes Serum von einem Tier gewinnen, das dem Pferd 
nahe verwandt iſt. Es böte ſich bedes Af ein reiches Feld 
für die therapeutiſche Verwendung des „Aſinin“, und der ge⸗ 
niale amerikaniſche Doktor könnte mit den Patienten beginnen, 
die einen Kurſus „Equiſin“ durchgemacht haben.“ (Rh. K. 


Verbrechen wider das keimende Leben. 


„Eine unangenehme Erbſchaft hat der Dr. med. Meine, 
welcher ſich vor etwa 3 Monaten erſchoß, 22 Perſonen hinter⸗ 
laſſen, welche in den . Gegenden des deutſchen 
Reiches wohnen und kürzlich nach Berlin gekommen waren, 
weil ſie ſich wegen Aufforderung zur Begehung des Verbrechens 
wider das keimende Leben zu verantworten hatten. Die Ver⸗ 
handlung fand im großen Schwurgerichtsſaale unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit Kate, Landgerichtsrat Fritſchen führte den 
Vorſitz. Dr. Meine hat in den Zeitungen Wee gm zweideutigen 
Nabe ts erlaſſen, welche viele Leſer zu der Annahme veran⸗ 
aßten, daß er ſich damit befaſſe, ehe zu leiſten, welche mit 
arten er bedroht werden. Dr. Meine ſoll einen proben 

1 55 gehabt haben. Als die Behörde ſich ins Mittel legte 
erklärte Dr. Meine, daß es ihm nie eingefallen ſei, den ich 
Meldenden verbotene Mittel geben zu wollen, er habe es ledig⸗ 
lich auf Betrug abgeſehen gehabt. Bevor es dieſerhalb zur 
Erhebung der Anklage gegen ihn kam, zog Dr. Meine es 
vor, freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden. — In dem Winkel 
eines Schrankes wurden ein Bündel Briefe gefunden, welche 
Dr. Meine zu DEN En vergeſſen hatte, aus dem Inhalte 
gina hervor, daß die Abſender unter Bezugnahme auf die von 

r. Meine erlaſſenen d Er ſtrafbare Sumutun en an ihn 
ftellten. Hierin wurde die Strafthat gefunden, welche kürzlich 
zur gerichtlichen Erörterung gelangte. Die Angeklagten 
gehörten den verſchiedenſten Ständen an, ſie wurden 
von den Rechtsanwälten Munckel sen., Sello, Wronker, Grö⸗ 

ing, Markwaldt, Schmilinsky, Steinitz, Lublinski, Knopf, 

Volkmar, Fröhlich, Graſiow und Pohle verteidigt. Von den 
Angeklagten wurden 14 freigeſprochen, 7 verurteilt. 
Das Strafmaß bewegte ſich zwiſchen einer Woche und 
einem Monat.“ (Berlin. Tabl.) 


Verurteilung zu einem Jahr Gefängnis. 
Der Arzt Dr. 1 Ponath in Poſſendorf wurde in ſeiner 
Eigenſchaft als Kaſſenarzt am 18. September v. J. von einem 
jungen c beſucht. Er hieß dasſelbe unter der Angahe, 
ein Rezept 3 reiben zu wollen, warten und ſchloß unbemerkt 
die Thür. Darauf verführte er das Mädchen und leugnete 
Ba der ihn darüber zur Rede ftellenden Mutter alles ab. 
as Landgericht Freiberg i. S. verurteilte ihn am 6. Dezember 
u einem Jahr Gefängnis. Gegen dieſes Urteil legte Dr. P. 
eviſion ein, welche jetzt vom asien t koſtenpflichtig ver⸗ 
worfen wurde, da die Schuld des Angeklagten ſich als völlig 
iindet erwies und ein Rechtsirrtum im Vorurteil nicht 


begr 
ende werden konnte. (Neue Geſundheitswarte). 


Thaten der Viviſektoren. 


Von den Thaten der Viviſektoren berichten dieſe ſelbſt 
nur zu gerne in ihren Fachſchriften. Einer jungen Katze wurde 
von Dr. Theodor Jüngſt ein Gift (Sedum acre) eingeſpritzt. 
Er berichtet ſelbſt darüber: „Das Tier rennt jämmerlich 
ſchreiend umher. Der Speichel fließt, die Zunge weit vorge⸗ 

reckt. Heftige Krämpfe. Unter kläglichem Schreien ein neuer 
n fall. Bei einem wiederholten Krampfanfall rollt ſich das 


Tier unter lautem, kläglichem Schreien herum. Höchſte Atem⸗ 
not. Die Atemzüge immer ſeltener. Jeder Atemzug von 
einem Schrei begleitet. Tod. Das Experiment hatte von 10 


Uhr 58 Min. bis 2 Uhr 15 Min. gedauert.“ — E. Aronſohn 
und J. Sachs haben unbetäubten Tieren Löcher in den 


Schädel gebohrt, Nadeln ins Gehirn geſtoßen, 
teils von der Augenhöhle aus in das Gehirn geſtochen. Ein 
Kaninchen bekam in ſieben Tagen über zwanzig Nadeln ins 
Gehirn, die ſtecken blieben. Ein Hund war acht Stunden in 
dem verſtümmelten Zuſtand aufgefunden.“ 

(Deutſche med. Wochenſchr. 1851.) 


„Unſer Kampf gegen die Viviſektion dient in hervor⸗ 
ragendſten Maße zugleich dem Menſchenſchutz, denn die Ab⸗ 
ſtumpfung des Gewiſſens durch die Tierverſuche hat bereits 
eine Reihe von Aerzten verleitet, an ihren menſchlichen 
Patienten zu n Kranke der ärmeren Volks⸗ 
ſchichten müſſen als „Verſuchsmaterial“ Aide Sieht man 
nicht, wie Tierſchinderei und ac) inderei miteinander 
zuſammenhängen, weil beider Quelle die Herzensroßeit 
iſt?“ | (Hermann Stenz). 


Aufruf 


an alle Naturärzte und Vereinsvorſtände der Natur⸗ 
heilvereine, ſowie an Alle, die ein Intereſſe an dem 
Fortbeſtehen der freien Heilkunde haben. 


Der Herr Kultusminiſter Dr. Boſſe hat am 13. Januar 
d. J., den Wünſchen der Herren Aerzte entſprechend, wegen 
Beſeitigung der Kurirfreiheit und Wiedereinführung des Kur⸗ 
pfuſcherverbotes an den Ansſchuß der preußiſchen Aerzte⸗ 
kammern die Mitteilung ergehen laſſen, daß er prinzipiell 
für Aufhebung der Kurirfreiheit ſei. 

Um indeſſen das Kurpfuſchereiverbot mit Erfolg durch⸗ 
ſetzen zu können, erſucht er innerhalb eines halben Jahres (alſo bis 
Mitte Juli) die Herren Aerzte um Beibringung thatſächlichen 
Materials aus den einzelnen Bezirken, aus welchem hervor⸗ 
geht, ob und welche Mißſtände auf dem Gebiete der Geſund⸗ 
heitspflege und infolge der Freigabe der Heilkunde hervorge⸗ 
gangen ſind, ſowie eventuell das Vorhandenſein ſolcher Miß⸗ 
ſtände zu erläutern und zugleich zu erörtern, welche Maß⸗ 
nahmen zur Beſeitigung derſelben nötig ſind. 

Aus dieſem Erlaſſe geht deutlich hervor, daß man das, 
was man im Reichstage nicht erreichen würde, auf landesge⸗ 
ſetzlichem Wege durchzuſetzen ſucht. 

Um nun auch dieſem neuen Angriffe auf die freie Heil⸗ 
kunde zu begegnen, erſuchen wir nochmals im Intereſſe un⸗ 
ſerer bedrohten Sache recht dringend alle Anhänger, uns in 
der Weiſe zu unterſtützen, indem alle Kurpfuſchereien und Be⸗ 
ſtrafungen approbirter Medizinärzte zur Kenntnis des Kollegen 
Th. Hieke, Chemnitz i. S., Hedwigſtraße 16, gebracht werden. 
Die eingeſandten Berichte an Hieke müſſen ſtreng ſachlich ſein 
und vom Einſender eventuell gerichtlich vertreten werden. 


Der Vorſtand des Deutſchen Vereins der Naturärzte 
und Naturheilkundigen 
Max Canitz, Vorſ., Berlin C., Münzſtr. 29, I. 


Kongreß der vereinigung Deutſcher Mag⸗ 
netopathen. 


Der Kongreß der Vereinigung Deutſcher Magnuetopathen 
fand am 2. April ds. 38. in Kaſſel ſtatt. Der Vorſitzende, 
Magnetopath Rohm ⸗ Wiesbaden, eröffnete die Verſammlung 
und dankte den zahlreich Anweſenden für das Intereſſe, welches 
dieſelben durch ihr Kommen aus Nah und Fern als die hobe 
Sache des Heilmagnetismus an den Tag gelegt. — Mit verſtänd⸗ 
nisinnigen Worten gab der Redner der Bedeutung Ausdruck, 
welche eine enge Vereinigung aller deutſchen Kollegen im Gefolge 
hätte; er betonte ebenſowohl die Sonderintereſſen, die jeder ein⸗ 
zelne an ſolcher Vereinigung Beteiligte genießen würde, als 
auch den Fortſchritt, den die magnetiſche Heilwiſenſchaft 
in ihrer geſamten Ausdehnung und nach jeglicher Richtung 
gewinnen müſſe, wenn eine wirkliche „Vereinigung“ im 
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bilden möge, 


wahren Sinne des Wortes unter den Kollegen zuſtande käme, 
— eine Vereinigung, deren Mitglieder einig unter ſich, 
verbunden im feſten Vertrauen auf die Unbeſiegbarkeit ihrer 
Geſamtkraft, immer weiter und höher ſtreben nach 
Vervollkommnung und Veredelung, — in welchem 
Streben Einer für Alle und Alle für Einen ein⸗ 
treten in Wort und Schrift, in Rat und That. 

In ſolchem Sinne würde es möglich ſein, der Geſamt⸗ 
ſache zu raſchem ee zu 1 und den Magnetismus 
und ſeine würdigen Vertreter bald zu jenem Anſehen zu 
bringen, das ihm und ihnen von Natur aus zuſteht. Nur 
durch Einigkeit und durch feſtes, aufrichtiges 
Zuſammenhalten, — Schulter an Schulter kämpfend 
— können ae und Hinderniſſe ſiegreich überwunden 
werden, die ſich unſerer edlen Sache noch ſo häufig in 
die Wege legen. . 

Ohne perſönlichen Eigennutz zu verfolgen, trete 19707 Mag⸗ 
netopath ein für die Geſamtentfaltung unserer iſſenſchaft 
Der, Lohn wird dann nicht ausbleiben für alle diejenigen, 
die in treuer Pflichterfüllung die Lorbeeren mit erringen, die 
unſeres Sieges Zierde bilden werden. = 
Darin,” fährt der Redner weiter fort, „beſteht der Kern, die 
Seele unſerer Vereinigung, und Degen Herren Kollegen, 
die meine aus den Dergen kommenden Worte verſtehen, und 
die, gleich mir, in demſelben Geiſte und mit demſelben Eifer 
einſpringen für das Geſamtwohl unſeres Bundes, — fte bi 
den gleichſam das Fundament zu jenem ſtolzen 
Baue, den wir heute von neuem zu bauen weiter E ende 


Ss 


und der in nicht allzu ferner Zeit, weithin ſichtbar leuchten 
und ein Wahrzeichen für die unbeſiegbare Macht und Wirkung 
die vereinte Kraft und feſtes Zu⸗ 
ſammenhalten herporzubringen vermögen. 
Gerade auch bei Männern unſeres Berufes, deſſen 
Grundfeſten in Nächſtenliebe und Gottvertrauen, 
in Geiſteskraft und Willensſtärkebeſtehenſollten, 
bedarf es gewiß nur dieſes kurzen Hinweiſes, um 
voll und ganz ſich durchdringen und erfüllen zu 
laſſen von jenem Geiſte, der in uns allen leben 
muß, und der allein uns die Wege ebnet zu Ehre, 
Freiheit und . 
Nach dieſen eindringlichen, zum Herzen gehenden Worten 

ſchritt man zur Tagesordnung. | 

. ‚ Nebit_der Aufnahme mehrerer Heilmagnetijeure in die Ver⸗ 
einigung Deut er agnetopathen wurden die um den Heil⸗ 
magnetismus ſich verdient gemacht habenden Herren: 1., Mag⸗ 
5 10 won Walburg Kramer, Köln⸗Lindenthal und 2, 
Dr. med. Eduard Reich, Scheveningen zu Ehrenmitgliedern 
ernannt. Als Vorſtand der Vereinigung wurden folgende 
Herren gewählt: Paul Rohm. Wiesbaden, I. Vorſitzende; D. 
W. Ernſting, Bremen, II. Vorſitzende; Freiherr A. v. Einſiedel, 
Wiesbaden, ar hrer; Ludwig Malzacher, Wiesbaden, 
Kaſſenführer; Heinemann, Berlin, Hans Kramer, 
rankfurt a. M., G. A. L. Meyer, Eſſen a. Ruhr, zu Bei⸗ 
itzern. Nach Erledigung der Tagesordnung wurde ein 
Glückwunſchſchreiben der Herren Berufsgenoſſen Dr. med. ben 
ſeph Gratzinger und Dr. med. Emil Büniſch, Magnetopathen 
in Wien, verleſen, welches die Anweſenden mit lebhaftem Bei⸗ 
all eutgegen nahmen. Man verabſchiedete ſich mit dem 

unſche, auf ein frohes Wiederſehen Oſtern 1900 in Köln am 


Rhein. 
Heilungs⸗ Berichte.) 


Ohne Liebe — kein Heil! 
Ohne Mitleid — kein Arzt. 


Wer in ſich nicht Mitleid nährt, 
Kennt die höhere Liebe nicht: 
Dadurch wird der Arzt n 
Wenn das Mitleid aus ihm ſpricht. 
P. Rohm. 


Verhinderte Operation 
durch Magnetopath Schmidt: Düfieldorf. 


Nach 5 Alle hierfür litt ich an Stirn⸗ 
höhlenentzündung. Alle hierfür von verſchiedenen Aerzten 


verordneten! 


edikamente waren ohne Erfolg, auch wandte ich 


5) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer geil rift vor⸗ 
kommenden Seim e und Daukſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werder hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 
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mich, da ich Tag und Nacht von Schmerzen geplagt wurde, an 
einen Spezialarzt in Mörs, aber auch dieſes war erfolglos, es 
wurde mir erklärt, daß ohne Operation nichts zu machen ſei 
und ich mich dieſerhalb 6 Wochen in ein Krankenhaus begeben 
müßte. Es freut mich nun außerordentlich, beſcheinigen zu 
können, daß Sie Herr Schmidt die Operation dur N re Be⸗ 
andlung unnötig gemacht haben und konſtatire, daß meine 
chmerzen, die unerträglich waren, nach der erſten Sitzung 
bedeutend abnahmen und eine Entleerung von einer Menge 
übelriechendem Eiter aus der Naſe ftattfand; nach 6 weiteren 
Magnetiſationen bin ich Gott ſei Dank wieder Bien und 
fühle keinerlei Beſchwerden mehr, auch der üble Geruch aus 
Naſe und Mund hat aufgehört. Indem ich allen Leidenden 
den ſo überaus n und ſchnell wirkenden Heilmagne⸗ 
tismus aufs Wärmſte empfehle, ſpreche ich, Herr Schmidt, noch⸗ 
mals meinen innigſten Dank für die erfolgreiche Kur aus und 
eſtatte gern, von dieſem Zeugnis zum Heile der leidenden 
enſchheit Gebrauch zu machen. Zu näherer Auskunft bin 


ich jederzeit bereit. 
Duisburg, 27.)12. 98. Helene Hefs, Schützengaſſe 4. 


Lebensrettung 

durch Magnetopath Joh. Kohler⸗Oberndorf a. N. 

Meine beiden Kinder erkrankten plötzlich an ainnberitie, 
bei meinem ſechsjährigen Knaben geſellte ſic noch Luftröhren⸗ 
katarrh hinzu, ſo daß derſelbe bei ſeiner großen 
Een ſehr nahe war, in den Erſtickungsanfällen griff der⸗ 
ſelbe in der Luft herum und ſein Geſicht färbte N e 
Da nun der behandelnde mediziniſche Arzt konſtatirte, daß in 
einigen Stunden der Tod eintreten würde, ſo verſuchte ich es 
noch mit dem Magnetismus des Herrn Kohler. — Am andern 
Morgen war der Arzt ſehr erſtaunt und äußerte: „Was, lebt 
er noch?“ — Herrn ind Kohler habe ich dieſe Lebens⸗ 
rettung meines lieben Kindes au verdanken; dasſelbe ſowie 
nn 8 Kleinſtes iſt durch ſeine magnetiſche Behandlung 
geſundet. 
Oberndorf, 20. Dez. 1898. Otto Hofer, Bäckermſtr. 


temnot dem 


Heilung von Iſchias 
durch Magnetopath W. Kommnick⸗Königsberg. 

Ich litt im Juni und Juli d. Js. an Iſchias, ſodaß ich 
nicht meine Beine bewegen konnte und mußte 6 Wochen zu Bett 
liegen, der a erklärte mir nicht helfen zu können und wollte 
mich in eine Krankenanſtalt unterbringen leb m In meiner 
Bedrängnis wußte ich mir keinen Rat und ließ mich ſchließlich 
bewegen, mich in die Behandlung des Magnetopathen Herrn 
W. Kommnick hier: an 1611 zu begeben. Bereits nach 
dreimaliger Behandlung dieſes Herrn konnte ich das Bett ver⸗ 
laſſen, und nach ſiebzehnmaliger Kur vollſtändig geheilt wurde 
und in völligem Gebrauch meiner Beine gelangt bin. 

habe abgewartet, ob nicht ein Rückfall meines Leidens 
eintreten würde und da dieſes bis zur Zeit nicht geſchah, fühle 
ich mich gedrungen, Ben Herrn meine größte Dankbar⸗ 
keit zu bekunden, indem ich allen Leidensgefährten auf dieſe 
Behandlungsart aufmerkſam mache. 

Königsberg i. Pr., 25. Juli 1894. 

Guſtav Kaslowski, Weidendamm 31. 
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| Dankſagung. 
Herrn Magnetopath Tonrad Pipping⸗Köln a. Rh. 
„Seit ſechs Jahren litt ich an totgler Nervenſchwäche mit 
Selce en Nervenkrämpfen, ſowie äußerſte Blutarmut und 
leichſucht. Bei vielen Herren Aerzten habe ich Hilfe 
geſucht, aber keine gefunden. Ich war ſo elend ge⸗ 
worden, daß ich meine Hausarbeit nicht mehr ſelbſt verrichten 
konnte und hatte an l mehr Luſt und faſt gar keinen 
Appetit. Jetzt bin ich Gott ſei Dank, vom Heil⸗Magneto⸗ 
athen Herrn Conrad Pipping in Köln, Limburgerſtraße 1, 
fh den Heilmagnetismus aufs gründlichſte geheilt worden, 
wofür ich auch Ihm für ſeine arope Mühe, die er ſich mit mir 
gegeben hat, meinen beiten Dank aus ſpreche, und Ihn allen 
ähnlich leidenden Frauen auf's Wärmſte empfehle. 
Köln, den 24. März 1899. 


Frau Hub Peter Riemauns, Deutz, Uhrbanſtraße 3. 


Innere Kopfe iterung geheilt 
durch Magnetopath Littfack⸗ Dortmund. 
Geehrter Herr Littfack! . 
Schon 1 lange iſt es her, daß Sie mich als geſund 
entlaſſen haben. Sie werden wohl ſtaunen, daß Sie gerade 


jetzt von mir dieſen Brief erhalten, ich wollte nämlich erſt ab⸗ 
warten, ob meine Geſundheit von Dauer ſein würde, denn ge⸗ 
rade eine ſolche Krankheit, wie ich hatte, mußte erſt ausprobirt 
werden. Nun, Herr Littfack, muß ich Ihnen aber doch zu 
meiner größten Freude beſtätigen, daß ich von der inneren 
Kopfeiterung, woran ich lange Zeit gelitten habe und auch 
bereits ſchon einmal operirt worden bin, von Ihnen und Ihrer 
von Gott gegebenen magnetiſchen Kraft in 11 Behandlungen 
vollſtändig geheilt bin. Mit wahrhaft gutem Gewiſſen gebe 
ich Ihnen dieſe Beſcheinigung, da es jetzt bereits über ein 
1 Jahr 5 iſt, als Sie mich geſund entlaſſen haben und 

is heute noch nichts gemertt habe. Meinen Dank können 
Sie en jein und ſollte ich irgendwo merken, daß jemand 
krank iſt, ſo werde ich alsdann Ihr magnetiſches Heilverfahren 
beſtens empfehlen. 


Frau Carl Beckmann, Oberaden b. Linnen a. d. Lippe. 


Hautausſchlag, verurſacht durch Impfvergiftung. 
Geheilt durch Magnetopath C. Grawitſchki⸗Saalfeld a. S. 
. . . . Ich erfülle allerdings nur einen kleinen Teil der 
Pflicht, wenn ich Ihnen hierdurch den tiefgefühlten Dank für 
die gute Wirkung Su e Behandlung 
ſage. Seit dem 13. Lebensjahre litt ich — 3. 3. 22 Jahre 
alt — an einem läſtigen Hautausſchlage, der nach ärztlicher 
Feſtſtellung durch Impfvergift ung verurſacht worden 
war und ſich vom Oberarm allmählich über den ganzen Körper 
ausbreitete. Alle bisher angewandten Mittel vermochten nicht 
im geringſten mein Leiden bei“ Tore ſondern trugen eher zur 
Verſchlimmerung desſelben bei. Ihre heilmagnetiſche Behand⸗ 
lung hat geradezu Wunder gewirkt. Bei jeder Magnetiſation 
9155 ich die ee Heilwirkung, was auch mein 
ollege, Herr stud. med. Arthur Schulte⸗Herkendorf, deſſen 
Nervenleiden Sie in ziemlich kurzer Zeit beſeitigten, beſtätigt 
hat. Die in der Haut abgelagerten Fremdſtoffe ſchieden ſich 
zuſehends aus, ſodaß ich nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
völlig geſund geworden bin, was auch der von Ihnen ange⸗ 
ordneten vegetariſchen Diät mit zuzuſchreiben iſt. a 
Für die liebenswürdige Pflege, die Sie mir während mei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts haben zu Teil werden laſſen, nee 
ich noch ganz beſonders meinen herzlichen Dank aus und ver⸗ 
ſichere Ihnen, daß ich Ihrer ſtets dankbar gedenken werde. 
Mit aller Hochachtung und Liebe Ihr ergebenſter 


Leipzig, Albertſtr. Arthur Weber, stud. med. 


Büchertiſch. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 

Reihe Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 

ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſtatt. 

Rückblicke und offene Worte über die Errungen⸗ 
ſchaften der Medizin im neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte von Primararzt Dr. Joſef Hermann 
in Wien. Verlag von Eduard Feitzinger, Teſchen⸗ 
Leipzig. Preis 1 Mk. 

Mit gerechtem Staunen wird jedermann die Schrift dieſes 
ehrlichen, unerſchrockenen une leſen. un dreißigjährige 
raxis an dem Krankenhauſe Wieden zu Wien geſtützt, entrollt 
der ehrwürdige wur ein umfaſſendes Bild ſeiner geſammel⸗ 
ten Erfahrungen. In ſchlichten, vortrefflichen Worten nimmt 
er gegen die Folgerungen der modernen Bakteriologen, genen 
die Impfung, gegen Die e in entſchiedener 

8 Stellung. In überzeugender Art klärt er den Leſer 

darüber auf, daß es weder eine Wutkrankheit (Lyſſa) noch eine 

konſtitutionelle Syphilis giebt. Dr. Hermann befindet ſich 
mit ſeinen Anschauungen in vollem Gegenſatz zu den Uni⸗ 
verſitätsdoktrinen der ärztlichen Wiſſenſchaft. Er beruft ſich 
bei ſeinen Behauptungen auf die während eines Menſchen⸗ 
lebens geſammelten praktiſchen Erfahrungen in der Klinik 
des Wiedener Krankenhauſes. Speziell an Syphilis hat er 
über 30,000 Patienten in Behandlung gehabt Dr. Hermann 
beſitzt ein zu ſubtiles Gewiſſen, eine zu ausgeprägte eigene 

Meinung und — daraus hervorgehend, — einen zu geringen 

Autoritätsglauben, um der Oeffentlichkeit ſeine aden de 

vorenthalten zu können. Grauen erregt ſeine Abhandlung über 

die Queckſilberkuren, welche er für all die Leiden verantwort⸗ 

lich macht, die man fälſchlicherweiſe der Syphilis zuſchreibt. 
Verlaſſen von ſeinen Standesgenoſſen, verfolgt von der 

Schule und vom Katheder, übergiebt er die wertvollen Er⸗ 


rungenſchaften feiner Beobachtungen der Algen unbes 
ngriffe, die er 
ab vor dem wackeren überzeugungstreuen 
Wer einen Blick hinter die Kouliſſen werfen und erfahren 
will, wie ein vielſeiti AS hervorragender Kliniker über 
cha en“ der u 0 0 der nehme 

r wir 
en Keulenſchlägen der Doctor medicinae und Primararzt 


kümmert um den Haß, die 


die nde Brochüre zur Hand. 


die je „Errungen 
eſſe 
ie 


Mann 
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ch zuieht. Hut 


wundern, mit 


egen die moderne medizinische Schule vorgeht. Wir vermögen 


en Wun 
uns der 
ſicht im feindlichen Lager. 


Briefkaſten. 


des 
Zu tand der ſogen. güldenen Ader. 


ſich blinde Hämorrhoiden 


bal ſchmerzhaft ſind. Bei Frauen 
altenen a ee eine 


darmgefäßen, ſowie au 


der Tei 
beim Abgange von Blut nach 


Hämorrhoidalausleerungen entſtehen große Schwäche und Ge⸗ 
fahr, die um ſo größer wird, wenn der Kranke die 
Aber auch ein zu geringer Blutabgan 


liert. 
liche Verhaltun 


Ionie a vor allem find Seelenſchmerz, 


die Heilung vor 


und innere Zufriedenheit erfordert. 


rau A. W. in O. Ob das engliſche es die Ausübung 
eilmagnetismus geſtattet, iſt uns nicht 
könnte einer unſerer Leſer hierüber Aufſchluß geben. 
Hämorrhoiden nennt man einen krankhaften 
Durch 1 und 
Heffnung der Gefäßmündungen am After ſondert die 9 
Blut oder einen mit Blut gemiſchten Schleim aus, auch können 
ilden, das ſind ſolche, bei denen ſich 
auf der Außenſeite des Afters Knoten einſtellen, welche oft 
at man ſtatt der ver⸗ 
lutausleerung aus den Maſt⸗ 
durch Erbrechen entſtehen ſehen. An 
Senn) des Unterleibes, des Magenmundes, der 
e um den Nabel Leidende 1 Erleichterungen 
unten. 


desſelben verurſacht verſchiedene Krankheiten. 
Die Hämorrhoiden werden durch 5 Urſachen hervor⸗ 
ummer, 
owie auch zu wenig Bewegung in friſcher Luft Erzeuger dieſes 
ebels. Aus dem Vorgenannten können wir erſehen, daß 
allem viel Bewegung im Freien bei geſunder, 
ſtauerſtoffreicher Luft, Hebung des niedergedrückten Gemüts 
5 Die Diät ſei eine leicht⸗ 
verdauliche, man genieße wenig Fleiſch, mehr Pflanzenkoſt, 


ch: vivat sequens, nicht zu unterdrücken und freuen 
undesgenoſſenſchaft und erwachenden ehrlichen Ein- 
V. FE. 


Jährli 
ekannt, vielleicht 


atur 


Leber, 


Nach übermäßiger 


ßluſt ver⸗ 
oder eine gänz⸗ 


Sorgen ꝛec. 


logiſche 


Obſt, und ſolche Speiſen, welche die Verdauung fördern. 
Darmeinläufe mit lauwarmen 5 
ebenfalls zur Erleichterung und Heilung beitragen. Bei hart⸗ 
näckigen Leiden ſuche man jedoch H 
Magnetopathen oder Naturarzt, wende aber um Gottes willen 
keine gifthaltigen Mittel an, 0 

leiden in Darmkrebs ꝛc. ausarten. 


Waſſer und Ganzbäder werden 
ilfe bei einem erfahrenen 


onſt könnte das Dämorrpopdal⸗ 
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Ueber vertrauen und 1 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 


„Ohne Glauben, ohn' Vertrauen 

Gleicht der Mei An ſchwanken Schiffe 
Ohne Segel, ohne Steuer. 

Beute jedem Ungeheuer 

Kann's zerſchell'n an jedem Riffe. 

Nie wird ſo ſein Ziel er ſchauen.“ 


Das Vertrauen iſt ein göttlicher Funke, in des Menſchen 
Bruſt gelegt, um ihm in den Wechſelfällen des Lebens feſten 
Halt zu bieten. 


Dem tieferſtehenden Tiere, das nur in unbewußtem Natur⸗ 
drange als Spielball der wechſelnden Ereigniſſe vertrauenslos 
dahinlebt, mangelt dieſe Fähigkeit. 


Schon beim jugendlichen Menſchen fängt das Vertrauen 
an bemerkbar zu werden, ſobald er ſich aus ſeiner Sinnenwelt 
zum Urteilen über die Dinge um ihn her, über ſich ſelbſt und 
ſein Verhältnis zur Außenwelt erhoben hat. Er ſchließt dann 
vernünftigerweiſe aus der offenbaren Geſetzesmäßigkeit der 
Vorgänge auf die verborgene, aus der bekannten auf die un⸗ 
bekannte; er zeigt Vertrauen zu der ihn umgebenden und zu 
ſeiner eigenen atur, er giebt zuletzt Selbſtvertrauen kund. 

Ein mit Selbſtvertrauen ausgerüſteter Menſch wird ſich 
in allen Lebenslagen ruhig und wohlgemut verhalten und ſich 
furchtlos den geheimnisvollen Naturkräften überlaſſen, die der 
große . in ſeinem „Fauſt“ folgendermaßen 


ſchildert 


Annonten. 


iefkaſten. 


Es giebt 5 ole Im Weltall d welche 11 Eu andere jedoch, 2 neigen ihre sch 


„Wie alles ſich zum Ganzen webt! 

Eins in dem andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 

Mit ſegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen, 
Harmoniſch all das All durchklingen! 


Er wird ſich dem ſelbſtthätigen Lebenswalten anver⸗ 
trauen, das ihn gebildet und in ihm fortwirkt; er wird auch durch 
Erfahrung und Schlußfolgerung diejenigen Regeln und Ge⸗ 
ſetze zu finden trachten, nach welchen er leben muß, um den 
Lebenszweck, die größtmögliche, allſeitige Vervollkommnung und 
Veredelung, zu erreichen, um vor hemmenden Krankheits⸗ 
gefahren und Krankheit geſichert, um geſund zu bleiben und 
wird ſich dieſen Naturgeſetzen in ſeiner geſamten Lebensführung 
verſtändnis voll anpaſſen, er wird naturgemäß leben. 


Dazu bedarf er neben reichen Kenntniſſen durch Natur⸗ 
beobachtung der Urteilsfähigkeit eines geſunden Hausverſtandes 
und beſonders eines lebendigen Naturgefühles, was aber durch 
einen Schwulſt unverdauten Schulwiſſens nicht gefördert, ſon⸗ 
dern eher unterdrückt und verkünſtelt wird, wie es uns die 
tägliche Erfahrung weiſt. Vielmehr erreicht er dieſes Ziel 
durch regen, unausgeſetzten Verkehr mit der freien Natur in 
Wald und Feld, in Thal und Berg, zu Lande und zur See. 


Erkennt er die Geſetze der natürlichen Lebensweiſe, und 
erkennen und darnach handeln iſt ſtets gleichbedeutend, ſo erhält 
er ſich bei voller Geſundheit, Lebensfreude und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und wird glücklich, verhältnismäßig wenigſtens glücklich, 
weil ſich ja volle, wahre Glückſeligkeit erſt aus dem Heile 


Aller ergeben könnte. Der engliſche Dichter Alex. Pope“) 
ſagt hierüber ſo ſchön: „Glückſeligkeit befindet ſich nirgends, 
wenn ſie nicht überall iſt.“ 

Auch das ſchlußrichige Geſetz zwiſchen Wiſſen und Können, 
Wiſſen und Handeln, wonach erkennen und darnach handeln 
ſiets gleichbedeutend ſein ſollte, beſchränkt ſich ſelbſtverſtändlich 
auf das richtige Erkennen und Können hinſichtlich Zweck und 
Mittel. Alle, alle Menſchen ſtreben nach Glück und irren 
nur ſo häufig in den Mitteln zum Glücke. So iſt es auch 
mit der Geſundheit, jenem Ziele und Mittel zum Glücke, be⸗ 


affen. e 3 a . 

Erkennt der Menſch hierbei die Geſetze des Lebens nicht, 
findet er hier nicht den richtigen Weg, was ſo oft, ja zumeiſt der 
Fall iſt, ſo erleidet ſeine Geſundheit und daher auch ſein 
Glückesgefühl verſchiedenartige Störungen; er wird durch ſein 
Uebelbefinden in Krankheitsnöten ängſtlich, zweifelnd, ſchwankend, 
ſchwach, ſeine Handlungen werden ziellos, er klammert ſich, 
anſtatt der unfehlbaren Natur zu vertrauen, an jede, noch ſo 
verkehrte und wahnwitzige Meinung ſeiner Umgebung an, er 
verfällt gar in den Wunderglauben und nimmt in ſeiner Angſt⸗ 
qual und Verzweiflung zu der Zauberei von Heilmitteln, zu 
den Trug und Wahngebilden der Giftheilkunde, den Arzeneien, 
ſeine Zuflucht, wie wir es auch bei dem vertrauensloſen Tiere 
ſehen, daß es in der Angſt haltlos geradeaus in ſein Ver⸗ 
derben hineinrennt. 

Die Natur iſt unfehlbar, nämlich in ihren Geſetzen, 
namentlich auch in Erhaltung und Wiedererlangung der Ge⸗ 
ſundheit; fehlen kann aber der Arzt. 

Daher ſagt auch ſo witzig Rouſſeau: „Wenn die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Arzeneien gut iſt und nur der ausübende Arzt ge⸗ 
fährlich, ſo möge ja nur die Wiſſenſchaft allein kommen, denn, 
ja oft fie mit dem Arzte kommt, läuft man Gefahr, von der 
Wiſſenſchaft nichts zu merken, dagegen vom Arzte das Schlimmſte 
zu erleiden, gelinder geſagt, mehr Schaden vom Arzte, von der 
Kunſt des Arztes, als Nutzen von der Wiſſenſchaft.“ 

Was iſt alſo zu thun? Der Kranke muß ſich zum Selbſt⸗ 
vertrauen emporarbeiten. Eine Stütze dabei iſt dann aller⸗ 
dings ein vernünſtig vorgehender Arzt. 

Arzt iſt aber jeder, der die Fähigkeit zum Heilen beſitzt. 

Dies ſprach Bismarck ſo groß und wahr aus, als es 
ſich darum handelte, ob die Ausübung der Heilkunde frei, oder 
wie bei uns, in Ketten geſchlagen ſein ſolle. Damals that er 
den für die magnetiſche Heilweiſe ſo paſſenden, denkwürdigen 
Ausſpruch: „Wem Gott die Fähigkeit gegeben hat. Kranke 
zu heilen, dem darf keine Polizei ſie rauben.“ 

Der Kranke muß ſich vor Allem ſelbſt finden und, im 

Vertrauen zur Allmutter Natur, Vertrauen faſſen zur eigenen 
Natur⸗Heilkraft, zu ſich ſelbſt. 
Beſitzt er einmal dieſes Selbſtvertrauen, jo wird er 
auch, wenn die Heilung überhaupt im Bereiche der Möglich⸗ 
keit liegt, durch die magnetiſche Behandlung ſicher ge⸗ 
ſunden. Ueber dieſe Möglichkeit, durch Selbſtvertrauen Krank⸗ 
heiten zur Heilung zu bringen, hat J. Kant“) eine eigene 
Abhandlung geſchrieben, die er an Hufeland überſandte. 

Wegen der Notwendigkeit des Vertrauens zur Heilung 
wird ſchon von Jeſus, der ſich bei ſeinen Heilungen der 
magnetiſchen Behandlung bediente, berichtet, daß er großes 
Gewicht darauf legte, denn immer ermahnt er die Kranken 
zum Vertrauen und ſpricht zu den Geheilten: „Dein Glaube 
hat Dir geholfen.“ | 

Ganz beſonders aber iſt das Vertrauen deshalb nötig, 
damit der Kranke bis zu Ende, bis die Heilung vollendet iſt, 


) „Happiness is no where to be found, or evry where“ 
— „Man“ 4, 16. 


.) „Von der Macht des Gemüts des Menſchen, über 
ſeine krankhaften Gefühle durch den bloßen Ken Vorſatz 


Meiſter zu jein.“ Ein Schreiben an Chr. W. Hufeland über 
deſſen Buch: „Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern.“ 
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ausharre. Ich erinnere da an den ſo wichtigen Ausſpruch 
„Wer ausharret bis an das Ende, der wird ſelig werden.“ 

Die vorzeitige Unterbrechung der Behandlung aus Mangel 
an Vertrauen war ſchon häufig Urſache des Mißlingens der 
Heilung. Denn die magnetiſche Behandlung beſteht ja in 
Anregung der Selbſtheilkraft des Lebenden auf die denkbar 
einfachſte, zweckmäßigſte, mildeſte, gefahrloſeſte Weiſe, ohne 
ſchwächende, zerſtörende Gifte und läſtige Umſtändlichkeiten — 
allerdings nur — durch einen geſunden, willenskräftigen, da⸗ 
zu geeigneten Menſchen, deren es in hinreichender Anzahl giebt. 

Für die mit langwierigen Krankheitsformen Behafteten 
iſt nun das Ausharren und Vertrauen deshalb beſonders 
wichtig und notwendig, weil dieſe ſchon von Haus aus, oder 
durch Erwerbung eine minder empfindliche Natur beſitzen, 
denn ſonſt wäre ihre Erkrankung, die aus einer friſchen, aber 
nicht zur vollen Entwickelung gelangten Krankheitsform ent⸗ 
ſtanden iſt, nicht langwierig geworden. Solche Kranke brauchen 
nun eine fortgeſetzte, größere oder geringere Anregung durch 
den Arzt, um den Heiltrieb zu wecken, zu unterhalten und 
die Heilung zu beſchleunigen. i | 

Dies dauert, wenn es auch bei magnetiſcher Be 
handlung wunderbar ſchnell vor ſich geht, immerhin eine ge⸗ 
wiſſe Zeit, in welcher die Natur die krankhaften Veränderungen 
im Körper wieder gut macht, die abgelagerten Krankheitsſtoffe 
auflöſt, unſchädlich macht und zur Ausſcheidung bringt, alſo 
den ganzen Körper gründlich reinigt und durch Zellenneubildung 
verjüngt. Alles Geſchehen in der Welt der Erſcheinungen iſt 
eben an die Zeit gebunden und auch die Heilung iſt ein Ge⸗ 
ſchehen, iſt daher von einer gewiſſen Zeit abhängig, die ſie zu 
ihrer Vollendung braucht und tritt bei magnetiſcher Be 
handlung ſicher ein, wenn ſie überhaupt möglich iſt. 

Deshalb darf der Kranke von der Natur und von der 
naturgemäßen mag netiſchen Behandlung nichts Unmög⸗ 
liches, kein Wunder verlangen, ſondern muß ruhig und ge⸗ 
duldig abwarten, bis die Zeit der Heilveränderungen erfüllt 
iſt. Denn alles in der Natur und auch die Heilung geſchieht 
nach beſtimmten Geſetzen, von denen uns freilich noch ſehr 
viele unbekannt und verborgen ſind. 

Manche aber glauben, man könnte die Natur zwingen, 
ſie müſſe die Heilung ſo oder ſo, in dieſer oder jener Zeit⸗ 
dauer zuſtande bringen. Dieſe Anſicht iſt beſonders bei den 
Vertretern der Giftheilkunde verbreitet. Sie behandeln die 
Natur wie einen Gefangenen, den man durch Folterqualen 
und grauſame Mißhandlungen ſich gewogen machen und zu 
einer wohlthätigen Heilbewegung zwingen möchte. Durch 
Zwang und Vergewaltigung kann aber nie etwas wahrhaft 
Gutes entſtehen, ſondern werden höchſtens verſchiedene über⸗ 
ſtürzte Abwehr⸗Bewegungen zuſtande kommen. 

Denn nur in völliger Freiheit und Ungeſtörtheit, unter 
dem Walten beſtimmter Lebensgeſetze, kann die Natur ihr 
edles Heilwerk vollbringen. Das Leben ſelbſt ſtellt ja ſchon 
eine Heilung, eine fortwährende Reinigungs- und Geſundungs⸗ 
arbeit dar und was man Krankheit nennt, iſt eigentlich eine Art 
ſchneller Selbſtheilung, herbeigeführt durch ein verſtärktes Leben. 

Jede Krankheit, d. h. nach unſerem Verſtändniſſe, jede 
von der Natur angeregte Reinigung kann von ſelbſt, durch 
das gewöhnliche Leben allein, zu Ende geführt werden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſich der Kranke während der Heilungszeit in 
naturgemäßen Lebensverhältniſſen befindet. 

Bei ſogenannten Zerſtörungskrankheiten, wie z. B. Schwind⸗ 
ſucht, Krebs und anderen bösartigen Neubildungen ſowohl, 
als auch verderblichen Eingeweide⸗Erkrankungen und Gewebs⸗ 
entartungen, ſowie bei allen den ſchlimmen Folgeübeln, die 
ſich aus dem geſamten verkehrten Thun und Laſſen des 
Alltagstreibens im Eſſen und Trinken, in Ruhe und Arbeit 
u. ſ. w. ergeben — wobei das Zuſammenwirken aller dieſer 
ſchädlichen Einflüſſe ſo oft in Schlagfluß und dgl. ausmündet 
— da hängt freilich die Heilung, wenn eine ſolche überhaupt 


möglich wäre — z. B. bei Krebs u. dgl. — davon ab, ob 
ſchon ſoviel von lebenswichtigen Eingeweiden zerſtört iſt, daß 
der Menſch mit dem Reſte noch am Leben zu bleiben vermöchte. 
Da nun aber naturgemäße Lebensverhältniſſe unter den 
jetzigen Menſchen beinahe nirgends vorhanden und ſchwer und 
ſelten herbeizuführen ſind, ſo iſt die Natur des Kranken allein 
zu ſchwach. um die Hinderniſſe, die Hemmungen und Stauungen 
im Körper, welche ſich aus dieſen niedrigen Verhältniſſen er⸗ 
geben, zu beſeitigen. Sie bedarf daher zur Vollendung der 
Heilung der Anregung durch einen anderen, geſünderen 
Menſchen, was eben durch die naturgemäße magnetiſche 
Behandlung ſtattfindet. (Schluß folgt.) 


Das heilen. 0 


Mit Vorbedacht wähle ich als Titel nicht die Wörter 
„Heilkunſt“ oder „Heilwiſſenſchaft“, denn das „Heilen“ beſorgt 
in allen Fällen der Kranke ſelbſt, ſolange in ihm noch die 
zur Ausſtoßung fremdartiger Elemente erfarderliche Lebens⸗ 
kraft exiſtirt. Iſt dieſe erlahmt, ſo hilft alle Kunſt und 
Wiſſenſchaft nichts! Demnach giebt es thatſächlich beim 
Heilen keine „Kunſt“; höchſtens die „Wiſſenſchaft“, daß ſämt⸗ 
liche Aerzte und namentlich die Aerzte der alten Schule, in 
Bezug auf das „Heilen“ ſehr unwiſſend ſind. Solange trotz 
allen Sezirens, Probirens, Viviſezirens noch nicht gefunden 
worden iſt, welche Funktionen des Körpers einzelnen großen 
Organen, neben Herz, Lunge und Verdauungsorganen, zu⸗ 
zuſchreiben ſind; — ſo lange man nicht weiß, wo viele Se⸗ 
krete des Körpers in demſelben behufs ſeines Aufbaues er⸗ 
zeugt werden, ſo lange kann doch niemand ehrlich der Wahr⸗ 
heit gemäß ſprechen: „Ich will heilen!“ Wer eine complizirte 
Maſchine nicht vollkommen kennt, beherrſcht ſolche nicht und 
ſchadet durch einen Eingriff in dieſelbe. 

Dies gilt bei der Mechanik; — warum ſollte es nicht 
0 bei der feinſt ausgeführten Maſchine, dem menſchlichen 

örper? 


Glücklicherweiſe beginnen die Menſchen einzuſehen, auf 
wie ſchwachen Füßen die alte Schul⸗Medizin ſteht und des⸗ 
halb nimmt es immer mehr überhand, daß dieſelben ſich den⸗ 
jenigen Aerzten zuwenden, welche das Beſtreben haben, nicht 
direkt zu heilen, ſondern lediglich die beſtehende Lebenskraft 
in ihren Bemühungen zu unterſtützen. Dies iſt der Grund, 
weshalb die Homöopathie, die Waſſerheilkunde, die Suggeſtions⸗ 
therapie, der animaliſche Magnetismus zum Aerger der alten 
Schulmediziner ſich ſo wunderbar ſchnell verbreiten und letztere, 
die ſich in ihrer Exiſtenz bedroht ſehen, zu den äußerſten 
Kampfmitteln treibt, freilich mit der Verſicherung, ſie arbeiten 
nicht für ihren Geldbeutel, ſondern für das Wohl der Menſch⸗ 
heit. Nach dem Grundſatze! „Höre Alles und das Beſte bes 
halte“ gebe ich in folgendem einen Bericht über das in letzter 
Zeit in Amerika und England immer weiter ſich verbreitende: 
„Heilen durch den Willen“ „durch geiſtigen Einfluß ꝛc.“ Der 
Artikel iſt durch einen bewährten, unter dem Pſeudonym 
„Questr vitae“ ſchreibenden Spiritualiſten verfaßt und in 
„Light“ Nr. 952 v. 8. April veröffentlicht. 


Heilen durch Geiſteskraft! 
Ein Interview mit Dr. Ch. B. Patterſon. 

Das merkwürdigſte Tagesereignis in Bezug auf Pſychis⸗ 
mus iſt das Heilen und deſſen ſchnelle Verbreitung, durch 
die Einwirkung der Gedanken, ſei es unter der Bezeichnung: 
„Geiſtige Wiſſenſchaft“, „Geiſtiges Heilen“, „Metaphyſiſche 
Heilmethode“, oder „Chriſtliche Heilslehre.“ Dr. Ch. B. 
Patterſon war ſo freundlich, einige Mitteilungen über das 


. 1 Dieſe von einem von uns wertgeſchätzten Abonnenten 
eingeſandte Beſprechung möchten wir zum beſonderen Nach⸗ 
denken empfehlen. Die Redaktion. 
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Syſtem zu geben, welchem er folgt und über die Verſchieden⸗ 


heit, welches es mit Autoſuggeſtion und Suggeſtion hat. 


Dr. Patterſon geht von der grundlegenden Baſis aus, 
daß es notwendig ſei, dem Patienten die Erkenntnis bei⸗ 
zubringen, daß eine Einheit beſtehe in der alles durchdringenden 
Lebenskraft, der Einheit, deren Identität mit der echten Ver⸗ 
nunft und der Thatſache, daß der Patient ein Teil dieſer 
Einheit ſei. Inſoweit, als der Menſch dieſe Einheit mit 
dem univerſellen Leben erkennt, und ſein Geiſt ſich deſſen 
Einfluß auf ihn ſelbſt erſchließt, empfängt er auch ſolchen 
Einfluß, ſolche Einwirkung. 

Der Menſch geht meiſtens von der Annahme aus, daß 
ſein Geiſt lediglich mit der äußeren Welt in Verbindung 
ſtehe, weil ſeine Vorſtellungskraft meiſt dieſe Welt ihm vor⸗ 
führt. Aber der menſchliche Geiſt iſt ein doppelter; und der 
innere Geiſt kann ſich auf das alles durchdringende Lebens⸗ 
prinzip beziehen, worin er wurzelt, ſo, wie der äußere Geiſt 
in der äußeren Welt ſeine Thätigkeit äußert. Dr. Patterſon 
verſichert ſeinen Kranken, daß, ſobald ſie ihre Gedanken auf 
dieſe innere Kraftquelle richten, ſie auch Kraft aus dieſer un⸗ 
unendlichen Quelle zu ziehen vermögen und zwar vermittelſt 
Nachdenken (Meditation). 

Nachdenken iſt eine geiſtige Thätigkeit, während welcher 
der äußere Geiſt ſich paſſiv verhalten muß; alle Gedankenbilder 
müſſen ruhen. Darauf erfolgt ein thatſächlich bemerkbarer 
Zufluß von Kraft von innen, welche thatſächlich mehr gefühlt, 
als blos vorgeſtellt wird. Beſchaulichkeit iſt in Verwandt⸗ 
ſchaft mit dieſer inneren Welt, gleich wie Verſtand mit der 
äußeren. Beſchaulichkeit bringt nicht Bilder hervor, wie der 
äußere Geiſt. Aber fie zieht Kraft, Hoffnung, Glauben, Liebe 
von innen heraus und dieſe beeinfluſſen den äußeren Geiſt, 
indem ſie ihm Färbung geben. Der innere Geiſt füllt ſich 
in dieſer Weiſe von der inneren Kraftquelle und benutzt dieſe 
Kraft, indem er dieſelbe an den äußeren Geiſt weitergiebt 
und durch dieſen an die äußere Welt, den Körper. 

Konzentration bringt den Geiſt zu einem Fokus (Sammel⸗ 
punkt). Sie iſt an ſich keine Kraft, aber eine Verwertung 
von Kraft, ähnlich wie die Strahlen der Sonne durch eine 
Linſe (Brennglas) zu einer Kraft geſammelt werden können. 
Die Kraft liegt in den Sonnenſtrahlen, nicht im Brennglaſe. 
Während die Konzentration die höchſte Fähigkeit des Geiſtes 
iſt, braucht es ein Ziel, auf welches er ſich ſammelt. Medi⸗ 
tation iſt ein niedrigerer Grad geiſtiger Thätigkeit, aber ſie 
iſt der höchſte Grad bewußten Fühlens. Wenn wir „Medi⸗ 
tation“ analyſiren, ſo gehen wir dabei von einer überlegenden 
Thätigkeit zu einem Zuſtand der Ruhe über, in welchem das 
Denken aufhört und zu einem eraltirten Fühlen übergeht. 
Wenn wir von Gedankenkonzentration zur Meditation über⸗ 
gehen, ſo verlieren wir den Körper aus unſerem Geſichtskreiſe. 
Die Anſpannung des Geiſtes läßt nach und damit diejenige 
des Körpers; es tritt Lethargie, Trance ein. Anſpannung 
des Körpers ſetzt Anſpannung des Geiſtes voraus. 

Beim Heilen machen wir, daß der Geiſt ſich dieſer 
inneren Welt des Gefühls bewußt wird und daß alle Lebens⸗ 
kraft des Menſchen in dieſer inneren Welt zu finden iſt. 

Nachdem Kraft und Stärke in der inneren Welt ge⸗ 
funden worden iſt, müſſen ſie in der äußeren Welt gebraucht 
werden. 

Das Syſtem des Oſtens legt die Wahrheit dieſer inneren 
Welt klar, aber es verkümmert den Wert der äußeren Welt 
und dies führt zu einem ſchlecht ausgeglichenen Zuſtande. 
Die Folgen dieſes Mißverſtändniſſes bekunden ſich in der Ge⸗ 
ſchichte Indiens, welches wiederholt durch fremde Raſſen er⸗ 
obert wurde. Die Völker des Weſtens beſchränken all ihr 
Denken auf die äußere Welt und überſehen die innere. 

Auch das iſt ein Fehler, welcher das Gleichgewicht ſtört. 
Zweck unſeres Syſtems iſt, in die innere Welt einzudringen 


um aus ihr Kraft zu ſchöpfen und dieſe Kraft auf die äußere 
5 zu übertragen, indem wir letztere damit einigen und er⸗ 
heben. 


Die Kraft der inneren Welt iſt eine univerſale, eine 
Einheit. Eine Trennung zwiſchen der Kraft des Patienten 
und der großen allgemeinen Kraft giebt es nicht. Dem 
Patienten iſt es möglich, alle Kraft, deren er bedarf, aus 
ſeinem Innern zu ziehen, aber das allein genügt nicht, er 
muß dieſe Kraft auch verwenden. Fortdauernde Uebung 
entwickelt dieſe Fähigkeit, wie dies bei jeder Uebung der Fall 
iſt. Nach und nach wird es ihr möglich, mehr und mehr 
Kraft herbeizuziehen. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſem Syſteme und der Sup 
geſtions⸗Heillehre beſteht darin, daß wir nicht Schlaf herbei⸗ 
führen, und den Menſchen die Freiheit des Handelns laſſen. 
Wir trachten nicht zu geben, ſondern die latente Kraft frei zu 
machen und in Thätigkeit zu ſetzen. Suggeſtion giebt blos 
eine vorübergehende Anregung. Wir beſtimmen nicht die 
Weſenheit des Patienten, ſondern wir lehren ihm, ſich ſelbſt 
zu entwickeln. Wir ſubordiniren ihn nicht, ſondern wir in⸗ 
dividualiſiren. Unſere Patienten zeigen, daß größere Indi⸗ 
vidualität in Thätigkeit geſetzt iſt; ihr Gedächtnis wird ge⸗ 
ſchärft. Indem wir den Begriff der „Einheit“ einflößen, 
lernen die Patienten die Einheit mit der äußeren Welt zu 
begreifen und zu verwenden. Dadurch entſtehen in ihrem 
Geiſte verſchiedene Lebensbilder und ihre Gedankenbilder er⸗ 
halten eine andere Färbung. (Schluß folgt.) 


Wirten, Wiſſen und ktönnen.“ 


Von Kerning. N 
Wirken und Wiſſen, Wiſſen und Können ſind dem An⸗ 
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ſchein nach gleich bedeutende Sätze und doch findet ein Unter⸗ 


ſchied ſtatt. Jede Naturkraft wirkt, ohne daß ſie ſich deſſen 
bewußt iſt; die Schwerkraft drückt, ohne es zu wiſſen, eben⸗ 
ſo ſind Dampf und Feuer und viele andere Kräfte ſich ihrer 
Wirkſamkeit nicht bewußt. Dieſer Kategorie von Kräften 
giebt man daher mit Recht den Namen „rohe Naturkräfte“. 
Ein anderes aber iſt Wiſſen und Können, wo man ſich der 
Kräfte und der Thätigkeit mehr oder minder bewußt iſt. Der 
Menſch beſitzt die Fähigkeit, die Kräfte ſeines Wirkens erkennen 
zu lernen und zu beſtimmten Zwecken anzuwenden; freilich 
kann er auch teilweiſe in dem Zuſtande bleiben, wo rohe 
Kräfte ihn regieren und zur Thätigkeit treiben. 


Es giebt zwar noch ein Mittelding zwiſchen Wirkſamkeit 
roher und zwiſchen Wirkſamkeit erkannter Kräfte und dieſe 
äußert ſich beim Tiere durch Inſtinkt. Der Menſch bedarf 
der rohen Kräfte ſo gut wie der anderen. Vermittelſt der 
Schwerkraft liegt, ſitzt, ſteht oder geht er; aber er dämpft das 
rohe Feuer in ſeinem Organismus durch feſten Willen und 
Beſiegung der Leidenſchaften und benutzt es als temperirte 
Lebenswärme; er wird ſeiner äußeren Triebe, man möchte 
ſagen des Inſtinktes, Herr durch die Kraft der Ueberlegung, 
indem er die Folgen einer ſolchen Thätigkeit berechnet und 
1 7 dem Inſtinkte Folge leiſtet oder aber ihn unter⸗ 
rückt. 

Der Menſch iſt nach Allem, was wir um uns ſehen und 
wahrnehmen, zum Wiſſen berufen und kann nach den Ge⸗ 
ſetzen der Natur dadurch ſein wahres Ziel erreichen. 


) Die Werke dieſes großen Philoſophen find würdig, in 


den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. Wir werden von 
jetzt ab einige intereſſante handlungen veröffentlichen, 
was 1 0 perehrten Leſerſchaft umſomehr erwünſcht ſein 
dürfte, da dieſe Arbeiten Kernings überhaupt noch nicht ver⸗ 
öffentlicht worden find. Die Redaktion. 


Wiſſen und Können bleiben daher die Hauptgegenſtände 
zur Unterſuchung und da entſteht zuerſt die Frage: Muß das 
8 dem Können oder das Können dem Wiſſen voran⸗ 
gehen? 
Hier iſt ſchwer zu unterſcheiden, indem wir beide Arten 
unter den Menſchen ſehen, nicht nur in der Jetztzeit, ſondern 
auch in der Weltgeſchichte. Um jedoch zu einem Reſultate 
zu kommen, müſſen wir unterſuchen, ob es nur einerlei oder 
mehrererlei Arten des Wiſſens giebt. 

Der Menſch hat Gedächtniswiſſen, welches ihm Stoff zu 
Vergleichungen giebt, die ſchon als Vorläufer für ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Wiſſen zu betrachten ſind. Durch die Ver⸗ 
gleichung kommt er darauf, ſein Gedächtniswiſſen von⸗ 
einander zu unterſcheiden, es in Rubriken einzuteilen und eine 
Art Syſtem zu bilden. Auf dieſe Art entſtehen die Schulen; 
doch die Frage, ob das Wiſſen dem Können oder dieſes jenem 
vorangeht, iſt damit noch nicht erledigt. 

Das Gedächtnis wiſſen beſchränkt ſich auf Erſcheinungen, 
die von der Wirkſamkeit vorhandener Kräfte ausgehen, es iſt 
alſo das Können, welches jedem Wiſſen vorangehen muß. und 
die Schule kann nachher nur darin beſtehen, uns neue Vor⸗ 
teile zu zeigen, etwas kennen zu lernen. Wer nicht zählen, 
addiren u. ſ. w. kann, wird nicht wiſſen, was rechnen iſt. 
Wem aber die Natur, was ſie jedem thut, zählen, ad⸗ 
diren u. ſ. w. gelehrt hat, der wird leicht auf eine beſtimmte 
Lehrart des Rechnens eingehen und die Vorteile und Syſteme 
benutzen, die andere erprobt haben; er darf ſich zwar auch 
hier nicht blindlings der Autorität hingeben, ſondern muß 
ſelbſt die Probe machen, ob ſein durch die Schule erlerntes 
Wiſſen mit dem von der Natur gegebenen übereinſtimmt; 
dann erſt hat er ſein Ziel erreicht; er iſt, wie er von 
der Natur zur Schule gekommen, von der Schule wieder zur 
Natur zurückgekehrt und trägt das von beiden Gegebene als 
Eigentum in ſich. 

Giebt es nun ein fortſchreitendes, ſtets ſich verbeſſerndes 
Naturgeſetz? oder hat bei dieſem die Schöpfungskraft halt 
gerufen? Die Schwerkraft kann um nichts wachſen, der 
gänzliche Mangel des Lichts bringt nichts anderes als Stock⸗ 
finſternis hervor, wo die Sehkraft keinen Haltpunkt und 
keinen Reflex mehr empfindet. Die Geſetze ſind unabänder⸗ 
lich ewig. Kann es nun eine Schule geben, von welcher 
man ſagen könnte, ſie wäre die letzte und ſo vollkommen, daß 
ſie 147 dem Geſetz, ſelbſt unabänderlich und ewig ſein 
müſſe? 
Hier ſind die Grenzpunkte unſerer Forſchung. Wer 
das Geſetz verändern oder verbeſſern will, verfällt in einen 
Fortſchritt, wo er Gott und die Natur verleugnet und end» 
lich mit ſich ſelbſt in Widerſpruch geraten muß. Wer da⸗ 
gegen die Stabilität einer Schule behauptet, der verfällt in 
eine Einſeitigkeit, wie die afiatiſchen Bonzen, die ihre Dis⸗ 
ziplin als das allein gültige und unfehlbare verkündigen. 
Was Namen, Jahreszahlen und Oertlichkeit hat, iſt Schule; 
was die Natur giebt, Geſetz. In dieſen zwei Sätzen iſt alles 
enthalten, was den Menſchen vor Irrtum ſchützen kann. Die 
Schule zeigt uns Wege, um zum Geſetze zu kommen; das 
Geſetz aber will durch Probiren, durch Wirkſamkeit erkannt 
ſein. Wer blos das Schulwiſſen beſitzt, hat nichts, wer aber 
das, worauf die Schule hindeutet, ausüben kann, iſt ein 
Meiſter, ein Künſtler und kann ſagen: er lebe im Einklang 
mit Gott und Natur. 

Um Muſiker, Prieſter, Heiler zu ſein, genügt es nicht, 
die Theorie einer der vielen Schulen wiſſenſchaftlich kennen 
zu lernen, fondern ſeine Tüchtigkeit beweiſt er nur durch 
praktiſches Können und durch ſeine Erfolge erringt er das 
Diplom ſeiner Würdigkeit. 
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Kämpfe und Siege von den Vertretern 
des Heilmagnetismus. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 
(Fortſetzung.) 

Wir haben in Nummer 8 dieſer Zeitſchrift gehört, daß 
die weltliche Gerechtigkeit den Heilern durch Magnetismus 
die Führung des Titels „Heilmagnetiſeur“ zuerkannte und 
dieſelben von der Anklage der Uebertretung des 8 147 Ziff. 3 
der Gew.⸗Ord. freigeſprochen hat. . 

Gegen dieſe Freiſprechung legte die Staatsanwaltſchaft 
Berufung ein unter folgender Begründung: 

„Arzt iſt eine Bezeichnung für Perſonen, die auf den er⸗ 
krankten menſchlichen Körper heilend oder ſchmerzlindernd durch 
Mittel, welche die Wiſſenſchaft an die Hand giebt, einzuwirken 
verſtehen. Arztähnlich ſind daher alle Titel, welche auf eine 
derartige Befähigung des Inhabers ſchließen laſſen. Wer ſich 
als Heilmagnetiſeur ausgiebt, beſagt damit, daß er durch 
Magnetismus Krankheiten des menſchlichen Körpers zu heilen 
verſteht. 

Es iſt demnach eine ſolche Bezeichnung als arztähnlicher 
Titel anzuſehen. Die Ausführungen des Urteils, daß „Heil⸗ 
magnetiſeur“ ſich begrifflich von Arzt unterſcheide, treffen, ab⸗ 
geſehen von der zu engen Definition des Begriffs „Arzt“, des⸗ 
halb nicht zu, weil der Titel Heilmagnetiſeur nur beſagt, daß 
der Träger desſelben lediglich mittels eines Heilmittels 
(des Magnetismus) auf den Körper einwirkt; die Frage, ob 
der Heilmagnetiſeur alle Krankheiten (wie Großh. Amtsge⸗ 
richt annimmt) oder nur gewiſſe Arten derſelben beſeitigen 
kann oder will, kann aus dem Titel nicht gelöſt werden. 

Die Benennung „Heilmagnetiſeur iſt aber auch geeignet, 
den Glauben zu erwecken, der Inhaber desſelben ſei eine ge⸗ 
prüfte Medizinalperſon. 

Es geht dieſes aus dem großen Zulauf, den der Ange⸗ 
klagte aus verſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung erhält, ſowie 
aus den Ausſagen des Zeugen Horn hervor, welcher beſtätigt 
hat, daß die Leute, welche in der Behandlung des Angeklagten 
ſind oder nach ihm fragen, von demſelben wie vom Arzt 
ſprechen, bezw. ihn, Dr. Rohm, nannten. — Daraus iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß ein Teil des Publikums den Angeklagten auf die 
gleiche Stufe mit den Aerzten ſtellt, d. h. glaubt, es ſeien 
ihnen hier dieſelben Garantien für eine ſachgemäße wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung geboten, wie bei geprüften Medizinalper⸗ 
ſonen, die im Volke kurzweg „Aerzte“ genannt werden. 

Die Freiſprechung von der Anklage wegen Vergehens in 
Sachen des 8 147 Ziff. 3 der Gew.⸗Ord. erſcheint daher nicht 
gerechtfertigt.“ 

Die Berufung der Großh. Staatsbehörde wurde als unbe⸗ 
gründet vom Großh. Landgericht verworfen, und die Staats⸗ 
kaſſe mit den Koſten belegt. Wir geben hier eine Abſchrift der 
Gründe zur Freiſprechung. 


Gründe: 

„Es iſt zwar nicht beſtritten, daß der Angeklagte nicht 
als Arzt approbirt iſt und daß er ſich gegenüber dritter, ins⸗ 
beſondere auch auf der von ihm verbreiteten Schrift als „Heil⸗ 
magnetiſeur“ bezeichnet hat, dieſer Titel hat keine Aehnlichkeit 
mit demjenigen eines Arztes; denn er bezeichnet nur 
eine Perſon, welche angiebt, Krankheiten mittels 
des Magnetismus heilen zu können. 


Der Titel iſt übrigens auch nicht geeignet, den Glauben 
zu erwecken, der Inhaber desſelben ſei eine geprüfte Medi⸗ 
zinalperſon. Man verbindet wenigſtens mit dieſem Titel ge⸗ 
wöhnlich den Begriff eines nicht geprüften Arztes, eines 
ſog. Heilkünſtlers, welcher ſich, ohne die nötigen Kenntniſſe zu 
beſitzen, im Gegenſatz zu der ärztlichen Wiſſenſchaft ſtellt und 
durch Anpreiſung eines von ihm lediglich durch praktiſche Ur⸗ 


ſache ohne wiſſenſchaftliches Studium angeblich erprobten Heil⸗ 
verfahrens das Publikum anzulocken ſucht. 

Auch in heutiger Hauptverhandlung iſt es der Anklagebe⸗ 
hörde nicht gelungen, den Beweis zu liefern, daß bei Leuten, 
ſelbſt aus kleinbürgerlichen Kreiſen, hierüber eine andere 
Auffaſſung herrſcht und daß der Titel „Heilmagnetiſeur“ bei 
irgend einem Teile des Publikums den Glauben erweckt oder 
erweckt hat, der Träger desſelben ſei eine geprüfte Medizinal⸗ 
perſon. Es ermangelt daher an einem weſentlichen Erforder⸗ 
niſſe des 8 147 Ziff. 3 der Gew.⸗Ord. und iſt die ſchöffenge⸗ 
richtliche Entſcheidung gerechtfertigt (vergl. auch Entſch. d. 
R.⸗G. in Strafſ. B. XV. S. 170). Hiernach war die Berufung 
zu verwerfen. Wegen der Koſten war der 5 505 St.⸗O. maß⸗ 
gebend.“ N 


Ein Sieg über die Allopathen in 
Freiburg i. B. 


Von Dr. G. v. L. 


Zu dieſem errungenen Siege paßt als Motto der Schluß⸗ 
ſatz zu meinem Artikel in Nr. 8 „Unſere heutige Staatsmedi⸗ 
zin“, welcher lautete: „Hochmut kommt vor dem Fall“. 

Den hieſigen Gewerkſchaften war es ſchon längſt nicht 
genehm, nur ſolche Aerzte als Krankenärzte zu nehmen, die 
ihnen der hieſige ärztliche Verein aufoktroirt hatte und mit 
welchem manche Familien nicht zufrieden waren; allein laut 
eines mit dieſem „Aerztlichen Verein“ abgeſchloſſenen Ab⸗ 
kommens durften nur ſolche Aerzte konſultirt werden, welche vom 
Vereine dazu beſtimmt wurden. In dieſen Verein wurden 
aber uur ſolche Aerzte aufgenommen, die nur der Giftmiſcherei 
der Allopathie huldigten: wer das nicht that, wurde aus 
dem Vereine geſtoßen. 

Es kam nun öfters vor, daß verpfuſchte Fälle als unheil⸗ 
bar erklärt, zu einem Naturarzt, Homöopathen oder Magne⸗ 
tiſeur gingen und geheilt wurden. 

Das veranlaßte den Vorſtand der Gewerke auf Mittel 
und Wege zu ſinnen, einen Grund zu haben, um den einge⸗ 
gangenen Vertrag zu kündigen. Man beabſichtigte eine öffent⸗ 
liche Verſammlung zu halten und dazu einen auswärtigen 
Dr. medicinae, der aber naturärztlich behandelte, kommen 
zu laſſen, der die Mängel der Allopathie ſchildern ſollte. Allein 
alle, an die man ſich wandte, konnten wegen zu großer Praxis 
nicht abkommen. 

Man wandte ſich deshalb an den hieſigen Naturarzt und 
Magnetiſeur Dr. med. Riedlin, der ſich endlich zu dieſer Auf⸗ 
gabe bereit erklärte. 

Es war zu dieſem Zwecke auf 17. April eine allgemeine 
Verſammlung im „Storchen⸗Saal“ abgehalten, die ungewöhn⸗ 
lich ſtark beſucht war und zu welcher auch der Schriftwart 
des ärztlichen Vereins (Privatdozent Dr. Treubel) mit einigen 
anderen Aerzten erſchienen war. Erſterer war ex officio vom 
ärztlichen Verein geſchickt geweſen und war ſomit gezwungen, 
ein ſchauderhaftes Sündenregiſter mit anzuhören. 

Dr. Riedlin ſprach über „Naturheilbewegung, 
Schulmedizin und Volksgeſundheit.“ In heftiger 
Rede griff er die Schulmedizin der Allopathen an, und daß 
wegen den vielen Schäden derſelben beim Volke das Vertrauen 
zu den Aerzten geſchwunden ſei. In einer 2½ Stunde langen 
Rede ſchilderte er, wie die Allopathen ſo fälſchlich immer nur 
die Symptome der Krankheiten zu bekämpfen ſuchen und dadurch 
akute Krankheiten zu chroniſchen Krankheiten machen, aber keine 
Heilung veranlaſſen. Darauf entwickelte er den Grundgedanken 
des Naturheilverfahrens und wie namentlich durch den Mag⸗ 
netismus, — nicht zu verwechſeln mit Hypnotismus — die 
Lebenskraft, die unbewußt im Menſchen ſchlummert, als Heil⸗ 
kraft geweckt und geſtärkt werden kann. — Wichtige Worte 


wurden auch für Verhütung der Krankheiten geſprochen, und wie 
ſich der Menſch durch Luft, Licht, Waſſer, Diät und Kleidung 
geſund erhalten könne. 

Zum Schluß ſprach Dr. Riedlin über die ſcheußliche Vivi⸗ 
ſektion und wie nun auf den Univerſitäten die Verſuche mit 
Einimpfung von Giften, Bazillen und Eiterjauche nicht mehr 
an armen Tieren allein, ſondern auch an Menſchen, nament⸗ 
lich an den armen Waiſenkindern, wo es ſchön verſchwiegen bleibt, 
vorgenommen werden. Als Beweis las er aus Medizin⸗ 
Journalen vor, wie die lebendigen, nicht chloroformirten, 
auf Bretter feſtgenagelten Tiere geſchunden werden, und wie 
ſich die Herren Doktoren öffentlich entſchuldigen, daß ſie „des⸗ 
halb zu Waiſenkindern greifen, weil ſie wohl⸗ 
feiler als Kälber und Kühe ſind!“ Ebenſo wurde aus 
ihren eigenen Journalen vorgeleſen, wie die Viviſektoren neu⸗ 
geborenen Kindern Shphilig in die Geſchlechtsteile ein⸗ 
impften, um zu ermitteln, ob dieſe Krankheit übertragbar ſei. 
Die angehenden Aerzte der Allopathie wurden ſomit durch 
ihre eigenen Waffen, (durch ihre eigene Veröffentlichung) 
ſo gründlich geſchlagen, daß ich ihre Schamröte mitfühlte. 
Die Anklagen erreichten ihren Höhepunkt durch das, was zwei 
anweſende Damen als Pflegerinnen in Spitälern miterlebt 
hatten und offen und frei erzählten. Es wurden noch verſchie⸗ 
dene Reden, alle belaſtend für die heutige Schulmedizin, ge⸗ 
halten, ſo daß Privatdozent Dr. Treubel es nicht wagte, die 
vielen Anklagen zu widerlegen, ſondern nur gegen einen Herrn 
Klingele ſprach, welcher ſchilderte, wie er vor 6 Jahren von 
Profeſſor Bäumler behandelt wurde, als er die, durch die ſo 
hochgeprieſene Tuberkulin⸗Erfindung im Spital unter unſäg⸗ 
lichen Schmerzen Geſtorbenen öffentlich bekannt machte. Die 
durch Dr. Treubel kläglich ausfallende Reinwaſchung ſeines 
„würdigen und verdienſtlichen Lehrers“ machte auf das Publikum 
keinen Eindruck, ſodaß, als Dr. Riedlin das Schlußwort erhalten 
hatte und Dr. T. (der ſeine Erwiderung in der Vorſtands 
ſitzung der Kaſſenverwaltung vorbringen wollte) ad absurdum 
führte, ein langer wohlverdienter Applaus erfolgte. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß in der Pauſe nach der 
2½ſtündigen Rede Dr. R.'s eine Reſolution eingebracht wurde 
betreffend Anſtellung eines Naturarztes an der hieſigen Orts⸗ 
krankenkaſſe, die einſtimmig von den gegen 600 Anweſenden 
angenommen wurde. Die Gegenprobe ergab keine einzige Hand, 
die ſich dagegen erhob. Selbſt die Gruppe der allopathiſchen 
Aerzte wagten es nicht, dagegen zu ſtimmen. 

Als am Freitag darauf Dr. T. mit einer Menge Schriften 
und Bücher in der Sitzung des Vorſtandes der Ortskranken⸗ 
kaſſe erſchienen war, wurde er vom Vorſitzenden einfach be⸗ 
deutet, entgegen zu nehmen, daß dem ärztlichen Vereine der 
Kontrakt, der bis zum 1. Januar laufe, gekündigt ſei. 
Die am Montag gehaltene Verſammlung ginge den Vorſtand 
nichts an. Dort wäre der Platz geweſen, ſich zu verteidigen. 

Die Verſammlung hatte auch noch das Gute, daß der vor 
8 Jahren in's Leben getretene aber wegen Mangel an Betei⸗ 
ligung wieder eingeſchlafene Naturheil verein durch Dr. 
Riedlin jetzt eine Wiederauferſtehung erleben wird, die ihren 
großen Segen bringen dürfte. Es ſollen dann nämlich öffent⸗ 
liche Vorträge, meiſt diätetiſchen Inhaltes, wie die Geſundheit 
erhalten werden kann, gehalten werden. Dieſe Ankündigung 
wurde freudig vom Publikum aufgenommen und haben wir 
nun hier in Freiburg uns eine Bahn geöffnet, die uns zwar 
noch große Kämpfe, aber den endlichen noch größeren Sieg 
über die Allopathen⸗Wirtſchaft bringen wird. 


verſchiedenes aus Seitſchriften ıc. 


Freiſprechung eines Homöopathen von der Ans 
klage 8 147, 3. 3 d. Gew.⸗Ordn. 

Joh. Mart. Paul Richter zu Frankfurt a. M., welcher 

ärztliche Sprechſtunden abhält und ſich dabei eines Schildes 

mit dem Vermerk „J. P. Richter, Homöopath“ bediente, 
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wurde vom Schöffengericht von der Anklage der Uebertretung 
des § 147, 3. 3 der Gewerbe⸗Ordnung (Gebrauch eines arzt⸗ 
ähnlichen Titels ſeitens einer nicht approbirten Perſon) frei⸗ 
geiprodien: Das Gericht ſchloß ſich bei dieſem Spruch dem 
eichsgericht an, das in einem ähnlichen 12 mit dem Zuſatz 
e e on Ferblickt h . gegen die ange⸗ 
ogene Geſetzesbeſtimmung nicht erblickt hatte. 
* (Wiesb. Tagbl.) 


RNoheit eines Studenten. 


Einer ee Roheit machte ſich, wie man uns 
ſchreibt, in Marburg ein Student ſchuldig. Dieſer, als ge⸗ 
waltthätiger Menſch bereits bekannt, ſaß mit Kommilitonen in 
der Kneipe zuſammen und wurde von dieſen ein wenig geneckt. 
Aus 1 55 darüber pfiff er ſeinem Dachshund, um zu gehen, 
und als dieſer nicht gleich kam, packte er ihn und warf ihn 
mit den Worten: „In fünf Minuten werdet Ihr einen toten 
Hund ſehen“, wiederholt mit aller Kraft auf das Straßen⸗ 
a ſodaß das arme Tier nach kurzer Zeit ſein Leben 
aushauchte. Den Leichnam Bert der rohe Patron in die Lahn. 
Er wird hoffentlich einer exemplariſchen Strafe nicht entgehen. 
(Deutſche Warte). 


Auf Grund einer Einladung zur Teilnahme am Kongreß 
egen die Viviſektion in Amſterdam ſandte Herr Dr. med. 
duard Reich folgendes Schreiben: 

Aan de Geneeskundige Kring 
— Wetering-chans, 72 — te Amsterdam. 


Hoch geehrte Herren! 
Ich danke verbindlichſt für die mir zugekommene Ein- 
ladung, bin aber leider verhindert, nach Amſterdam zu reiſen 
und der Verſammlung beizuwohnen. a . , 
Es kann nichts dringender geboten ſein, als die Barbarei 
der Viviſektion gerade von mediziniſcher Seite her zu be- 
kämpfen. Die Viviſektion iſt nicht allein das deer gur e und 
abſcheulichſte, ſondern auch das ſchlechteſte Mittel der Forſchung, 


ein Brandmal der Wiſſenſchaft, der ſicherſte Weg zur Bruta⸗ 
liſirung der Aerzte und der ga 8 geſellſchaft, der größte 
eligion. 


Hohn auf Geſittung, Humanität, Religic N 
eder Arzt, der auf die Viviſektion einen Stein wirft, dient 
der ſſſenſchaft der Civiliſation, der Religion, der Menſchheit. 
Mit hochachtungsvollem Gru . 
med. Eduard Reich. 


r. 
Sche veningen [Holland], (Villa Sabina), 11. Apr. 1899. 


heilungs⸗ Berichte.“) 


Die Natur beſorgt die Heilung, 
der Arzt ſorgt nur dafür, daß ſie 
darin nicht geſtört werde. 

Hippocrates. 


Viele verſtehen die Stimme der 
Natur blos deshalb nicht, weil ſie 
zu einfach klingt. 

Schopenhauer. 


Verhinderte Operation 
durch D. W. Ernſting, Magnetopath, Bremen. 


Frau M. K., 36 J., litt ſeit vorletztem Kindbett, vor 
etwa 3 Jahren, an Blaſenkatarrh, fortwährendem Waſſerdrang 
mit unerträglichen Schmerzen und heftigen Schmerzen im 
unteren Teile des Rückens. Beim Verſuche des Aufſitzens oft 
Schwindelanfälle. Patientin hatte früher ſchon an hpbus, 
Unterleibsentzündung, Nierenleiden und Milzleiden gelitten. 
Von verſchiedenen Aerzten wurde ſie mit Ausſpülungen 
ꝛc., teilweiſe unter furchtbaren Schmerzen behandelt, aber 


„ Schließlich wurde eine Operation in 
der Klinik verabredet und der Preis mit 300 M. 
vereinbart. Im letzten Moment erſuchte der Ehemann 


mich um einen Verſuch mit Magnetismus und gleich bei der 
erſten Behandlung wichen die entſetzlichen Schmerzen, welche 
die Patientin Tag und Nacht nicht hatten ſchlafen laſſen. 
Der Zuſtand beſſerte ſich immer mehr und nach 8 Magne⸗ 


.) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden eunmile und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werder hier nur dann 
den Edel Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 


tifationen konnte die Patientin die Kur verlaſſen, ihre häus⸗ 
n wieder erfüllen, und war vor einer ſchweren 
Operation bewahrt geblieben. 


Heilung einer ſchweren Gebhirnhautentzündung 
durch Dr. med. J. Gratzinger, Magnetopath in Wien. 


Am 18. Oktober 1898 wurde ich zu Herrn Michael Wierer, 
k. k. Polizeibeamter in Wien IV., Hauptſtraße Nr. 49, berufen, 
deſſen 11jäbriger Sohn Michael jeit 6 Wochen krank und jeit 
12 Tagen vollkommen bewußtlos darniederlag. Fünf zu Rate 
gezogene praktiſche Aerzte und ein Univerſitätsprofeſſor er⸗ 
klärten, daß bei demſelben an ein Aufkommen abſolut nicht zu 
denken ſei, da eine ſchwere Gehirnhautentzündung 
vorliege, die durch i e Tuberkuloſe bei⸗ 
der Lungenflügel komplizirt ſei. | 

Um 9 Uhr abends desſelben Tages ſah ich den kranken 


Knaben das erſtemal. An eine Unterſuchung war gar nicht 
zu denken, da der Patient ſelbſt bei der geringſten Berührung 
vor Schmerzen laut jammerte und ſtöhnte. . 

ch legte etwa eine Minute lang meine beiden Hände auf 
das Haupt des Knaben und machte dann etwa 15 Minuten hin⸗ 
durch ableitende Striche vom Scheitel bis über die Fußſpitzen 
hinaus, ohne hiebei den Körper zu berühren. Als dies ge⸗ 
ſchehen war, bemerkte ich, daß der Patient, welcher bisher die 
Zähne feſt zuſammengebi ie locker ließ und den Mund 
öffnete. Ich bedeutete der Mutter, ſie möge ihm eine Mil 
Je trinken geben; dieſe jedoch glaubte, daß dies kaum mögli 
ein werde, da ihr Kind ſchon ſeit mehreren Tagen unfähi 
war, irgend welche en aufzunehmen. Ich riet ihr, dennoch 
einen Verſuch zu machen und der Kranke trank in kürzeſter 
Zeit eine volle Schale Milch aus. 

Ueber Befragen der Mutter, ob ich irgend welche Zuverſicht 
hege, das Kind retten zu können, erklärte ich, daß es weder 
wiſſenſchaftlich noch human von mir wäre, wenn ich bei dem 
momentanen Zuſtande des Patienten irgend welche Hoffnungen 
erwecken wollte, jedoch halte ich einen Rettungsverſuch mit 
Magnetismus für angezeigt, da durch denſelben bereits viele 
115 alen anderen Heilmethoden aufgegebene Kranke Gene: 
ung fauden. Be 

Die äußerſt ſteptiſch veranlagte Dame, auf die meine mag: 
netiſchen Manipulationen keinen vertrauenerweckenden Ein⸗ 
druck zu machen ſchienen, ſagte hierauf, daß ſie jede Poftuung 
auf eine Wiederherſtellung ihres Kindes aufgegeben habe un 


deshalb auch auf eine Fortſetzung der Kur verzichte. 

Am 20. Oktober erſchien bei mir die Schweſter des kleinen 
Patienten und berichtete, daß ihr Bruder etwas Nahrung auf⸗ 
nehme, ſelbſtthätig Stuhl bekomme und weniger apathiſ Il 
weshalb mich ihre Mutter um meinen Beſuch bitten laſſe. 
Sc folgte der Einladung und maguetiſirte den Kranken genau 
o wie das erſtemal, verordnete magnetiſirtes Waſſer zum 
Trinken und dreimal täglich Einwaſchungen des ganzen Körpers 
mit magnetifirtein Kornbranntwein. 

Am 21. Oktober One Niete ich den Knaben zum dritten- 
male und ſchon am nächſtfolgenden Morgen erhielt ich ein be⸗ 
ſchleunigt an mich gerichtetes Schreiben ſeiner Eltern, in wel⸗ 
chem ſie mich baten, meine weiteren Beſuche einzuſtellen, nach⸗ 
dem in der Nacht eine weſentliche Verſchlimmerun un Zu⸗ 
tandes eingetreten ſei. — Obwohl ich dieſe Lerſch immerung 

r eine durch die Behandlung hervorgerufene Kriſe hielt, be⸗ 
uchte ich den Kranken nicht und wartete das Weitere ab. — 

ach Ablauf einer Woche erhielt ich von den Eltern ein äußerſt 
liebenswürdiges Schreiben, in welchem ſie mir bekannt e 
daß ſich ihr Kind auf dem beſten Wege der Geneſung befinde 
und ſie nunmehr einſähen, daß jene Verſchlimmerung nach der 
dritten Magnetiſation eine wohlthätige Heilkriſe war. 
Ich magnetiſirte den Kuaben nur noch einmal und er ge⸗ 
nas vollkommen. Acht Monate ſind ſeither verfloſſen, ohne 
daß Ai die geringſten Störungen ſeitens der Lungen oder 
der Kopfnerven eingeſtellt hätten. 


Heilung eines Seelen ⸗ oder Gemütsleiden ꝛc. 
von Magnetopath Guſt av Dittmar, Leipzig. 


Durch den Todesfall meines einzigen Sohnes peinigte mich 
rchterliche Herzensangſt, ſodaß lich nirgends Ruhe find: 
unte, Kopfſchmerzen quälten mich, keine Nacht konnte ich 

ſchlafen und quälten mich die 5 Gedanken, als 

wenn ich an dem Tode meines Kindes ſchuld ſei; mein Her 

wurde mir immer ſchwerer, als blutete es, und ich befand mi 

in einem {rolle en Zuſtande. Aufmerkſam geworden auf das 

magnetiſche Heilverfahren des Herrn G. Dittmar gab ich mich 
am 6. Januar d. Js. bei demſelben in Behandlung. Sofort 
trat Linderung meiner Schmerzen ein, die 


N i ngſt nahm ab und 
der langerſehnte Schlaf erquickte meinen Körper. Nach fortge⸗ 
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ſetztem Gebrauch dieſer einfachen Heilmethode des Herrn Ditt⸗ 
mar fühle ich mich jetzt ganz geſund und wohl und verfehle ich 
nicht, genanntem Herrn hierdurch beſtens für ſeine Hilfe zu 
danken. Zu jeder Auskunft bin ich gerne bereit. 
Leipzig, den 15. Februar 1898. 
Wellſtraße 43. 


Frau Kellermann. 


Lebensrettung durch Heilmagnetismus. 
Von Magnetopath Georg Seidel, Düſſeldorf. 


Dem tieriſchen Magnetismus ſteht ein Wunderſtern vor 
der Stirn! Dieſer Ausſpruch von Profeſſor von Eſchenmayer 
findet in folgendem ſeine volle Deitätigung, denn der Magne⸗ 
tismus kam erſt zur Anwendung, nachdem die Kunſt des allo⸗ 
pathiſchen Arztes aufgehört hatte. Derſelbe erklärte bei ſeinem 
letzten Beſuche wörtlich: Das Kind ſtirbt!“ „Oder es muß 
ein Wunder geſchehen!“ lind der zweite Arzt ſagte nach der 
Geneſung: „Es iſt mir unbegreiflich, mit dem Kinde iſt ein 
Wunder geſchehen!“ Die Eltern des geheilten Kindes über⸗ 
ſandten aus Freude und Dankbarkeit folgendes Schreiben: 

Herrn Magnetopath Seidel, hier. 

„Mit Freuden ſtellen wir Ihnen dieſes Atteſt zur Ver⸗ 
fügung. Unſer 4 Jahre altes Töchterchen erkrankte an Lungen⸗ 
Pezichleimnn und Herzſchwäche. daß einigen Tagen ver⸗ 
ſchlimmerte "ich das Leiden derart, daß eine Geneſung nach 
menſchlicher Berechnung eee war. Auch nach 
Ausſage des behandelnden Arztes war jede 
Hoffnung aufzugeben. In letzter Stunde noch holten 
wir Sie, und iſt es Ihren vielen Bemühungen und Ihrer 
Heilkraft gelungen, unſer Kind dem Leben qe erhalten. Ihr 
Magnetismus wirkte ſo auffallend, daß nach jeder Behandlung, 
welche anfangs täglich dreimal ſtattfand, eine augenſchein⸗ 
liche Beſſerung eintrat. Nach 8 Tagen konnte unſer Kind das 
Bett ſchon wieder verlaſſen, und iſt nach 3 wöchentlicher Kur 
vollſtändig geheilt worden. 

Hiermit ſprechen wir Ihnen, Herr Seidel, unſern herz⸗ 
lichſten Dank aus. Heinrich Becker 
Maler und Tapezierermeiſter 
Düſſeldorf, den 22. Februar 1899. 


Dankſchreiben. 
Herr Franz Reuter, Berlin. 


Seit mehr als 2½ Jahren an einem heftigen Rheumatismus 
leidend und von 3 bedeutenden Aerzten behandelt, aber 
leider ohne Erfolg, wandte ich mich mit großer Hoffnung 
an Herrn Magnetiſeur Fr. Reuter in der Neuen Schönhauſer⸗ 
Str. Nr. 4 und wurde dort 1 der neunten Behandlung 
glänzend geheilt, heute bin ich in der Lage, meinem Geſchäfte 
wieder ganz nachzugehen wie vor 2 Jahren. Allen Kranken 
empfehle ich, ſich an Herrn Reuter vertraulich zu wenden und 
ſage ich zugleich demſelben nochmals meinen beſten Dank. 


lin, den 3. März 1899. 
N Fritz Stephan, Choriner⸗Str. 59. 


Abſchrift. 


Heilung von Knochenhautentzündung 
durch Magnetopath Karl Röttchen, Dortmund. 


Mein vierzehn Jahre alter Sohn litt ſeit Jahren an 
Knochenhautentzündung, 90 daß ihm das Gehen ohne Stock 
anz unmöglich war. Nach der Konſultation m ED: erer 
Ae rte wurde mein Sohn operirt, jedoch ohne den ſehnlichſt 
gewünſchten Erfolg. Auf den Heil⸗Magnetismus aufmerkſam 
emacht, wandten wir uns an den Magnetopathen Herrn Karl 
Röttchen, I. Kamp⸗Str. 105, und zu unſer aller Verwunderung 
war mein Sohn in einigen Behandlungen vollſtändig kurirt. 
Derſelbe . ſich jetzt der beſten Geſundheit und läuft um⸗ 
er, wie nie zuvor. . . 5 
b Herrn Nött en, dem wir für dieſe Hilfe den qröhten Dank 
ſchulden, empfehlen wir allen Notleidenden aufs Wärmſte. 
Erkundigungen können jederzeit eingezogen werden. 
Dortmund, Oſtenhellweg. 
Reſtauration zur Glocke. Joſef Budde. 


Verbinderte Operation 
durch Magnetopath Poſthauſen, a si 
m Herbit vor zwei Jahren bekam ich in der linken Bru 
dien d bereits ſteinharten Knoten, welcher ſtändig ſchmerzte, 
häufig ſogar recht ſehr. In meiner Befürchtung, das mein 
Uebel ein böshaftes Leiden ſei, begab ich mich in Behandlung 
eines Arztes, welcher mir Mittel zum Pappen und Schmieren 
egeben hat, die aber vollſtändig wirkungslos geblieben ſind. 
Nunmehr konſultirte ich anch den zweiten Arzt und dieſer 
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erflärte mir rund DE Lau S: daß meine Bruſt abge- 
nommen werden müßte. Vor einer derartigen Operation 
beſaß ich aber zu große Furcht und habe aus dieſem Grunde 
dieſelbe nicht vornehmen laſſen, ſondern ich habe mich in die 
Behandlung des Magnetiſeurs Herrn C. Poſthauſen, hier 
begeben. Obgleich ich bekennen muß, daß ich den Behandlungen 
dieſes Herrn mißtrauiſch gegenüber ſtand, iſt es demſelben 
doch gelungen, mich in der 2. Hälfte des v. Js. in ca. 25 Be⸗ 
handlungen vollſtändig von dem Leiden zu befreien. Bereits 
nach jeder Behandlung nahm die Beſſerung zu und heute iſt 
nicht der geringſte Schmerz oder auch nur das kleinſte An⸗ 
zeichen des Uebels vorhanden. 

Dem Herrn Poſthauſen atteſtire ich hiermit die Heilung 
ſchon im Intereſſe anderer Leidenden gern. „ 

Duisburg⸗Nendorf, Oftitr. 122, den 15. au 1809. 

Frau Wilh. Wolf. 


Büchertiſch. 
Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
ae Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 
ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſtatt. 


„Die Wohlfahrt“, Zeitſchrift für volkstümliche Heilweiſe 
und ſoziale Geſundheitspflege, Verlag von J. Beranek, 
Reichenberg (Böhmen). Abonnements⸗-Preis jährlich 
fl. 1.50 = Mk. 2.60. 


Heft 5 der „Wohlfahrt“ Jahrgang VI iſt ſoeben erſchienen. 
Dasſelbe zeichnet ſich durch einen reichhaltigen Inhalt aus und 
verdient beſondere Beachtung aller nach ufklärung ſtreben⸗ 
den Menſchen. 

Probehefte werden an Intereſſenten auf Wunſch gratis und 
portofrei verſandt. 


Die Waſſer⸗Anweudung. Eine kurze Anleitung und 
Belehrung über die verſchiendenſten Anwendungsformen 
des Waſſers. Mit Abbildungen. Von Walter Fließ, 
Naturheilkundiger und Heilmagnetiſeur in Hamburg. Preis 
50 Pfg. Selbſtverlag. 


Das kleine Schriftchen enthält beachtenswerte Hinweiſe zur 
Waſſeranwendung. 


Die Wiſſenſchaft des Lebeus. Erſter Lehrgang: Geiſtige 
Heilung. Von Dr. phil. Braun. Bitterfeld. Verlag 
von F. E. Baumann. Preis 75 Pfg. 


Der erſte Fehr gang iſt in folgende ſechs Lektionen einge⸗ 
teilt: Die Einheit alles Lebens. — Harmonie. — Vibration. 
— Der Gedanke als Kraft. — Gedankenkonzentration. — Die 
geiſtige Heilmethode. Das Schriftchen enthält tiefe Gedanken 
und iſt allen nach geiſtigem Fortſchritt Strebenden zu empfehlen. 


Briefkaſten. 


Die Mitglieder der Vereinigung deutſcher ie 
welche mit dem jährlichen Beitrage vom 1. April ds. 33. ab 
(8 9 d. St.) noch im Rückſtande Ind, werden gebeten, den⸗ 
ſelben bis zum 15. Juni d. J. an den Kaſſenführer Magneto⸗ 
path Malzacher, Wiesbaden, Querſtr. 3, einzuſenden. Beiträge, 
welche bis aut jeitnelehten Zeit nicht eingegangen find, werden 
per Poſtnachnahme erhoben. . 
erren Magnetopathen K. u. A. Anmeldungen, überhaupt 
Alles, was die Vereinigung deutſcher Magnetopathen betrifft, 
wolle man ſtets an den S i der Vereinigung, Frei⸗ 
herrn Alexander v. Einſiedel, Wiesbaden, on N 
Frau M. J. in M., Dr. S. in B. Beſten Dank für 
e nterftügung unſerer Zeitſchrift. Freundliche 
rüße. 
err K. O. in D. Ihr erſter Vorſchlag iſt zu unſerem 
er nicht annehmbar, wir werden Ihrem zweiten Wunſche 
eutſprechen. 
Herr K. in K. Wehen eee von en haben 
nur dann Giltigkeit, wenn dar en von einer Behörde vor⸗ 
ben find. und mit dem vorſchriftsmäßigen Stempel ver⸗ 
ehen ſind. 
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Magnetopath N. Wir verweiſen Sie auf die Briefkaſten⸗ 
Notiz an Magnetopath L. und A. in Nr. 4 d. Zeitſchrift, aus 
der Sie entnehmen können, daß in erſter Reihe nur iejenigen 
Einſender von Heilungsberichten aan ung finden können, 
welche zum Zwecke der Verbreitung der Seit chrift, die von 
dem Verla . Zahl der Nummern entgegen nehmen. 

Herr P. M. Warum gleich ſo 17 und lieblos urteilen? 
— Aus rein logiſchen Gründen ſollten Sie ſchon mehr Nach⸗ 
ſicht gelten laſſen. Bei Beurteilung von Handlungen unſerer 
Nebenmenſchen ſollen wir ihre Stellung und 1 ne be⸗ 
rückſichtigen. Hat der Menſch auch noch ſo gleiche Beine, auf 
einem ungleichen Grunde kann er leicht ſchief gehen. 


Annoncen. 


„Die Ueberſinnliche Welt,“ 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
. und redigiert von Max Rahn. 
7. Febr. (189 ), Monatl. 1 Veft, Preis belkjabr! . 4.— 
(Beite gebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Delte 80 Pfg. 


Die „Ueberfinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ſtreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen: ſie 
iſt bemüht, durch i Zuſammenſtellung gut ver⸗ 
bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Okrultismus 
einzuführen und deſſen Studium pu erleichtern. — Mitarbeiter: 
Dr. Carl du Prel. — Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Dr. 
Bormann. — Prof. Dr. Maier. — Prof. Seiling. — Dr. Freuden⸗ 


Ä berg u. v. a. 
Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


Internationale Blätter für Spiritismus, 


wiſſenſchaftlich, volksverſtändlich geſchriebene Zeitſchrift. 
Jährlich Mk. . bei diretter Zusendung. 
Probenummer gratis und franko. 
Verlag: Franz Müller, Leipzig, Dufourſtraße 14 B. 


Keformblätter 


Monatsſchrift für alle gejundheitlichen Reformen. 
f Redaktion: Max König⸗Haunover 
bringt Originalartikel und wiſſenſchaftliche Aufſätze — zum 
Teil illuſtrirt — aus der Feder bedeutender hygieniſcher 
Schriftſteller und Aerzte und erſcheint am 5. jeden Monats 
in elegantem Umſchlage. Abounnementspreis: bei jeder 
Poſtanſtalt 1 Jahr M. 2.00, franko von der Expedition 
M. 2.25. — Probenummern gratis und franko. 


Neue Metaphyſiſche Rundſchau 


— monatsſchrift ,. 


in welcher enthalten iſt 
ee os ser ee ee en 
Rundſchau für rologie; eoſophiſches Forum: rens⸗ 
loglſche Rundſchau; Metapppſiſche Bücherei. 
Herausgegeben von Paul Zillmaun, Berlin⸗Zehlendorf, 
Professeur hon. & la Faculté des Sciences Magnetiques & Paris. 
Bezugspreis 6 Mk. halbjährlich. 


Mesmer⸗Büſte. 


Von der im Beſitze des Herrn L. Engel, Dresden, ſich be⸗ 
e ſehr ſeltenen künſtleriſch ausgeführten, aus dem An⸗ 
auge dieſes Jahrhunderts ſtammenden Mesmer - Büfte, mo⸗ 
dellirt von Marie, werden infolge mehrfach geäußerten Wun⸗ 
ſches gute agel durch eine erſte Dresdener Firma hergeſtellt. 
Die 32 cm hohe Büſte, aus beſter Elfenbeinmaſſe gefertigt, iſt 
wegen ihrer Portrait⸗ Aehnlichkeit allen Magnetopathen ein 
pietätvolles Andenken an den Begründer der Lehre vom Lebens⸗ 
magnetismus und bildet außerdem durch ihre künſtleriſche 

Ausführung einen wertvollen Zimmerſchmuck. 
Preis der Bülte M. 9.— 
Porto und Verpackung M. 1.— 

Beſtellungen wolle man richten an Herrn L. Engel, Drex: 

den, Strieſenerſtr. 41 II. 


Herausgeber: Paul Rohm, Magnetopath in Wiesbaden. 
Verantwortlicher Redakteur: J. Edel, Wiesbaden. Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. 80 8 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Frs. eit 
Oeſterreich 1 fl. 25 kr. 


Einzel⸗Nummer 50 Pfg. 


u 


Heil⸗Magnetis 


Anzeigen⸗Preis für die zweiſpaltige 
Petitzeile 20 Pfg. 


Reklamen⸗Preis für die zweiſpaltige 
Petitzeile 50 Pfg. 


mus. 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


VBeſtellungen, Geldſendungen, Beiträge und Correſpondenzen 
ſind an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu ſenden. 


Nachdruck iſt nur mit genauer Quellenangabe geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8438. 


Nummer 10. 


Wiesbaden, Juli 1899. 


Monatsblatt. 


Inhalt: Dem Andenken Philipp Walburg Kramers. — Den Manen P 
Geiſteskraft. — Vertrauen und | 
magnetismus. — Kommiſſion zur Erhebung der Schäden der Kurp 
— Heilungsberichte. — Büchertiſch. — Briefkaſten. — Annoncen. — 


hilipp 


Walburg Kramers. (Gedicht). — Heilen durch 

Heilung. — Verwandlung. — Kämpfe und Siege von den Vertretern des Heil⸗ 

cherei. — Verſchiedenes aus Zeitſchriften ꝛc. 
itgliederliſte. 


In allen Zeiten hat es Menſchen nes die im Ruf einer ſogenanuten magnetischen Heil⸗ 


kraft ſtanden. Nur die allergrößte Bornirt 

gen in der denkbar gründlichſten Weiſe dokumentirten T 
aſſe der ehrenwerteſten Menſchen, denen der Beleidiger ſe 

zu löſen wert iſt, für Betrüger reſp. Betrogene erklären. 


eit und der frechſte Janorantenhochmut kann die aus allen 
bet diele für Schwindel und damit eine 
e 


vielleicht nicht einmal die Schuhriemen 


Profeſſor Dr. Guſt av Jäger. 


Dem Andenken Philipp Walburg Kramers. 


Am 12. Juni wurde Philipp Walburg Kramer durch 
einen ſanften Tod in das Jenſeits abberufen. 


Wir ſtehen trauernd an der Bahre 
unſeres Altmeiſters, welchem das ſeltene 
Alter von 84 Jahren zu erreichen be⸗ 
ſchieden worden iſt. Der Heilmagnetis⸗ 
mus verliert in ihm einen ſeiner vorzüg⸗ 
lichſten Vertreter, den älteſten und be⸗ 
währteſten Vorkämpfer unſerer Sache. 

Vor ungefähr dreißig Jahren war 
Ph. W. Kramer es allein, welcher in be⸗ 
deutender, ausübender Weiſe das Panier 
der Magnetotherapie in Deutſchland hoch⸗ 
hielt und dieſelbe von Neuem in Auf⸗ 
nahme brachte. Durch ſeine erſtaunlichen 
Erfolge zog er die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Natürlicherweiſe er⸗ 
weckte er dadurch Neid und Bosheit bei 
den Gegnern des Heilmagnetismus und 
hatte unter ihren Verfolgungen und Ver⸗ 
dächtigungen ſchwer zu leiden. Auf nie⸗ 
mand mehr war das Wort anwend⸗ 
bar: vivere est militare. Er kämpfte 
aber mit Ausdauer, voll friſchen Humors, 
mit ſiegender Gewalt. Die jetzige Gene⸗ 
ration hat ihm hierfür eine große Dankes⸗ 
ſchuld abzutragen. Seit der erſten Zeit 
ſeines Auftretens iſt ihm eine Schaar 
von Nachfolgern und Mitkämpfern er⸗ 
wachſen, zum Teil durch ſeinen perſön⸗ 
lichen Einfluß herangezogen, Alle von 


Gefühlen aufrichtiger Verehrung und Bewunderung für den 


Senior ihres Berufes durchdrungen. 


Philipp Walburg Kramer f. 


Kramer hat in vielen Orten unſeres 
Vaterlandes einen mehr oder weniger 
langen Aufenthalt genommen gehabt. 
Die letzten Jahre ſeines bewegten Lebens 
verbrachte er in Köln. Der Spuren 
ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit ſind gar 
viele und weitverzweigte. 

Seine äußere Erſcheinung erinnerte 
an die eines Patriarchen, eines Propheten 
des alten Bundes. Wen beſchlich nicht 
ein Gefühl der Ehrfurcht, wenn er den 
noch im vorgerückten Greiſenalter in 
kraftvoller, hoher Haltung einherſchreiten⸗ 
den Mann mit dem vollen ſilbernen Bart 
und dem lang herabwallenden ſchneeigen 
Haupthaar begegnete und in das ſchöne, 
würdige Greiſenantlitz mit den freund⸗ 
lichen Augen blicken konnte! Wenn er 
ſo, des Oefteren unbedeckten Hauptes, in 
den Straßen und Anlagen der Stadt 
einherging, erinnerte er unwillkürlich an 
die gewaltigen Erſcheinungen der alt⸗ 
teſtamentariſchen Erzväter oder an eine 
Wiederverkörperung jener alten Barden 
und Prieſter in den heiligen Hainen un⸗ 
ſerer Ahnen. Ph. W. Kramer war ein 
echter Arzt und Heiler von Gottes Gnaden. 
Die Kraft ſeines magnetiſchen Fluidums 
und der Ausſtrömungen ſeiner Hände war 


eine ganz außerordentlich große. Nur ſelten vermochte eine 
Krankheit ſeiner Behandlung zu widerſtehen und eine un⸗ 
endliche Menge von Heilungen, oft ſchwierigſter Fälle, be⸗ 
zeichnet ſeinen geſegneten Lebensweg. Die Danbarkeit jener 
Tauſenden, die er mit Geſundheit von Neuem beglückt hat 
und denen er ein Wolthäter geweſen iſt, folgt ihm jenſeits 
des Grabes. Von Kramer kann man mit Recht ſagen, daß 
er ſeine von Gott ihm anvertrauten Pfunde voll und redlich 
verwertet hat. 

Daß auch ſeine Mitarbeiter und Mitſtreiter den hohen 
Wert dieſes ſeltenen Mannes erkannten, bewies u. a. jener 
einſtimmig gefaßte Beſchluß der Vereinigung deutſcher Mag⸗ 
netopathen, Ph W. Kramer zum Ehrenmitglied zu ernennen. 
So lange es Vertreter der Magnetotherapie giebt, werden die⸗ 
ſelben das Andenken des Hinübergegangenen ſowohl als eines 
erfolgreichen Bahnbrechers wie auch als eines der bedeutendſten 
Repräſentanten des Heilmagnetismus allezeit hoch und in 
Ehren halten! v. E. 


Den Manen Philipp Walburg Uramers. 


Dem Neſtor des Heilmagnetismus gewidmet von Dr. G. v. L. 


Du mutiger Streiter für Wahrheit und Licht, 
Der du gekämpft und gelitten! 

Dich, Kramer, ſchätzte die Mitwelt nicht 
Noch die Kraft, für die du geſtritten. 


Der Nachwelt Geſchlecht wird bald es erkennen, 
Welch Unrecht man dir angethan, 

Mit Ehrfurcht deinen Namen nennen, 

Und freudig folgen deiner Bahn. 


Du weileſt nun in den lichteren Höhen 
Von wo dir Kraft ward zugeteilt, 
Als Geiſt wirſt du herniederſehen 
Beſchirmend den, der Kranke heilt. 


Wenn längſt der Gegner Namen vergeſſen 
Tritt Menſchen⸗Heilkraft ſiegend auf, 

Die Welt wird deinen Wert ermeſſen 
Und huld'gen deinem Lebenslauf! 


heilen durch Geiſtestraft. 
(Schluß.) 


Wie der Menſch ſeinen Geiſt geſtaltet, ſo wird auch ſein 
Körper ſein. Der Körper iſt das paſſive Inſtrument des 
Geiſtes und wird von innen heraus gebildet. Der Geiſt iſt der 
Sitz alles Vermögens und der Körper ein allgemeiner Ausdruck 
früherer Gedanken. Gedanken bringen und heilen Krankheit. 
Ein geſunder Geiſt, durchdrungen von Hoffnung und Liebe, 
wirkt auf den Körper ein und findet in ihm ſeinen Widerhall. 
Die Lokalität der Gedanken beſtimmt die chemiſchen Vorgänge 
im Körper. Krankheit iſt die Folge falſcher Vorſtellungen, von 
Mangel an Harmonie. Geiſtige Schärfe (Säure) erzeugt phy⸗ 
ſiſche Schärfe; ein galliges Gemüt verbittert den Menſchen. 
Der geiſtige Zuſtand ſpiegelt ſich im körperlichen wieder. Zorn 
iſt urſprünglich ein geiſtiger Zuſtand, aber er entflammt das 
Gemüt und erzeugt demähnliche Vorgänge im Körper. Geiſtige 
Schwingungen verurſachen deren im Körper. Wenn aber 
ſchlechte Regungen und Gedanken ungeſunde Reaktionen her⸗ 
vorrufen, dann werden auch umgekehrt reinere, erhabenere Ge⸗ 
danken geſundheitbringende Reaktionen zur Folge haben. Aus 
dieſem Grunde ſoll man auf ſeine Gedanken achten und unge⸗ 
ſunde meiden. Man richte ſeine Gedanken auf hohe Ideale 
und treibe täglich Meditationen innerer Beſchaulichkeit als 
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eine Geſundheit und Kraft erzeugende geiſtige, ahmnaſtiſche 
Uebung. | 

Der Thätigkeit folgt ſtets eine Wirkung. Der Aktion ent- 
ſpricht die Reaktion. Geiſtiger Zorn hat ſeine Gegenwirkung. 
Sie ſtimmt das Gemüt herab und darauf folgt körperliche Er⸗ 
ſchlaffung. Man ſollte keinen üblen, ſinnlichen Gedanken Raum 
geben, ſondern allein guten. 

Wenn der Geiſt reagirt, dann auch der Körper. Ober⸗ 
flächlich erſcheinen nur die phyſikaliſchen Geſetze, und die 
Menſchen urteilen lediglich ihnen gemäß nach den Folgen, 
Erſcheinungsformen. Wir gehen auf die Urſache zurück. Geiſtiger 
Reaktion folgt körperliche Reaktion und dieſes Geſetz beherrſcht 
das ganze Univerſum. 

Das Unbehagen, welches manchesmal infolge von Nah⸗ 
rungseinnahmen erfolgt, hat ſeinen Grund im geiſtigen Unbe⸗ 
hagen. Die Nahrungseinnahme kommt erſt in zweiter, nicht 
in erſter Linie in Frage. Ißt man, während der Geiſt nicht 
in ebener Lage iſt, ſo führt es Unbehagen herbei. Geiſtliche 
und Studenten in Seminarien ſind häufiger Indigeſtionen 
unterworfen, als irgend eine andere Berufsklaſſe. Der Grund 
dazu liegt in einer geiſtigen Indigeſtion. Das Seminar er⸗ 
zeugt im Studenten nicht naturgemäße Ideen, ſondern pfropft 
ihn mit Ideen voll, die geiſtig ſchwer verdaulich ſind. Der 
Geiſt aber bedarf ebenſo geſunder geiſtiger Nahrung, als der 
Körper geſunder körperlicher. Weil der Seminariſt ſeiner 
geiſtigen Thätigkeit nach künſtlich aufgebaute Theorien regeln 
muß, ſo entſteht geiſtige Unverdaulichkeit und dieſe trägt ſich 
auf den Körper über. Soll Heilung erfolgen, ſo ſtelle Gleich⸗ 
mäßigkeit her zwiſchen den angegriffenen Funktionen und dem 
entſprechenden, geiſtigen Vermögen, dann rufe geiſtiges Be⸗ 
hagen hervor und benütze dies zur Heilung. 

Was die Thätigkeit des Arztes inbezug auf den Patienten 
anlangt, ſo hat erſterer ſeine Fähigkeit geübt, Kraft aus der 
inneren Kraftwelt zu ziehen und ſolche zu übertragen. Damit 
regt er den Patienten an, das Gleiche zu thun und iſt ihm 


dabei behülflich. Die Hauptſache bleibt aber, daß der Arzt den 


Kranken lehrt, ſein eigener Arzt zu werden. 

Was das Wirken aus Entfernung anlangt, ſo giebt es that⸗ 
ſächlich keine Entfernung. Ob der Patient gegenwärtig oder 
weit entfernt iſt, macht gar keinen Unterſchied. Ein Brief 
genügt, um die Verbindung herzuſtellen, aber zu einer Ge⸗ 
dankenkonzentration bedarf es einer Photographie, und eine 
Beſchreibung des Temperamentes des Kranken leiſtet gute 
Dienſte. Dr. P. ſagte: „Wenn ich einige Zeit meine Gedanken 
auf eine Perſönlichkeit richte, ſo weilt ſie mir ganz nahe. Ich 
habe das Gefühl, als ſei ich nahe bei ihr. Indem ich mir in 
meinem Geiſte ein Gedankenbild entſtehen laſſe, werden Vibra⸗ 
tionen meines Gehirus in dem Gehirn der betreffenden Perſon 
erzeugt. Ob dieſe inneren Schwingungen im äußeren Gehirn 
Wiederhall finden, weiß ich nicht, aber oft bin ich erwacht, 
weil Leute an mich dachten. Nachdem ich mit dem Patienten 
bekannt geworden bin, indem ich mir ein geiſtiges Bild von 
ihm entwarf, ſo gebe ich dem Wunſche Raum, er möge kräftig 
und in voller Geſundheit ſein. Dann gehe ich auf die große 
Thatſache des Lebens und des Verſtandes über, und wünſche 
eine Entwickelung von Liebe im Patienten, ebenſo der Hoff- 
nung, des Glaubens, und füge den Wunſch bei, er möge beſſer, 
ſpirituell mehr entwickelt werden. Iſt der Patient paſſiv, ſo 
rufe ich damit eine Reaktion in ihm hervor. Iſt derſelbe im 
ſchlafenden Zuſtande, ſo iſt dieſes Verfahren am wirkſamſten. 

Menſchen mit gleichmäßigem Temperamente, mit gut ent⸗ 
wickelter Einbildungskraft und der Fähigkeit, ſich im Innern 
zu ſammeln und ſich in Meditationen zu ergehen, geben die 
beſten Heiler. 

Dr. Patterſon zeigte die Photographieen mehrerer Patienten 
aus jüngſter Zeit, vor und nach der Behandlung. Ein Mann 
von 63 Jahren hatte an Bright'ſcher Nierenkrankheit gelitten 
und wur als hoffnungslos von den Aerzten in New⸗ 


Pork und Boston aufgegeben worden. Nach ſechs⸗ 
wöchentlicher Kur war er geheilt. Sein Bild nach der Be⸗ 
handlung zeigte ihn 10 Jahre jünger, als vor derſelben. Ein 
zweiter Fall war Bruſtkrebs. Die fauſtgroße Geſchwulſt heilte 
in zwölf Wochen. Miß Maud de la Haye aus Serſey (Kanal⸗ 
inſel) lag in einem Londoner Hoſpital mit Rückenmarkleiden 
darnieder. Dieſelbe ſandte ihre Photographie nebſt perſönlicher 
Beſchreibung an Dr. Patterſon, welcher im Februar begann, 
fie von New⸗York aus zu behandeln. Am 1. Juni konnte fie 
herumgehen; Medizin wurde nicht angewandt. 


vertrauen und heilung. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
(Schluß.) 

Die magnetiſche Behandlung beſchleunigt ebenſo, wie 
die natürliche Reinigung durch Krankheit, die gewöhnlichen 
Lebens vorgänge. Aber auch dieſe beſchleunigten Lebens vor⸗ 
gänge geſchehen nach den gleichen Lebensgeſetzen, wie im ge⸗ 
ſunden Zuſtande. 

Wir werden das Geſagte durch einzelne Beiſpiele erläutern. 

Durch das Leben des Gefunden wird Lebenswärme er⸗ 
zeugt, die beim Kranken zum Zwecke der Beſchleunigung und 
Verdeſſerung des Stoffmechſels, zur Erlangung gefunden 
Blutes und guter Beſchaffenheit der Säfte, als Bauſtoffe des 
Körpers, unter Ausſcheidung etwaiger beſonderer „Krankheits⸗ 
ſtoffe“ vermehrt, oft beträchtlich geſteigert iſt; ähnliche Rei⸗ 
nigungserſcheinungen ereignen ſich auch bei der magnetiſchen 
Krankenbehandlung. 

Ebenſo ſind Gefäß⸗ und Nervenſtrömung beim Kranken 
wie beim Geſunden, nach denſelben Geſetzen, nur in ver⸗ 
ſchiedener Schnelligkeit und Stärke thätig; eine ähnliche Be⸗ 
einfluſſung dieſer Thätigkeiten beobachtet man auch bei der 
magnetiſchen Behandlung. 

Der Stoffwechſel, der überall, wo Leben herrſcht, ſtatt⸗ 
findet, iſt auch in Krankheitszuſtänden der gleiche, aber außer⸗ 
ordentlich gefördert, was Löſung und Ausſcheidung betrifft; 
es werden auch dieſelben Stoffe ausgeſchieden, wie im ge 
ſunden Zuſtande, nur ſchneller, in größerer Menge, in höheren 
Verbindungen. Eine ungewöhnliche Beſchleunigung und Ver⸗ 
ſtärkung des ganzen Stoffwechſels findet auch bei der mag: 
netiſchen Heilweiſe ſtatt, wie wir es im Folgenden er⸗ 
ſehen werden. 

Die Hautausdünſtung, die ſonſt nur Waſſerdunſt mit ſehr 
geringen Mengen von Auswurfdüften enthält, iſt bei der mag⸗ 
netiſchen Behandlung ſtets vermehrt, zuweilen bis zum 
ſtärkſten Schweiße, manchmal auch noch mit Riechſtoffen über⸗ 
laden und kann z. B. bei Gichtleiden u. a. ſo geſteigert und 
beſchleunigt ſein, daß nach der Behandlung durch einen 
Schweißausbruch ein roter Sand von Ausſcheidungen auf der 
Haut erſcheint. 


Der Harn, ſonſt zumeiſt hell, wird bei magnetiſcher 
Behandlung in verſchiedenen Krankheitsformen dunkler und 
ſchwerer, trübe und dick wie Sauermilch, ſandig und dick wie 
Mörtel, oft ſtark riechend, geſättigt mit den ſonſt nur ſpär⸗ 
lichen Auswurſſtoffen, bis zur Bildung eines ſulzigſchleimigen, 
ſelbſt eiterigen und mit Blut gemiſchten Niederſchlages in ganz 
ungewöhnlichen Farben; dieſe Reinigung dauert einige Zeit, 
wonach die gewöhnliche Harnbeſchaffenheit zurückkehrt. 

Die Naſenfeuchtigkeit, welche beim Geſunden nur gering 
iſt, vermehrt ſich z. B. bei der Heilung des Stockſchnupfens 
u. a. durch magnetiſche Behandlung maſſenhaft, wird 
ſchleimig und kann eiterig und blutig werden. Nach dieſer 
Löſung wird die Naſe für die Atmung frei und es kehrt 
die geſunde Feuchte der Schleimhaut zurück. 
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Der Darm, ein Hauptausſcheidungsort, welcher beim ge⸗ 
ſunden Menſchen nur die unverdaulichen Reſte der Nahrung 
mit Gallen⸗ und wenig Schleimbeimiſchung ausſcheidet, 
wirft bei magnetiſcher Behandlung der verſchiedenſten 
friſchen und veralteten krankhaften Zuſtände mit vermehrtem 
Schleime manchmal ſogar Eiter und Blut aus, ja zuweilen 
in Begleitung von außergewöhnlich fauligem, aaßhaftem Ge⸗ 
ruche. Nach dieſer Reinigung tritt gewöhnlich eine außer⸗ 
ordentliche Erleichterung, Erfriſchung und Kräftigung des 
Kranken ein. | 

Wir könnten noch eine Menge der verſchiedenſten An⸗ 
zeichen aufzählen, welche uns das heilkräftige Naturwalten 
verraten, die nur eine Beſchleunigung der gewöhnlichen 
Lebensvorgänge bedeuten. Doch dürfte das Angeführte genügen. 


So befrem dend ſolche Erſcheinungen für den Unerfahrenen 
ſein mögen, der kundige Kranke hat ſeine Freude daran, ſelbſt 
wenn noch Schmerzen dazu kommen ſollten, weil er darin die 
Merkzeichen der Heilarbeit der Natur erblickt, die er doch in 
irgend einer Weiſe an ſich empfinden müſſe. Er iſt von 
Dankbarkeit bewegt und denkt an die ſchöne Zeit, da er frei 
ſein werde von der Krankheitsplage; er faßt gute Vorſätze 
für die Zukunft, ſeine Lebensweiſe vollſtändig im Sinne der 
Naturmäßigkeit zu ändern, um für immer geſund zu verbleiben 
und glücklich zu werden. 


Der Unkundige bedarf aber in ſolchen Fällen eines 
Führers und Tröſters, der ihn durch dieſe zwar häufig un⸗ 
angenehmen, aber zur vollſtändigen Geſundung notwendigen, 
gänzlich ungefährlichen Uebergänge ſicher hindurchleitet, ihn 
vor Kleinmut bewahrt und ihm die Hoffnung auf Geneſung, 
ſoweit menſchliche Erfahrung und Vorausſicht reicht, verbürgt, 
wenn er die ärztlichen Ratſchläge befolge, ſich durch die vor⸗ 
übergehenden Erſcheinungen nicht abſchrecken laſſe und bis zum 
Schluſſe ausharre. Ein ſolcher Führer für den unerfahrenen 
Kranken ſoll nun der Arzt ſein. 

Die Griechen nannten dieſe Erſcheinungen „Kriſen“; in 
unſerer Sprache kann man paſſend Heilwendung oder kurz 
Wendung ſagen. Mit letzterem Namen wird in manchen 
Gegenden noch heute eine Art abergläubiſcher Behandlung mit 
„Sympathie“ bezeichnet, welche eine ſchlecht verſtandene und 
deshalb auch nicht immer wirkſame magnetiſche Behandlung, 
beſonders von fieberhaften Erkrankungen darſtellt, die ja be⸗ 
kanntlich, wie auch Wunden und Blutungen magnetiſch am 
leichteſten zu heilen ſind. 

Heilwendungen bedeuten immer eine Beſchleunigung des 
Heilungsvorganges; je ſtärker fie auftreten, deſto früher iſt ge⸗ 
wöhnlich die Heilung vollführt. Oft, beſonders bei friſchen Er⸗ 
krankungen, iſt eine einzige hinreichend, um die Heilung herbei⸗ 
zuführen, die zumeiſt ſchon während der Behandlung auftritt; 
bei veralteten Uebeln ereignen ſich aber gemeiniglich mehrere 
in gewiſſen Zeiträumen. 

Dies ſcheint wohl eine weiſe Einrichtung der Natur zur 
Schonung des Kranken zu ſein, damit er nicht auf einmal 
zu ſtark zu leiden habe, wegen Unmöglichkeit der ſofortigen 
Löſung, oder weil ſonſt wahrſcheinlich durch Löſung von zu 
viel ſcharfen Krankheitsſtoffen die edlen Eingeweide einen 
Schaden erfahren könnten, welche Schädigung dem ver⸗ 
nünftigen Naturwalten zuwiderlaufen würde. 

Gewöhnlich ſind die Heilwendungen ſehr milde und wenn 
ſie in ſeltenen Ausnahmen ſtärker auftreten, ſo ſind wichtige 
Gründe dazu in der Schwere, dem Sitze, der Dauer oder 
anderen Verhältniſſen der Erkrankung vorhanden, z. B. zu 
ſeltene oder zu unregelmäßige Behandlung oder Nichtbe⸗ 
folgung aller ärztlichen Anordnungen; denn die Natur thut 
nichts ohne Nötigung. 

Die Wendungen ſind aber nie ſo ſtark, daß man ſie 
nicht ganz gut ertragen könnte. Und zum leichteren Ertragen 
dieſer Beſchwerden iſt eben das Vertrauen zu ſich ſelbſt, zum 


* 


Behandler und zur gütigen Natur, die durch den Arzt auf 
den Kranken einwirkt, vortrefflich geeignet und ſehr natwendig. 


Durch eine entſprechende magnetiſche Behandlung 
können übrigens die Beſchwerden der Heilwendungen zumeiſt 
noch obendrein, beſonders wenn es ſich um Stauungen von 
aufgelöſten Krankgheitsſtoffen handelt, die nicht ſchnell genug 
aus dem Körper entweichen, entweder gänzlich beſeitigt, oder 
wenigſtens bedeutend gemildert werden. Oft genügt es, ſelbſt 
nur ſeine Gedanken feſt und vertrauensvoll auf den Arzt zu 
richten, um die Wendungen zu beſchleunigen und dadurch 
ſolche Heilerſcheinungen zu lindern. 


Zwiſchen den einzelnen Heilwendungen befinden ſich 
Zeiten des größten Wohlgefühles, das ſich nach jeder Wendung 
ſteigert; ſelbſt während der Heilwendung fühlen ſich die 
Kranken bei hinreichendem Vertrauen immer wohler und 
kräftiger. 

Jene Unglücklichen aber, die ſich nicht zum Vertrauen 
erheben können, werden auch nicht geſund. Denn vor Allem 
gelangen ſie gar nicht zur magnetiſchen Behandlung. 
Dieſe Bedauernswerten durchlaufen aus Vertrauensmangel 


eher die ganze Reihe der verſchiedenen ſchädlichen Behand⸗ 


lungsarten mit allerlei Giften und laſſen ſich da als „Ver⸗ 
ſuchskaninchen“ gebrauchen, bevor ſie ſich zur naturgemäßen 
Heilweiſe, zu der ſicherſten, gründlichſten, ſchnellſten und be⸗ 
quemſten magnetiſchen Behandlung entſchließen. Wenn 
ſie aber doch dazu kommen, ſo werden ſie bei jeder Heil⸗ 
wendung kopfſcheu, find nachläſſig, eigenſinnig, rechthaberiſch, 
befolgen die Ratſchläge des Behandlers nicht, laſſen ſich durch 
ihre ungläubige Umgebung leicht abreden und kommen leider 
ſo häufig zu ſpät zur Erkenntnis ihres fehlerhaften Verhaltens. 

Wenn ſich ſolche Kranke ſchon aus irgend einem Grunde 
gezwungen ſehen, die magnetifche Behandlung ohne Ver⸗ 
trauen einzugehen, ſo ſei ihnen geraten, ihre Vertrauensloſig⸗ 
keit dem Arzte wenigſtens nicht verletzend zu zeigen. Denn 
offenbares Mißtrauen oder wenig Vertrauen von Seite des 
Kranken bereitet dem Arzte immer größere Anſtrengung bei 
der Behandlung und erſchwert den magnetiſchen Einfluß, 
der bei gegenſeitigem Vertrauen am leichteſten vor ſich geht, 
wenn auch die Behandlung ſelbſt, durch das Mitgefühl des 
Arztes, ſtets, auch bei offenbarem Mißtrauen des Kranken 
oder ſeiner Angehörigen, noch ermöglicht wird. 

Die magnetiſche Heilweiſe iſt ja eine ſeeliſche, ſie iſt 
wie keine andere in höherer Art eine Herzensſache, ein Liebes⸗ 
dienſt der Barmherzigkeit aus Mitleid mit dem leidenden 
Volksgenoſſen, Mitmenſchen, Mitgeſchöpfe, bei dem der Arzt 
ſein Beſtes und Wertvollſtes, das er beſitzt, ſeine Geſundheit 
und Kraft, ſein herzliches Mitgefühl dem Kranken zu ſeiner 
Heilung darbietet. 

Die magnetiſche Heilwirkung beruht auf gegenſeitiger 
Anziehung durch das Vertrauen und es bedarf daher dieſe 
Heilweiſe am meiſten des Zuſammenwirkens des Arztes mit 
dem Kranken. 

Daher ſoll, gleichwie der Kranke dem Arzte Vertrauen 
entegegenzubringen hat, auch der Arzt in den Stand geſetzt 
werden, dem Kranken zu vertrauen. 

Der Kranke ſoll deshalb ſein Vertrauen nicht etwa ver⸗ 
bergen, ſondern es im Gegenteile bei jeder Gelegenheit offen 
zur Schau tragen; er lege ein einfaches, aufrichtiges, von 
Achtung. Freundſchaft und Dankbarkeit gegen ſeinen Wohlthäter 
zeugendes, jeder abſtoßenden Aufdringlichkeit und Schmeichelei 
baares Weſen an den Tag, wie es ja bei wahrhaft Ge⸗ 
bildeten, bei Menſchen mit echter Gemüts⸗ und Herzens⸗ 
bildung ohnehin ſtets angetroffen wird; er ſuche durch Will⸗ 
fahrigkeit gegen die ärztlichen Weiſungen, durch innige Hin⸗ 
gabe und Aufmerkſamkeit bei der Behandlung ſeinem Arzte 
Vertrauen einzuflößen und ihn für ſich zu gewinnen. 

Der Kranke glaube ja nicht, daß ihm der Arzt wie ein 
bezahlter Diener oder Kaufmann um ſein Geld zu Gebote 
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ſtehen müſſe, daß er ſich mit einer noch ſo hohen Entlohnung 
ſchon der Pflichten gegen den Arzt entledigt habe. Wie leicht 
wiegt Gold gegen das Lebensglück durch erlangte Geſundheit, 
die leider ſo häufig für alle Reichtümer der Welt nicht feil 
iſt? Es genügt daher nicht die Bezahlung des Arztes allein, 
ſondern es muß auch das richtige, verſtändnisinnige Gefühl 
und Benehmen des Kranken gegen den Arzt vorhanden ſein, 
was erſt die Mühe und Aufopferung des Arztes für den 
Kranken halbwegs aufzuwiegen vermag. 


Wenn Arzt und Kranker durch gegenſeitiges Vertrauen 
in innigſte magnetiſche Wechſelwirkung treten, iſt aber 
eine Geſundung ſelbſt bei den tiefſten, nach gewöhnlicher Er⸗ 
fahrung für unheilbar geltenden Leiden an ſicherſten zu erhoffen. 

Noch ſoll einer Thatſache Erwähnung geſchehen, die wohl 
jedem von unſeren Heilgenoſſen ſchon zugeſtoßen ſein mag. 
Es läßt ſich jemand magnetiſch behandeln, unterbricht aber 
z. B. gerade während einer Heilwendung aus irgend einem 
Grunde die Behandlung, gebraucht dann etwas Anderes und 
wird darnach geſund. In dieſem Falle, welcher dann eintreten 
kann, wenn die genoſſene magnetiſche Behandlung zufällig 
ſchon hinreichend war, um das Leiden zu heben, wird der 
Kranke beinahe immer die falſche Anſicht hegen, daß nicht die 
magnetiſche Behandlung, ſondern das nachher angewandte 
Mittel, mag es noch ſo nichtsſagend oder ſelbſt giftig geweſen 
ſein, ihn geſund gemacht habe, während doch nur das Um⸗ 
gekehrte die Wahrheit ſein kann. 

Wir ſind da keineswegs engherzig, ſondern gönnen dem 
Ohnmächtigen dieſe fälſchlichen Erfolge; wir begnügen uns 
mit dem Gefühle und der Ueberzeugung treuer Pflichter- 
füllung durch die dem Kranken erwieſene Wohlthat, wenn er 
ſie auch nicht anerkennt; denn wir wiſſen ja genau, daß jede 
einzelne magnetiſche Behandlung dem Kranken zum größten 
Nutzen für ſeine Geſundung gereicht. 

Uns bleibt noch ein Meer von Beglückung, die wir der 
Menſchheit ſpenden, von Anerkennung aus allen Schichten 
des Volkes, die ſich täglich vermehrt, ein Meer, von deſſen 
Spiegel uns die Sonne des Glückes aus den Augen der 
frohzufriedenen, dankbaren Geneſenden und Geneſenen ent⸗ 
gegenſtrahlt, ſo daß wir einige Tropfen davon ſchon miſſen 
können. 

Wenn aber jemand unſerer Behandlung auch kein Ver⸗ 
trauen entgegenbringt, ſo hegen wir gegen ihn trotzdem keinen 
Groll, ſondern nur ein herzliches Bedauern und den auf⸗ 
richtigen Wunſch, er möge für ſeinen Vertrauensmangel nicht 
gar zu ſehr zu büßen haben. 

Das Vertrauen iſt eben eine Fähigkeit, eine Gabe, die 
den Menſchen verſchieden zugeteilt zu ſein ſcheint und die ſich 
nicht erwerben läßt; ſie ruht im Menſchen und kann nur, 
wie wir ſchon anfangs ſagten, durch Erfahrung geweckt und 
geſtärkt werden. 

Das Vertrauen iſt eine Himmelsgabe, es iſt eine Grund⸗ 
bedingung alles menſchlichen Glückes und ganz beſonders die 
Vorbedingung zur Erwerbung, Erhaltung und Wiedergewinnung 
der Geſundheit. 


Wien, Hornung 1899. 


Verwandlung. 


Von Kerning. 

Auf der Verwandlung beruht der Fortbeſtand der Natur⸗ 
thätigkeit, auf ihr daher auch die Kraft, welche die Natur 
durchdringt und belebt. Sterben iſt ſich verwandeln. Aus der 
Verwandlung entſtehen neue Schöpfungen, um ſich wieder zu 
verwandeln und als etwas Neues zu erſcheinen. Die Natur 
beſteht und erneuert und verjüngt ſich ſtets durch diefen Ver⸗ 
wandlungsprozeß. Ohne dieſe Verwandlungen würde der Tod 
die Herrſchaft gewinnen und endlich alle Keime des Lebens 


vernichten. So lehrt uns die ſichtbare Natur und jo beruht 
auch auf dem Geſetze der Verwandlung der Fortbeſtand geiſtiger 
Thätigkeit. Das Geſetz der Verwandlung darf, um ſich nicht 
dem Tode zu übergeben, nicht aufgelöſt werden. Die Haupt⸗ 
aufgabe beſteht darin, ob der menſchliche Geiſt nicht imſtande 
ſein werde, ſich aller Verwandlungen bewußt zu bleiben und 
durch das Bewußtſein derſelben ſein Ich in ſeiner Individualität 
zu bewahren. f 

Ewiges Verwandeln, ewiges Bewußtſein ſetzt eine Art 
von ewigem Fortſchritt voraus, indem wir zu immer neuen 
Erkenntniſſen, zu immer beſeligenderen Gefühlen gelangen, 
wodurch die Ewigkeit einen Reiz gewinnt, den uns keine Moral⸗ 
philoſophie imſtande iſt zu geben. 


Kämpfe und Siege von den Vertretern 
des Heilmagnetismus. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 
(Fortſetzung.) 

Während der Jahre 1888—89 wurde eine wahre Treibjagd 
gegen die Vertreter des Heilmagnetismus unternommen. In 
Berlin wurde Magnetopath Ernſt Otto Heinemann in Anklage⸗ 
zuſtand verſetzt wegen Führung des Titels prakt. Magnetopath 
und am 8. Februar 1889 vom Amtsgericht Abt. I zur Zahlung 
von 10 Mark verurteilt. — Die IV. Strafkammer des Königl. 
Landgerichts Berlin I in der Sitzung vom 2. April 1889 hat 
für Recht erkannt, daß das erſte Urteil aufzuheben, der Ange⸗ 
klagte des Vergehens gegen § 147, 3 Reichsgewerbe-Ordnung 
nicht ſchuldig, deshalb freizuſprechen und die Koſten des Ver⸗ 
fahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen ſei. — Von Rechts 
wegen! — 

In Wiesbaden wurde in derſelben Zeit Magnetopath 
Ph. W. Kramer von der Anklage wegen Uebertretung des 
8 147,3 der Gewerbe = Ordnung ebenfalls freigeſprochen und 
die Staatskaſſe mit den Koſten belegt. 

Zu einer Rechtſprechung in der Anklageſache gegen Mag⸗ 
netopath Guſtav Adolf Wittig in Zwickau i. S. ſchreibt 
Dr. Freiherr Karl du Prell in der „Sphinx“, Märzheft 1891, 
einen intereſſanten Aufſatz, worin es heißt: „Das Landgericht 
Zwickau hat zugegeben, daß es einen heilkräftigen ani⸗ 
maliſchen Magnetismus gibt, beſtreitet aber dem Magnetiſeur 
Rechte und Titel eines Arztes. Nun iſt aber, wenn der Mag⸗ 
netismus anerkannt wird, damit eo ipso geſagt, daß er eine 
am Organismus des Magnetiſeurs haftende, von beliebigen 
Studien ganz unabhängige organiſche Kraft iſt, ein Geſchenk 
der Natur, das zum Wohle der Menſchheit angewendet werden 
kann. Warum ſoll nun der Magnetiſeur aus dieſer ſeiner 
organiſchen Fähigkeit nicht die gleichen Rechte ableiten können, 
wie der Student aus ſeiner intellektuellen, die noch dazu 
immer dem Irrtum ausgeſetzt bleibt? Warum ſoll ſich 
ein Menſch, welcher heilen kann, nicht Arztnennen 
dürfen? Dann müßte man ja umgekehrt diejenigen Aerzte 
nennen, welche nicht heilen können. Nun iſt allerdings 
dieſe Definition des Wortes „Arzt“ im Publikum ſehr ver⸗ 
breitet; aber daß bereits die Landgerichte ſie anwenden, hat 
mich immerhin gewundert. Wenn den Magnetiſeuren ver⸗ 
wehrt iſt, den Doktortitel zu führen, ſo iſt das ganz in der 
Ordnung; auch werden dieſelben, da ſie in beſtändiger Fehde 
mit den Doktoren leben, ſich ſogar verwahren, Doktoren ge⸗ 
nannt zu werden. Sollten ſie ſich aber auch nicht „Aerzte“ 
nennen dürfen, ſo könnten ſie nur mehr durch Umſchreibungen 
definirt werden, und dann würde es das Publikum 
bald los haben, zu ſagen; der Doktor iſt ein Mann 
welcher ſtudirt hat, aber nicht heilen kann; 
der Magnetiſeur iſt ein Mann, welcher nicht 
ſtudirt hat, aber heilen kann. Für meinen per⸗ 
ſönlichen Verſtand iſt freilich jeder ein Arzt, welcher heilen 
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kann, gleichviel mit welchen Mitteln. — Das Landesgericht in 
Zwickau iſt alſo von der gleichen Prämiſſe ausgegangen, wie 
ich ſelbſt: es gibt einen heilkräftigen animaliſchen 
Magnetismus; unſere Folgerungen aber ſind verſchieden: 
die Behörde folgert, daß der Träger des animaliſchen Magne⸗ 
tismus kein Arzt iſt und die Rechte desſelben nicht hat. Ich 
dagegen meine: wenn es einen heilkräftigen animaliſchen 
Magnetismus gibt, dann iſt der Magnetiſeur von Natur 
aus Arzt, auch wenn es keine Fakultät beſtätigt, und die 
Rechte eines ſolchen können ihm gar nicht beſtritten 
werden.“ | 
Wer hat nun Recht? Das mögen die Leſer entſcheiden. 
(Jortſetzung folgt.) 


Kommiſſion zur Erhebung über die 
Schäden der Uurpfuſcherei. 


So benennt ſich eine am XXVII. Deutſchen Aerztetag in 
Dresden jüngſt zuſammengeſetzte Körperſchaft, angeblich um 
„die Schäden am Volke und die Schädigung an Einzelnen“ zu 
verhindern; in Wahrheit aber, um ſich ſelbſt ein Monopol zu 
ſchaffen, und ungeſtraft die Menſchheit mit Giften, Ein⸗ 
impfungen von Bazillen⸗Kulturen, und Fieber unterdrückenden 
Mitteln ſchädigen zu können. 

Die Herren Aerzte, mit ihrem Diplom als Schild, glauben 
durch einen an alle Kollegen verſandten Bogen mit ver⸗ 
ſchiedenen Rubriken, die auszufüllen ſind, Material zu be⸗ 
kommen, um zu beweiſen (2), in welcher Weiſe der Unfug in 
der Kurpfuſcherei betrieben wird; ſie bedachten nicht, daß 
ſie damit eine Waffe gegen ſich ſelbſt gebrauchen; denn 
nirgends wird mehr gepfuſcht als in der Allo⸗ 
pathie. | 

Warum find Magnetiſeure, Maſſeure u id Naturheiler 
überhaupt aufgekommen? — Weil die Allopathie nicht heilen 
kann; weil eine Unzahl von der Schul⸗Medizin verpfuſchte 
akute Fälle in chroniſche Krankheiten umgewandelt worden 
ſind, die als „aufgegebene Fälle“ erklärt, aber von Mag⸗ 
netiſeuren, Hydropathen, Diätetikern und überhaupt durch ein 
vernünftiges Heilverfahren, oft vollſtändig geheilt worden ſind. 

Es wird ohne Zweifel von den Vertretern der Naturärzte 
eine immenſe Gegenliſte von durch die Schul⸗Medizin ver⸗ 
pfuſchter, aber von Laien geheilter Fälle erſcheinen, welche 
enorm viel größer ſein wird, als die von den Aerzten nun 
beabſichtigten, die bis 15. Juni einzuſchicken iſt. Es wird ſich 
dann herausſtellen, daß die „Kurpfuſcher“ auf ganz anderer 
Seite zu ſuchen und zu finden ſind. 

Wir Naturärzte und Magnetiſeure, (als Heiler von Gottes 
Gnaden) begrüßen deshalb dieſes gänzlich ungeſchickte Vor⸗ 
gehen der Allopathen und freuen uns, endlich dem Kultus⸗ 
Miniſterium beweiſen zu können, daß ein Heiler als ſolcher 
geboren ſein muß, und nicht durch Studium gemacht werden 
kann. 

Vorläufig bleibt abzuwarten, welche unlautere Mittel in 
dieſem Kampfe von unſeren Gegner angewendet werden. Es 
wird ſich bald bewähren, daß: „Wen Gott verderben will, 
den macht er blind“, und: „Wer Andern eine Grube gräbt, 
fällt ſelbſt hinein“. — Wahrheit muß über Irrtum ſiegen.“ — 

Dr. G. v. Langsdorff. 


verſchiedenes aus Seitſchriften de. 


Freiſprechung. 

Wegen F oeinen des Titels „Magnetopath“ war der 
Magnetopath Heinemann in Berlin, Mitglied der „Vereinigung 
deutſcher Magnetopathen“, „ des 8 147 Abi. 3 der 
Reichsgewerbe⸗Ordnung, der „die Beilegung eines arztähn⸗ 
lichen Titels durch den der Glauben erweckt wird, der Inhaber 


1 ſei eine geprüfte Medizinalperſon“ unter Strafe 
ſtellt, angeklagt worden. Das Kammergericht wies die Revi⸗ 
ſion der Staatsanwaltſchaft gegen die in den Vorinſtanzen 
erfolgte Freiſprechung Heinemann's zurück, indem es die ohne 
Rechtsirrtum getroffene Feſtſtellung des Vorderrichtes: „Mag⸗ 
n 8 > ichs 1 ner At im le are 
Ä 3 der Reichsgewerbe⸗ Ordnung nicht anzuſehen, als 

fur das Reviſionsgericht bindend erachtete. l 
(Berl. Staatsbürg.⸗Ztg., 30. Mai d. J.) 


Wegen Führung des Titels „prakt. Magnetopath“ 
war das Mitalied der a deutſcher Magnetopathen, 
Magnetopath Fick⸗Mainz, auf Grund des 8 147 Abf. 3 der 
Reichsgewerbe⸗Ordnung und vom Schöffengericht freigeſprochen 
worden, die Staatsbehörde beantragte genen das Urteil „Re⸗ 
viſion“, wie uns be mitgeteilt wird, doch wurde von der 
5 der Antrag auf Reviſion wieder zurück⸗ 

men. 


Die rheiniſche Militärbefreiungs⸗Affaire. 


Die rheiniſche Militärbefreiungs⸗ Affaire zieht immer 
weitere Kreiſe und führte zu weiteren Verhaftungen in Rem⸗ 
we und Elberfeld. Der verhaftete Sanitätsrat Dr. 

. bot für vorläufige Freilaſſung 50,000 M. Kaution an, 
welchem Erſuchen indeſſen nicht entſprochen wurde. Sämt⸗ 
liche Korreſpondenzen und Schriften des Arztes wurden be⸗ 
ſchlagnaßmt, die verhafteten beiden Aerzte (einer iſt bereits 
Anger inhaftirt) werden beſchuldigt, gegen Entgelt bei Mili⸗ 
tärpflichtigen durch Eingeben von Pillen längere Zeit an⸗ 
dauernde beſchleunigte Herzthätigkeit hervorgerufen zu haben, in⸗ 
folge deren die Betreffenden bei der Muſterung für untauglich er⸗ 
klärt wurden. Vier dieſer Pingen Leute ſollen an der Mixtur ge⸗ 
ſtorben ſein. Ein Arzt in Köln, welcher mit der Affaire in 
Verbindung ſtehen ſoll, wurde gegen Hinterlegung einer 
Kaution von 20,000 M. aus der Haft entlaſſen. 


„Köln, 7. Juni. In dem Militärbefreiungsprozeß find 
bis jetzt 72 Perſonen, darunter mehrere Aerzte, verwickelt. 
Vor einigen Tagen wurden auswärts wiederum einige Ver⸗ 
paftungen vorgenommen. Die meiſten Angeklagten gehören 
eſſer geſtellten Familien an. (Frankf. Ztg.) 


Vorgenommene Sektion ohne Einwilligung der 
Hinterbliebenen. 


Dem Ehemann einer in der Dresdener Frauenklinik ver⸗ 
ſtorbenen Frau iſt auf ſeine Beſchwerde über die ohne ſeine 
Einwilligung vorgenommene Sektion der Verſtorbenen vom 
Miniſterium des Innern folgender Beſcheid zu teil geworden: 
Auf Ihre Eingabe vom 27. Dezember 1898 wird Ihnen er⸗ 
öffnet, daß das Miniſterium des Innern es nicht zu billigen 
vermag, wenn die Leiche Ihrer in der Frauenklinik zu Dresden 
verſtorbenen Ehefrau, auch wenn die letztere auf Freiſtelle 
verpflegt worden war, ohne Ihre Zuſtimmung ſezirt worden 
iſt. Es iſt demgemäß der Direktion der Frauenklinik das Er⸗ 
forderliche zu erkennen gegeben und dahin Fürſorge getroffen 
worden, daß, ſolange nicht durch Regulativ etwas Anderes 
jeitneiebt wird, für die Zukunft Sektionen der hier fraglichen 

rt nicht ohne ausdrückliche een der Angehörigen 
erfolgen. (Deutſche Warte.) 


Heilungs⸗ Berichte.“) 


Die Menſchen kommen durch nichts den 
Göttern näher, als wenn ſie Menſchen glück⸗ 
lich machen. icero. 


Vorgefühl der Geſundheit. 
Herr des Lebens, willſt du mich erhalten, 
O jo gieb nur Eins — Geſundheit mir. 
Dankend will ich Dir die Hände falten, 
Aber bitten weiter Nichts von Dir. 
Kühn durch Klippen, Strudel, Ungeheuer 
Lenk ich, allgenügſam mir, alsdann 
au des Lebens Ozean mein Steuer, 
Selbſt ſein Gott iſt — ein Eſunde Mann. 

A. Bürger. 


7) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben 2c. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 


kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 


des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 
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Heilung von Knochenfraß nebſt Verhinderung einer 
Operation 
durch Magnetopath G. A. L. Meyer, Eſſen (Ruhr). 
Frau Heinrich Wagner litt ſeit fünf Jahren nach Aus⸗ 
ſage der allopathiſchen Aerzte an Knochenfraß. An 
den Hüftſchenkeln bildeten ſich kleine Oeffnungen, aus welchen 
fortwährend Eiter floß. Die Aerzte erklärten, daß zur Heilung 
eine Operation unbedingt erforderlich ſei, wozu die Leidende 
ſich jedoch nicht entſchließen konnte. In ihrer Not ſuchte die 
Kranke Hilfe bei dem Heilmagnetismus und wurde durch den⸗ 
ſelben geheilt, was folgendes Dankſchreiben beſtätigt: . 
„Vor 5 Jahren empfand meine Frau heftige Schmerzen im 
linken Schenkelknochen, es bildeten ſich kleine Löcher, aus denen 
fortwährend Eiter quoll, auch nahmen die Kräfte derart ab, 
daß ſie kaum mehr gehen konnte. Die hin werde enen Aerzte 
konſtatirten Knochenfraß und erklärten, daß derſelbe 115 9 
Operation au heilen möglich ſei, hierzu konnten wir und jedo 
nicht entſchließen, da uns keine Gewißheit auf Erfolg geboten 
werden konnte, daß der Knochenfraß vollſtändig geheilt werden 
könnte. Wir wurden auf die großen Heilerfolge des Herrn Mag⸗ 
netopathen G. A. L. Meyer in Eſſen, Selmaſtraße 25, aufmerkſam 
emacht und uns zu einer magnetiſchen Kur geraten. Meine 
rau begann dieſe Kur. Durch die guten Fortſchritte ermu⸗ 
tigt, ſetzten wir die Kur durch und wurde meine Frau denn 
auch in 26 magnetiſchen Sitzungen von dem Magnetopathen 
Herrn Meyer von dem Knochenfraß vollſtändig geheilt. Für 
die früheren ärztlichen Behandlungen und für Medizin hatte ich 
ſehr viel Geld ausgegeben, ohne Heilung oder Beſſerung ge⸗ 
funden zu haben. Herrn Magnetopath Meyer können wir 
daher für die Heilung nicht genug danken.“ 


Kupferdreh, den 8. Januar 1898. Heinr. Wagner. 


Heilung von Herzkrampf ꝛc. 

Durch Magnetopath H. Jantzen, Freiburg i. B. 

Frau Klöpfer hatte ein vorgeſchrittenes Unterleibsleiden, 
außerdem machten Verdauungsſtörung und Be fe der 
Kranken das Daſein faſt unerträglich, zu all dem geſellte ſich 
noch ein leichter Schlaganfall. Dieſem qualvollen Leiden ſtanden 
acht 40 Hilfe be Aerzte machtlos gegenüber. Nun ſuchte die 
Kranke Hilfe bei dem Heilmagnetismus und wurde geſund, 
wie folgendes Dankſchreiben beſtätiat: 

„Nach einer Frühgeburt wurde meine Frau ſchwer unter⸗ 
leibsleidend, zu einem qualvollen Hämorrhoidalleiden geſellten 
1 mac die heftigſten Herzkrämpfe, welche das Schlimmite 

efürchten ließen. Acht Aerzte mit verſchiedenen Kuren 
halfen meiner Frau nichts. Trotz allem Medizin⸗ 
einnehmen bekam ſie zuletzt einen kleinen Schlaganfall und war 
fünf Jahre faſt ganz arbeitsunfähig. Wir ſuchten 
Hilfe bei Herrn Jantzen und durch ſeinen Magnetismus mit 
Gottes Hilfe hat meine Frau ſeid ſechs Monaten keinen Herz⸗ 
krampfanfall mehr bekommen, welcher vor der Behandlung 
durch Magnetismus bei jeder kleinen Erregung ſich einſtellte; 
auch die übrigen Leiden find teilweiſe gehoben oder doch viel 
ebeſſert. Noch will ich bemerken Dei Herr Jantzen durch 
ein Hellfühlen den Sitz der Krankheit ofort gefunden, ſeine 
Konſultation ſtimmte genau mit dem Leiden meiner Frau über⸗ 
ein. Seit der magnetiſchen Behandlung beſorgt meine Frau 
ſämtliche Hausarbeiten für vier Perſonen und ſucht noch mit 
weiblichen Handarbeiten etwas zu verdienen; vor der Kur 
konnte meine Frau kaum das e e beſorgen. 

Vorſtehendes bezeugen wir gern und ſagen Herrn Jantzen 
unſern herzlichſten Dank und ein vergelt es Gott. 

reiburg i. B., den 10. Oktober 1888. . 
Johann Klöpfer, Eiſenbahn⸗Büreaudiener. 
Frau Sybille Klöpfer, (die Geheilte). 

NB. Die Echtheit vorſtehender beider Unterſchriften ſind 

notariell beglaubigt. Die Redaktion. 


Lebeusrettung eines Kindes durch Heilmagnetismus 
von Magnetopath F. J. Hering, Konſtanz. 


... Dankes bericht. 

Unſer Kind im Alter von ſechs Wochen litt an ſchwerer 
ung. Wir wandten uns an einen hier anſäſßgan Dr. 
Medizin, der das Kind in Behandlung nahm. Nachdem 
1152 er das Kind 8 Tage behandelte, verſchlimmerte ſi 

lebel und es trat Gehirnentzündung hinzu. Das Kind lag 
von vormittags 7 Uhr bis nachmittags 5 Uhr in heftigen 
Krämpfen. Um halb 5 Uhr gab der Arzt das Kind auf; es 
am Leben zu erhalten, ſchien 195 unmöglich. Wir wandten 
uns nun in unſerer Angſt, als letzte Hoffnung, an Herrn 
Hering hier. Derſelbe kam um 5 Uhr und erklärte, das Kind 


in Behandlung nehmen zu wollen. Nach einer kurzen Mag⸗ 
netiſation trat ſofort erſichtliche Beſſerung ein und nach einer 
weiteren 14tägigen Behandlung war das Kind vollſtändig geſund, 
wofür wir noch an dieſer Stelle unſern tiefgefühten Dank aus⸗ 
zuſprechen uns verpflichten. 
Konstanz, den 5. September 1898. 
Georg Brükl und Frau. 


Heilung einer Hautkrankheit. 

Durch Magnetopath Profeſſor Lucian Puſch, Breslau. 
In unſerer Zeit, wo die Hautkrankheiten vielfach vertreten 
ſind, geht man gewöhnlich zu einem Spezialiſten, macht eine 
Schmierkur durch und treibt die in ch von außen nad) 
innen. Die Natur, welche beſtrebt iſt, ſich durch Selbſthilſe 
von der Krankheit zu befreien, wird durch dieſes Eingreifen 
tyranniſirt. Auf die Frage. was iſt die Urſache dieſer verkehr⸗ 
ten Behandlung, gen! uns Sanitätsrat Dr. von Düring die 
„Es iſt der Leichtſinn und die Gedankenloſig⸗ 


e 
eberall, wo i 
feine Beſſerung geſehen, ſondern bekam zur 


au an Prof. Lucian Puſch, der mich 
Heilkr 


Heilung von Diphtheritis und Verhinderung einer 
Operation. 


Durch Heilmagnetiſeuſe S. M. Baumeiſter, Wiesbaden 
„Der Krankheitserreger der Diphtherie iſt mit Sicherheit 
noch nicht aufgefunden; man hat Bazillen und Kokken be⸗ 
ſchuldigt, ohne unwiderlegliche Beweiſe 15 deren besides 
irkung beibringen zu können. Auch mehr als ein ſpezifiſches 
Gift iſt angenommen; jedem ſollte eine verſchiedene kliniſche 
orm entſprechen. Ueber das, was zur Diphtherie zu rechnen 
iſt, ſind die Anſichten noch nicht ganz geklärt. — Man thut 
wohl daran, alles, was von gell wie von allgemein 
wirkenden Medikamenten, die mehr oder weniger direkt bei 
Diphtherie nützen ſollen, empfohlen wird, nur dann zu beachten, 
wenn zuverläſſige Beobachter mit ausgedehnten Erfahrungen 
dafür eintreten. Es iſt ja die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß ſich noch etwas finden läßt, welches dem Arzte erſpart, 
als mitleidender Zuſchauer, des Gefühls der Un⸗ 
macht voll, am Krankenbette der Diphtheritiſchen 
zu ſtehen. Bisher freilich hoffte man vergebens.“) 
— Aus dieſem Ausſpruch erſieht man, daß der Herr Profeſſor 
den Heilmagnetismus nicht kennt und ſich noch nicht mit dem⸗ 
ſichter ernſtlich befaßt hat, ſonſt müßte derſelbe andere An⸗ 
ichten vertreten. Hören wir den Bericht einer Heilung von 
Diphtherie durch Maguetismus: 
Die beiden Söhne des Bildhauers L. zu Freiburg i. B. 
waren an Diphtheritis ſchwer erkrankt. Das Leiden war ſchon 
ehr vorgeſchritten, beſonders bei dem 8 Jahre alten Kinde 
llbert, dasſelbe konnte kein Wort mehr ſprechen und auch 
nicht mehr recht ſchlucken, der med. ih hatte bereits 
eine Operation in Aus ſicht geſtellt, Da ſuchten die 
Eltern Hilfe beim Magnetismus; Frau S. M. Baumeiſter 
magnetiſirte die Kinder und ließ dieſelben magnetiſirtes Waſſer 
15 brach trinken, welches einen auffallend günſtigen Er⸗ 
olg brachte. Als des Nachmittags der Arzt ins Kranken⸗ 
zimmer trat und die Eltern fragte, warum das Kind Albert 
nicht zu ihm ins Krankenhaus zur Operation 9 worden 
2 da antwortete der kleine Patient: „Herr Doktor, ich bin 
a viel beſſer, ich kann wieder ſprechen.“ Im folgenden 
Dankſchreiben bezeugt der Vater die Heilung der beiden 


*) Profeſſor Dr. Th. 


von Jürgenſen. 
ſpeziellen Pathologie und Therapie. i 
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Söhne: „Ich bezeuge, daß Frau S. M. Baumeiſter meine 
beiden Söhne Albert und Louis von der Diphtheritis geheilt 
hat. Nachdem meine Kinder ein Glas magnetiſirtes Haller 
etrunken, verfielen dieſelben in einen Schweiß, der ganz er: 
Heiner war und worauf die Kinder jun wurden. 

ei meinem Sohne Albert hatte die ſchreckliche Krankheit 
er kein lautes Wort mehr 


chon jo überhand genommen, da 
err Doktor befahl, ihn 


1 0 konnte und mir der 
am Mittag ins Spital zur . bringen zu 
laſſen. Hierauf ließ ich Frau M.⸗Baumeiſter kommen, 
dieſelbe erzielte, daß mein Sohn am Mittag ſchon wieder 
laut ſprechen konnte; für dieſe Hilfe fühle ich mich zu Dank 
verpflichtet.“ 
Freiburg i. B., den 29 Juni 1881. A. L. 

Heilung von Drüſengeſchwüren und Bartflechte 

durch Magnetopath Anton Bertram, Köln a. Rh. 

Bericht und „ des Geheilten. 
„Im Intereſſe aller leidenden Menſchen ſage ich dem Heil⸗ 
Magnetopathen Anton Bertram, Cöln, Limburgerſtr. 1, meinen 
aufrichtigſten Dank für ſeine liebevolle Behandlung und die 
gründliche Heilung meines langjährigen Leidens. Schon ſeit 
etwa e ig Jahren litt ich an Drüſengeſchwüren 
unter dem Halſe; hierzu geſellten ſich noch die äußerſt läſtigen 
und dabei ſehr sch und Pal Bartflechten, und war dadurch 
mein halbes Geſicht und Hals voll von eiterigen Geſchwüren. 
Stets waren dieſe Stellen offen, und wo der eiterige Ausfluß 
hinkam, griff die Entzündung noch weiter um ſich. Schon nach 
der zweiten Magnetiſation trat eine merkliche Beſſerung ein, 
und heute, nach zweiundzwanzigmaligem Magnetiſiren, fühle ich 
mich von meinem Uebe vollſtandi befreit. Nochmals meinen 
innigſten Dank für die außerordentlich erfolgreiche Behandlung. 

öln, den 23. März 1899. 

Carl Friedrich Weishaupt, Lackirer, 

Köln⸗Ehrenfeld, Keplerſtr. 25 A. 


Büchertiſch. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
geführt. Beſondere Beſprechung Wat nach unſerem Ermeſſen. 
ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſtatt. | 
Chriſtliche Theoſophie. Herausgegeben von Dziecko. 
Bitterfeld. Verlag von F. E. Baumann. Preis 25 Pfg. 
Heft XXVIII. 
J. alt: 1. Pſychometrie, dritter Lehrgang, Lektion von 
Dr. P. Braun. 2. Welt⸗, Natur⸗ und Geburtsgeſchichte des 
Menſchen. Von B. Sorgenfrey. 


„Der Menſch“, Wochenſchrift für allſeitige Reformen auf 
naturgemäßer Grundlage. Herausgegeben von Paul 
Heidemann, Berlin C., Alexanderſtr. 17 a. Bezugspreis: 
Inland vierteljährlich Mk. 1.50, Ausland vierteljährlich 
Mk. 1.80. Vorausbezahlung. 


t⸗ 


e 
Heilweiſe, können nur die aufrichtigſten Wünſche em⸗ 


Körper: und Seelen⸗Leiden im Lichte der Natur: 
heilkunde. (Naturheilkunde und Pſyche). Weſen und 
Behandlung der Nerven⸗, Gemüts⸗ und Geiſteskrank⸗ 
heiten von Fr. Ed. Juſtus. Bitterfeld, Verlag von F. E. 
Baumann Preis Mk. 1.20, eleg. geb. Mk. 1.60. 


Wir entnehmen aus dem ſehr lehrreichen Inhalte folgende 
Darſtellungen aus dem Körper⸗ und Seelenleben: über die 
Temperamente — die Nerven und ihre Thätigkeit — Heilung 
der Nervenſchwäche, Heilung durch Einwirkung auf das Gemüt 
des Kranken, — Wille Laune und Inſtinkt, — Weſen, Entſtehung 
und natur ee Behandlung geiſtiger Störungen. Das kleine 
Werkchen iſt ſehr empfehlenswert. P. R. 


Briefkaſten. 

Die Herren Abonnenten dieſer Zeitſchrift im Auslande, 
welche noch mit den Abonnementsbeträgen pro 1. und 2. Halb⸗ 
jahr im Rückſtande find, werden erjucht, dieſelben einſenden ich 
wollen. Beträge, welche in dem laufenden Monate Juli ni 
eingehen, werden mit einem Portoaufſchlage von 50 Pfg. mit 
Nr. 11 dieſer Zeitſchrift als Nachnahme erhoben. 

Herr Magnetopath Reſſel, Dresden. Gerne wollen wir 
Neef Wunſche entſprechen und berichten, daß unter der 

riefkaſtennotiz in Nr. 9 d. Ztſchr. Magnetopath R. nicht Ihre 
Perſon verſtanden ſein ſoll; auch wollen wir bemerken, daß die 
Perſönlichkeit dieſes Mannes nicht zu unſern Abonnenten gehört. 
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Von Ph. W. Kramer. — Naturgemäße Heilung von Kopfſchmerz (Migrän) durch magne⸗ 
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e Wechſel charakteriſirt fin, bewährt ſich 
ren bringen zu wollen ſcheint — der Mag⸗ 
Annahme der Deinen, wenn wir? de e von Iangiägrigen 
ie nicht auf mechaniſchen Hinderniſſen Cie wie her 

lektrizität, ſowie 


aſſage wider 1 durch ſanftes Streichen, d. h. durch Magnetismus, zur Heil ung kommen ſehen.“ 


Ueber Magnetopathie. 


Vortrag des Magnetopathen Philipp W. Kramer, 
gehalten am 20. Oktober 1888 im Verein für volksverſtändliche 
Geſundheitspflege zu Wiesbaden.“) 


„Der Vorſtand hat die ehrenvolle Einladung an mich 
gelangen laſſen, einen populären Vortrag über Magnetopathie 
zu halten. Da ich dieſen Vortrag nun ſozuſagen aus dem 
Stegreif halte, ſo muß ich bitten, auf allen rethoriſchen Schmuck 
zu verzichten. Zuvörderſt alſo die Frage: Woher kommt der 
Name Magnet? Das weiß wahrſcheinlich niemand von 
Ihnen; ich ſelber weiß es zwar auch nicht, wenigſtens nicht 
mit Gewißheit. Ich weiß nur ſoviel, daß ein altrömiſcher 
Schriftſteller, Plinius, erzählt, es habe einmal durch Zufall 
ein Hirt mit ſeinem eiſenbeſchlagenen Stabe einen Stein be⸗ 
rührt, der an dem Stab hängen geblieben ſei. Der Hirt hat 
Magnes geheißen und nach ihm hat man das neu entdeckte 
Mineral Magnet genannt. Von Magnet iſt das Wort Mag⸗ 
netismus abgeleitet Warum nun aber die Heilart, die ich 
vertrete, mit dieſem Wort bezeichnet wird, rührt wohl daher, 
daß der Heilmagnetismus in ſeinen Erſcheinungen manche 
Aehnlichkeit mit dem Mineralmagnetismus hat. 


Der Heilmagnetismus, ein Heilverfahren, iſt ſo alt, wie 
das Menſchengeſchlecht. Die erſten Menſchen haben ſicherlich, 
wie wir es auch noch zu thun pflegen, wenn ſie einen Schmerz 
gefühlt, inſtinktmäßig mit der Hand nach der wehen Stelle 

*) Der Einſender at der guten Sache der Magnetopathie 
einen Dienſt zu erweiſen, wenn er den vorzüglichen Vortrag 
des jüngſt verſtorbenen Neſtors der deutſchen 
Vergeſſenheit entreißt und dieſem Blatte anvertraut. 


kagnetopathen ar 


Dr. med. Lahmann. 


gelangt. Das nenne ich „fi jelbit magnetiſiren“. Wenn 
eine Mutter ihrem kranken Kinde die Hand auf das Köpfchen 
legt, wird fie den Schmerz lindern ung das Kind beruhigen. 
Die Patriarchen des Altertums haben bei der Gebärde des 
Segnens ganz die magnetiſchen Manipulationen angewandt. 
Daher laſſen ſich alle ſogenannten Wunderkuren auf mag⸗ 
netiſche Heilungen zurückführen. Die alten egyptiſchen Prieſter 
haben den Heilmagnetismus ſchon kultivirt. Sie hatten dazu 
ihre eigenen Tempel. Die Kranken wurden in magneti⸗ 
ſchen Schlaf gebracht und das Hellſehen oder die Clär⸗ 
voyance bei ihnen hervorgerufen. Daher ſtammen auch die 
griechiſchen Orakel. Ich nehme an, daß Moſes von den egyp⸗ 
tiſchen Prieſtern in die Myſterien des Magnetismus und Hyp⸗ 
notismus eingeweiht worden iſt. Seine ſpäteren Wunder 
ſpielen auf dem Gebiete des Hypnotismus. Als er z. B. 
ſeinen Stab hinwarf und ſagte: das iſt eine Schlange! hatte 
er die Anweſenden durch Suggeſtion hypnotiſirt. Hier 
erinnere ich auch an den griechiſchen König Pyrrhus, von 
dem die Sage ging, daß er mit ſeiner großen ka 
Zehe eine Menge von Krankheiten geheilt habe. Nun habe 
ich ſelbſt, als ich das geleſen hatte, den Verſuch gemacht, nicht 
nur mit meinen Fingern, ſondern auch mit meinen Fußſpitzen 
zu magnetiſiren und ich habe ſchon das erſtemal Halsweh und 
Rückenſchmerzen geheilt. 


Außerdem erwähne ich des Apollonius von Thyana, 
eines Zeitgenoſſen Chriſti. Die Sage erzählt von Apollonius, 
er ſei von einer Jungfrau geboren, (was ich aber nicht 
glaube) und ferner, er ſei der Sohn eines Gottes, was ich 
ebenfalls nicht glaube. Daß er aber ganz bedeutende Kuren 
vollbracht hat, bezweifle ich nicht, nur glaube ich, daß es keine 
Wunderkuren, ſondern magnetiſche Heilungen geweſen ſind. 


In Deutſchland fallen die erſten Andeutungen über Mag⸗ 
netismus in das Ende des 16. Jahrhunderte und zwar durch 
Paracelſus, deſſen Schriften 1603 in Straßburg gedruckt 
worden find. Sein Nachfolger Baptiſta van Helmont 
durfte ſchon etwas mehr in den Vordergrund treten und dem 
Jeſuiten Robert, der die magnetiſchen Kuren als Teufelswerk 
verdammt hatte, zurufen: „Wer die magnetiſchen Kuren (hier 
begegnen wir zum erſtenmale dem Ausdrucke „magnetiſche 
Kuren“) als Teufelswerk erklärt, der muß auch allen Mag⸗ 
netismus in der Natur für Teufelswerk erklären; nur die⸗ 
jenigen verlachen und verſpotten alles neue, oder ſchieben es 
dem Teufel in die Schuhe, welche von der Sache nichts ver⸗ 
ſtehen.“ Van Helmont kannte gewiß auch damals ſchon die 
Geheimniſſe des Somnambulismus und Hypnotismus, aber er 
hütete ſich wohl, deren Erwähnung zu thun, denn die Hexen⸗ 
prozeſſe ſtanden damals noch in voller Blüte und bei ihnen 
ſpielte der Magnetismus eine bedeutende Rolle. Es giebt 
nämlich Krankheiten wie Epilepſie, Hyſterie, Veitstanz, Mond⸗ 
ſucht und andere Nervenleiden, bei welchen das Geſetz der 
Schwere aufgehoben erſcheint. Die Körper der Kranken gra⸗ 
vitiren nicht mehr nach dem Mittelpunkt der Erde, ſondern 
nach oben, nach dem Monde. Ich werde darauf zurückkommen. 

Es gab damals zu Autwater bei Utrecht in Holland eine 
Hexenwage, welche von Kaiſer Karl V. privilegirt worden 
iſt. Die Gerichte hatten die Befugnis, jedes erwachſene Frauen⸗ 
zimmer, das über zwanzig Pfund auf der Wage wog, von dem 
Verdachte der Hexerei freizuſprechen und ihr einen Freibrief 
auszuſtellen. Deshalb kamen nicht nur aus Deutſchland, ſon⸗ 
dern auch aus der Schweiz und andern Ländern gar viele 
Menſchen nach Autwater gewandert, um ſich wiegen und einen 
Freibrief ausſtellen zu laſſen. 

Papſt Innocenz VIII. erließ zu jener Zeit eine Zauber⸗ 
bulle, welche einen furchtbaren Kriminalkodex im Gefolge hatte, 
den ſogenannten Hexenhammer, eine hochnotpeinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung, welche Tauſende von unſchuldigen Menſchen 
auf den Scheiterhaufen und das Schaffot gebracht hat. Im 
Jahre 1678 ließ der Erzbiſchof von Salzburg allein 97 Hexen 
und Zauberer hinrichten. Unter den Zauberern haben ſich 
gewiß viele Magnetiſeure befunden. Wenn ich damals gelebt 
hätte, wäre ich wahrſcheinlich auch verbrannt worden. In 
unſern Tagen, Gottlob, habe ich ſo etwas doch nicht mehr von 
der Staatsanwaltſchaft zu befürchten. Im Jahre 1782 iſt die 
letzte Hexe hingerichtet worden und zwar zu Glarus in der 
Schweiz. Damit rollte der Vorhang nieder nach dem letzten 
Akte des grauſenvollen Trauerſpiels, das blinder Aberglaube 
und Fanatismus in unzähligen Wiederholungen zur Auf⸗ 
führung gebracht hatten. 


In den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat 
ein bedeutender Heilmagnetiſeur in Deutſchland auf und zwar 
in der Perſon eines Jeſuiten, des Pfarrers Gaßner, der 
längere Zeit Hof⸗Kaplan in Regensburg geweſen iſt. Es 
kamen aus allen Himmelsgegenden Tauſende zu ihm gewall⸗ 
fahrtet. Seine Behandlungsweiſe ſtützte ſich ganz und gar 
auf die magnetiſche Manipulation, aber Gaßner wußte nichts 
von Magnetismus. Er behauptete, er heile dadurch die 
Kranken, daß er den Teufel aus ihnen austreibe: der Exor⸗ 
cismus wurde in jener Zeit noch ſchwungvoll betrieben. Der 
Kurfürſt Max Joſeph III. war ein aufgeklärter Mann; er 
wollte dem Aberglauben keinen Vorſchub leiſten und gab daher 


Befehl, Gaßner aus Bayern auszuweiſen, was in einer Hin⸗ 


ſicht bedauerlich erſcheint. 


Zur nämlichen Zeit lebte in Deutſchland Anton Mes⸗ 
mer, welcher im Jahre 1763 in Wien zum Dr. med. pro⸗ 
movirte und fünfzehn Jahre lang am Ausbau ſeiner Theorie 
des tieriſchen Magnetismus gearbeitet hat. Mesmer bildete 
ſich ein, er ſei der erſte, welcher den Menſchen⸗ Magnetismus 
entdeckt habe, den er ſonderbarerweiſe tieriſchen oder anima⸗ 
liſchen Magnetismus getauft hat. Mesmer nahm nun aber 
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kein eigentliches ſubſtantielles Fluidum an, ſondern ging von 
der Anſicht aus, daß die Wechſelwirkungen zweier Körper auf 
einander die Heilungen zuwege brächten. Dabei nahm jedoch 
Mesmer einen feinen Aether an, der das Weltall durchſtröme 
und zum cle unerläßlich ſei. Dadurch gerieten ſeine 
Schüler und Nachfolger auf verſchiedene Wege. Auf der einen 
Seite, darunter Jean Paul, wurde behauptet, das mag⸗ 
netiſche Fluidum ſei das wirkſame, wogegen auf der andern 
Seite, darunter der Gelehrte Ennemoſer, der früher in Bonn 
dozirte und ſpäter an der Univerſität in München an dem 
Dogma feſthielt, behauptet wurde, daß nur die Polarität maß⸗ 
gebend ſei. Dieſe Streitfrage iſt bis zum heutigen Tage noch 
nicht entſchieden. In der erſten Hälfte des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts lebte in London ein berühmter Arzt, Profeſſor Dr. 
Elliotſon, er machte im Jahre 1838 die Bekanntſchaſt des 
verdienſtvollen franzöſiſchen Magnetiſeurs Baron Dupotet, der 
ihn mit dem Heilmagnetismus vertraut machte. Elliotſon war 
gleichzeitig Direktor des großen Krankenhauſes in London und 
verſuchte hier die magneliſche Heilmethode mit einem ungeahnten 
Erfolge. Darob gerieten ſeine Kollegen in Aufruhr: ſie wollten 
bei ihren Rezepten, beim Aderlaß, bei Blutegeln, Schröpf⸗ 
köpfen und Blaſenpflaſter beharren. Ein ſpäterer Arzt, Dr. 
Barth, ſchreibt darüber: „Es war, als ob eine Bombe in 
einen Mühlwagen geflogen ſei, die Pferde ſcheu zu machen. 
Die nämlichen Aerzte, die früher Profeſſor Elliotſon als eine 
Autorität in die ſieben Himmel erhoben hatten, ſchleiften ihn 
jetzt in dem Kothe der Gehäſſigkeit und Verachtung. Elliotſon 
wurde gezwungen, ſeine Profeſſur aufzugeben und die Leitung 
des Krankenhauſes niederzulegen.“ N 

So haben die Aerzte von jeher den Magne⸗ 
tismus, dieſe der Menſchheit Heil und Segen 
bringende Kraft, zu unterdrücken geſucht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Naturgemäße Heilung von nervöſem Kopf: 
ſchmerz (Migrän) 
durch magnetiſche Behandlung. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 


(Aus feinem demnächſt erſcheinenden Buche: 
„Die maguetiſche Behandlung“ .) 

Es würde zu weit führen, ſollte ich an dieſer Stelle all 
die Vermutungen der Aerzte über Entſtehung und Weſen des 
Kopfſchmerzes, dieſes in unſerer überfeinerten und in Allem 
von dem Naturmäßigen abgewichenen Zeit ſo häufigen Uebels, 
anführen. 


So will ich denn nur von ohngefähr die Anſicht, welche 
ich mir bei meiner bald 25 jährigen Erfahrung als Arzt da⸗ 
rüber gebildet habe, hier in wenigen Worten zu weiterer Kennt⸗ 
nis bringen 

Bei jeder noch ſo geringfügigen Schädigung der Geſundheit 
durch Abweichung von der richtigen Lebensweiſe in Nahrung, 
Kleidung, Beſchäftigung u. ſ. w. ſtellt ſich anfangs Kopfſchmerz 
oder wenigſtens Eingenommenheit, Schwere des Kopfes, Un⸗ 
freiheit des Denkens u. A. ein. Der Kopf mit den wichtigſten 
Hilfsmitteln und Werkzeugen des Geiſtes iſt eben der empfind⸗ 
lichſte Teil des menſchlichen Leibes und ſomit gleichſam der 
Hauptwächter der Geſundheit, wo alle Nervenfäden unmittel⸗ 
bar oder mittelbar zuſammenlaufen, wo auch alle Unregel⸗ 
mäßigkeiten im Körperleben zuerſt wahrgenommen und von 
wo aus ſie dem Zwecke des Ganzen entſprechend geregelt 
werden. Wenn unſer Kopf nicht „frei“ iſt, ſo iſt dies ſicher 
etwas Ungehöriges, ein Zeichen, das uns aufmerkſam machen 
ſollte, daß wir nicht richtig leben u. ſ. w. Doch die meiſten 
Menſchen beachten dieſe fürſorglichen Mahnungen unſerer 
Natur nicht und leben unverändert weiter. 


Mit dem Schmerze ift zugleich eine Reinigung des Kopfes 
und des übrigen Leibes von den ſchädlichen Stoffen durch Haut, 
Niere, Darm u. ſ. w. verbunden. 

Nach zahlreichen ſolchen Mahnungen ſtumpfen ſich die 
Nerven gegen die Schädlichkeiten immer mehr ab, ſo daß dann 
nur noch ſtärkere und immer ſtärkere Giftreize einen Schmerz 
und eine Ausſtoßung der Krankheitsſtoffe hervorrufen. 

Erlahmt die Abwehr der Nerven durch Gewöhnung, d. h. 
Schwächung der Natur noch mehr, ſo kommt nurmehr ein 
Verſuch zur Entfernung, ein Schmerzanfall zuſtande, ohne die 
nachfolgende Reinigung. 

Was geſchieht nun? Die ſchädlichen Stoffe dürfen nicht 
in den Säften verbleiben, ſonſt zerftören fie die Gewebe. Da 
ſie nicht nach außen geſchafft werden können, lagern ſie ſich 
im Körper an, werden durch Bindegewebe abgeſondert und 
in den Zellen abgekapſelt. 

Dieſe Ablagerungen bilden eine ſtändige Quelle von Leiden; 
denn die Natur ſucht ſich von Zeit zu Zeit, ſobald ſie ſich 
wieder durch äußere Einflüſſe, Luft, Sonne, Niederſchläge, 
Kälte u. ſ. w. geſtärkt hat, oder bei anderen Anläſſen, immer 
wieder dieſer fremden Stoffe zu entledigen. 

Durch die magnetiſche Behandlung wird nun die Natur 
des Kranken gleichfalls geſtärkt und ſo gekräftigt, daß ſie die 
Schädlinge gänzlich hinauszuwerfen vermag. 

Befolgt der Kranke nach ſeiner Heilung weiter eine geän⸗ 
derte, vernunftgemäße Lebensweiſe, ſo bleibt er für immer geſund. 

Im Anſchluſſe an dieſe Erörterung laſſe ich einen Heilungs⸗ 
bericht mit einigen Bemerkungen folgen. 

Am 14. Hornungs 1898 kam die Hauptmannsgattin The⸗ 
reſe Krifka, welche von der Heilung eines ähnlich wie ſie 
leidenden Herren durch meine magnetiſche Behandlung ver⸗ 
nommen hatte, in meine Anſtalt. 

Die etwas blaſſe, aber gut genährte, kinderloſe Kranke 
hatte gerade am Tage vorher einen ſtarken Anfall ihres Leidens 
überſtanden. 

An den inneren Teilen war nichts beſonders Krankhaftes 
nachzuweiſen. 

Die Frau litt an Anfällen von ſo raſendem Kopfſchmerze, 
von ſolcher Empfindlichkeit, daß ihr jedes kleinſte Geräuſch, 
die Berührung der Bettſtätte, wo fie während der Anfälle 
ſtets darniederliegen mußte, jeder Lichteindruck ſehr wehe that, 
wobei ſie am Kopfe ein ſolches Kältegefühl hatte, daß ſie ihn 
mit Tüchern und Federkiſſen einzuhüllen gezwungen war. 
Außerdem litt ſie an unerträglichen Angſtgefühlen, heftigem 
Herzklopfen und „Einſchlafen“ der Gliedmaſſen. Während der 
Anfälle war ſie nicht fähig, auch nur das Geringſte zu verrichten. 

Schon im Alter von 10 Jahren fing ihr Leiden mit jähr⸗ 
lich dreimaligem ſechsſtündigen Kopfſchmerze an, der ſich ſpäter 
immer häufiger, die letzten zwölf Jahre hindurch alle Monate 
mehrmals wiederholte, beſonders zur Reinigungszeit und ge⸗ 
wöhnlich wenigſtens 24 Stunden anhielt. 
jede Woche einige Tage liegen. 

Angewendet wurden dagegen von verſchiedenen Aerzten Anti⸗ 
pyrin, Brom, Eiſenmittel, Bäder, ohne den mindeſtens Heilerfolg. 

Die Kranke hatte ſich auf ärztliche Anordnung „gut“ 
nähren müſſen, worunter man gewöhnlich eine eiweißreiche 
Nahrung verſteht; deshalb aß ſie ſeither täglich dreimal 
Fleiſchſpeiſen und genoß geiſtige Getränke. 

Bei ſolcher Nahrung konnte ſie aber nun und nimmer ge⸗ 
ſund werden; ihr Leiden verſchlimmerte ſich auch zuſehends. 
Reichliche Eiweißnahrung bedeutet für uns Geſittungs⸗Menſchen 
vielmehr eine übermäßige Belaſtung des Lebens, als eine 
Kraftzufuhr. Denn die Körperzellen können je nach der Raſch⸗ 
heit des Stoffwechſels mehr oder weniger, aber nur eine ge⸗ 
wiſſe Menge Eiweiß in ſich aufnehmen und umſetzen und was 
davon nicht verbraucht wird, wirkt als Laſt und durch leicht 
in den Säften eintretende Zerſetzung und Fäulnis als gefähr⸗ 
lichſter „Krankheitsſtoff“, der ſofort wieder aus dem Leibe ge⸗ 
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Zuletzt mußte ſie 


ſchafft werden muß, damit keine „Krankheit“ entſtehe und die 
Gewebe nicht abſterben, wie wir dies ſo häufig in hitzigen Er⸗ 
krankungen bei Behandlung mit Giften ſehen, während, bei⸗ 
läufig geſagt, gerade dieſe Erkrankungen magnetiſch am 
leichteſten zu behandeln ſind und am ſchnellſten heilen. 

Zur geſunden und richtigen Ernährung braucht man nach den 
Forſchungen Liebigs, Henſels, Lahmannsu. a.“, ſowie 
nach den ſich immer mehrenden Beiſpielen und unumſtößlichen 
Beweiſen bei vegetariſcher Lebensweiſe auch bei größter Arbeits⸗ 
leiſtung nur wenig Eiweiß, jedoch reichlich Nährſalze, dann 
Stärkemehl, Zucker und Fett, wie uns dies Alles in richtigſter 
und bekömmlichſter Weiſe die Pflanzennahrung bietet, aber 
nicht die durch das beliebte ſinnloſe Auskochen in Waſſer aus⸗ 
gelaugten, der wohlſchmeckenden Nährſalze und der natürlichen 
Würze beraubten, dafür aber künſtlich gewürzten Pflanzenge⸗ 
richte, ſondern die friſchen, ſo köſtlichen, vielen Früchte und 
zarten Blattgemüſe, oder die durch Dämpfen, Dünſten u. ſ. w. 
nur erweichten anderen Ganzpflanzen. 

Die übermäßige Eiweißnahrung bei Fleiſchkoſt bringt dem 
Menſchen neben vielen anderen Nachteilen und Gefahren auch 
noch beſonders jene, daß ihm die in den Gewürzen und geiſtigen 
Getränken liegenden ſchädlichen Reizmittel geradezu zum Be⸗ 
dürfnis werden, um die Lebensthätigkeit, welche durch die 
Ausſcheidung der Ueberfülle von Eiweiß überlaſtet und daher 
erſchlafft iſt, künſtlich aufrecht zu erhalten. 

Deshalb koſtet die Enthaltung von geiſtigen Getränken 
bei Fleiſchnahrung immer eine große Ueberwindung und wird 
aus dieſem Grunde zu einer Qual, während man bei milder 
Pflanzennahrung von ſelbſt dazu kommt, weil man ſich bei 
dieſer natürlichen Ernährung ſo wohl und kräftig fühlt, daß 
man keine künſtlichen Reize benötiget. Es bleibt alſo dem 
Fleiſcheſſer nur die Wahl, ſich entweder mit dieſem furcht⸗ 
baren Gifte zu Grunde zu richten, oder bei Enthaltſamkeit 
ſein ganzes Leben in Entſagungsqual zu verbringen und nie 
zu einem dauernden Wohlbefinden zu gelangen, wahrlich ein 
bedauernswertes Schickſal. 

Weder die Gewürze, noch die gegohrenen Getränke ſind 
Nahrungsmittel, ſondern nur Reiz: und Genußſtoffe, ver⸗ 
gifteten Geißeln vergleichbar, die nicht kräftigen, ſondern nur 
aufſtacheln, die Nerven nach und nach abſtumpfen und je nach 
Umſtänden das Zellengewebe langſam oder ſchnell zerſtören. töten. 

Da es mir vernünftig ſcheint, das Uebel gleich an der 
Wurzel zu faſſen und die durch ihre Leiden ohnehin geſchwächten 
Hilfeſuchenden ſofort in die günſtigſten Lebensbedingungen zu 
verſetzen, um derart ſchreckliche Gebrechen, wie ſie zumeiſt in 
meine Behandlung kommen, umſo erfolgreicher, ſchneller und 
gründlicher zu beſeitigen oder wenigſtens zu beſſern, ſo ſchloß 
ich das Fleiſch, alle Gewürze und geiſtigen Getränke, Eſſig 
u. ſ. w. als die größten Schädlichkeiten und Krankheitsurſachen 
gänzlich von der Tafel meiner Kranken aus und erlaubte ihr 
friſches Obſt, alle Gemüſe, roh oder weich gedünſtet, mit ſehr 
wenig oder gar keinem Kochſalze, Milch, Milchſpeiſen, Mehl⸗ 
ſpeiſen, Eier in drei täglichen Mahlzeiten mit ſechsſtündiger 
Zwiſchenzeit in beliebiger Menge nach Hungergefühle und be⸗ 
ſtimmter Anordnung. 

Auch über die Bedeutung des Kochſalzes möchte ich einige 
Worte ſagen. 

In allen Büchern über Geſundheitspflege wird die Zweck⸗ 
mäßigkeit, ja die unbedingte Notwendigkeit der Beigabe von 
Kochſalz zu unſeren Speiſen betont, was gänzlich unrichtig iſt. 
Weil große Mengen von Kochſalze fortwährend durch den Harn 
ausgeſchieden werden, ſchloſſen die Forſcher, daß man dieſen 
angeblichen Verluſt wieder erſetzen müſſe, während doch nur 
der ſchädliche, ätzende, Durſt erzeugende Ueberſchuß To ſchnell 
als möglich aus dem Leibe ausgeſtoßen wird. 


) Eiche Heinrich Bauernfeind: 

Aſchen⸗ oder Mineralſtoffe in den derſchledenen Nährmitteln 

bar ihre Beziehungen zu einer gefunden Graährung der Pflanzen, Tiere 2 
en. Mit 1 Nädrmittel⸗, 5 Aſchen⸗ und 6 Ernäbrungstafeln. reis N. 

durch Verf. (Eib bei Ansbach) und K. Lentz e, Leipzig. 


Die polare Verteilung der 


Das für unſeren geſunden Körperbeſtand nötige Kochſalz 
iſt aber in der richtigen und richtig zubereiteten Nahrung von 
Natur aus in hinreichendem Maße enthalten, nur gewahren 
es unſere abgeſtumpften Geſchmacksnerven zumeiſt nicht. Und 
dasienige Kochſalz, welches wir als Gewürze unſeren Speiſen 
zuſetzen, dient nur als Gaumenreiz, macht unſeren Körper auch 
ohne jedes thatſächliche Bedürfnis, ohne Hungergefühl, für 
ſchädliche Uebernahrung aufnahmsfähig und ermöglicht erſt 
den krankhaften Zuftand, den man Maſt nennt. 

Nach wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſen von Voit 
u. a. wird das ganze Kochſalz, das wir als Gewürze einge⸗ 
nommen, noch am ſelben Tage wieder ausgeſchieden, ein Be⸗ 
weis, wie ſchädlich ein jeder Ueberſchuß von Kochſalz für den 
Beſtand des Lebens iſt. Wenn wir aber ſo viel davon ge⸗ 
nießen, daß es nicht mehr hinreichend ſchnell ausgeſchieden 
werden kann, ſo werden alle Gewebe morſch und treten ſchar⸗ 
bockartige Krankheitszuſtände auf. 

Meine Ernährungs⸗Weiſungen bekamen der Kranken ſehr 
gut. Sie befolgt die Vorſchriften ſeither auch nach ihrer Ge⸗ 
neſung um ſo eher, da ſie ſchon als Mädchen in einer Schweizer 
Lehranſtalt mit der vegetariſchen Lebensweiſe Bekanntſchaft 
gemacht hatte; ſie befindet ſich dabei nach ihrer Ausſage vom 
8. d. M. außerordentlich wohl, iſt glücklich und ſieht blühend aus. 

Seit der erſten magnetiſchen Behandlung kam kein Anfall 
mehr, ſondern nur einigemale Mahnungen an Kopfſchmerz und 
ſchon die nächſte Monatsreinigung trat durch zwei Tage ſehr 
heftig, aber ohne jeden Kopfſchmerz ein, wie früher niemals. 

Am 3. Oſterm., 7 Wochen nach Beginn der Behandlung, ſtellte 
ſich um ein Uhr nachts ſehr heftiger Schmerz in der rechten 
Wangen⸗Kiefergegend ein, der die Nacht über andauerte und 
ſpäter auch auf der linken Seite fühlbar war. Die Kranke 
machte kalte Umſchläge und bemerkte darauf, daß ſich der 
Schmerz gegen den Kopf hinaufzog. Als ſie am ſelben Tage 
zu mir kam, ſah ich auf der rechten Wange einen Aus ſchlag 
(herpes). Es hatten ſich die ſcharfen „Krankheitsſtoffe“ vom 
Kopfe gegen das Geſicht gezogen und an der Stelle des Aus⸗ 
trittes eine Hautreizung und Schmerzen hervorgerufen. 

Hier will ich erwähnen, daß Umſchläge mit großer Vorſicht 
angewendet werden müſſen, da ſie, beſonders wenn ſie zu lange 
liegen bleiben, die Ausſcheidung der „Krankheitsſtoffe“, welche 
am Orte des Schmerzes luftförmig vor ſich geht, verhindern, 
die Heilung verzögern oder zu „Verhärtungen“ Veranlaſſung 
geben können. Durch dieſe Beobachtung mag die Vorftelluug 
vom „Verſchlagen“, „Zurücktreiben“ der Krankheit im Volke 
entſtanden ſein. Der beſte Umſchlag iſt ſtets — die leichtbe⸗ 
wegte reine Luft, welche die dunſtförmigen Giftſtoffe am beſten 
und ſchnellſten aus dem Leibe zu ziehen und aufzunehmen ver⸗ 
mag. Ueberall, wo eine Anſchwellung beſteht, darf noch 
weniger ein Verband oder Umſchlag ohne Gefahr gebraucht 
werden. Wenn man ſchon Umſchläge benutzt, jo müſſen ſie 
ſehr fleißig, je nach ihrer Dicke alle 5 bis 15 Minuten ge⸗ 
wechſelt und jedesmal durch noch ungebrauchte erſetzt, oder 
die alten rein ausgewaſchen werden. Die Wärmeverhältniſſe 
der Umſchläge hängen von der Annehmlichkeit des Kranken 
ab; Eis⸗ und heiße Umſchläge ſind ſchädlich. 

Unſere Kranke wurde in einem Zeitraume von etwas über 
zehn Wochen 22 mal und zwar jeden 3. bis 5. Tag in den Nach⸗ 
mittagsſtunden zwiſchen drei und ſechs Uhr in der Dauer von 
zehn bis fünfzehn Minuten behandelt. Am 28. Oſterm. reiſte ſie 
in ihre Heimat nach Slavonien. 


Meine Behandlung beſtand darin, daß ich meine Hände 
flach auf ihre Kniee und ſie ihre Hände auf die meinigen legte 
und durch etwa fünf Minuten ſo verblieb. Sie verſpürte da⸗ 
bei ein, auch ſichtbares, leichtes Zittern in den Händen, Armen 
und dann im ganzen Körper. Dann ließ ich meine Hände 
über den ihrigen ſchweben, wobei das Zittern fortdauerte. 
Nach kurzer Zeit führte ich meine Hände ohne Berührung der 
Kranken langſam gegen ihre Fußſpitzen hinab, wo ich kurze 
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Zeit verweilte und verblieb dann in größerer Entfernung durch 
längere Zeit mit vorgeſtreckten Händen. Die früher immer 
kalten Füße wurden allmählich gleich bei der erſten Behandlung 
warm, der anfangs eingenommene Kopf wurde frei. Zuletzt 
ſtrich ich, nachdem ſich die Kranke vom Sitze erhoben hatte, 
mit meinen Handflächen mäßig ſchnell einigemale über Haupt 
und Rumpf von hinten und dann von vorne abwärts, was ſie 
angenehm kühl empfand, während viele Kranke auch das raſche 
Abſtreichen warm fühlen. Am 4. Oſterm. war die Behandlung 
folgende: Zuerſt machte ich den oben geſchilderten „Kniegriff', 
dann hielt ich meine Handflächen durch längere Zeit etwa 
einen Schritt weit von der Kranken gegen ſie gerichtet. Sie 
empfand dabei, gleichwie bei dem folgenden Abſtreichen, große 
Kühle im ganzen Körper. 

Meine Bitte um eine kurze Krankheitsgeſchichte erfüllte 
die Geneſene vor ihrer Abreiſe durch Ueberreichung des folgenden 
Schriftſtückes: 

„Durch zwölf Jahre an nervöſen Kopfſchmerzen leidend⸗ 
die mein Leben oft martervoll geſtalteten, und die weder 
durch ärztlich verordnete Heilmittel, noch durch Bäderbeſuch 
ſich linderten, wurden dieſelben durch eine zweimonatige 
magnetiſche Behandlung des Herrn Dr. Boeniſch ganz 
beſeitigt. 

Der Grund, warum ich dieſen Arzt mit ſeiner in Wien 
faſt einzig daſtehenden Heilweiſe aufgeſucht habe, liegt in dem 
Umſtande, daß ich mich erinnerte, wegen eines furchtbaren 
Kopfwehes vor etwa 5 Jahren am Lande eine Frau aufgeſucht 
zu haben, die mich nur durch das Auflegen der Hände auf 
den Kopf — durch magnetiſchen Einfluß — in einen magne⸗ 
tiſchen Schlaf verſetze, der von 7 Uhr früh bis 4 Uhr nach⸗ 
mittag dauerte, worauf ich geſund erwachte. Durch ſechs 
Monate nach dieſer Schlafwirkung hatte ich keine Kopfſchmerzen. 

Da ich dachte, es ſei dies nur Aberglaube, wiewohl mich 
dieſe Frau damals von meinem Kopfſchmerze befreit hatte, 
wollte ich mich von ihr nicht mehr behandeln laſſen; jetzt bin 
ich aber zu der Ueberzeugung gekommen, daß der menſchliche 
Magnetismus allein es ſei, der ebenſo unaufgeklärt, wie der 
Magnetismus gewiſſer unbelebter Körper, eine Kraft in ſich 
birgt, die, richtig erfaßt, Heilwirkungen beſitzt.“ 

Th. Krifka 
8. Lerchengaſſe 25. 

Die Geheilte erklärte ſich auch zu jeder auf ihre Heilung 
bezüglichen Auskunft bereit. 

Wien, Brachmond 1899. 


Sehr wichtig für das Verſtändnis unſeres 
Nerveninftems. 


Von Dr. G. von Langsdorff. 


Die Aehnlichkeit, die zwiſchen der Energie unſeres Nerven⸗ 
ſyſtems und der Elektrizität vorherrſcht, hat ſich durch die 
neuliche Entdeckung des Dr. Ed. Branly in Paris bei ſeinem 
drahtloſen Telegraphieren erwieſen. Aber nun iſt durch Golgi, 
Mamon, Cojal, Pupin u. a. Phyſiologen gezeigt, daß unſere 
Nervenzellen thatſächlich von einander iſolirt ſind; ſie ſind 
wohl dicht beiſammen ſtehend, aber nicht zuſammenhängend. 
Sie ſind mit Verzweigungen behaftet, oder beſſer ausgedrückt, 
mit Veräſtelungen, die ſich verlängern und zuſammenziehen 
können und ſomit eine Berührung bewerkſtelligen oder unter⸗ 
brechen d. h. eine Transmiſſion erteilen oder aufheben. 

Bei der Verlängerung kommen ſie in nahe Berührung 
und vermitteln den Anlauf durch die Wirkung der Anregung 
eines vibrirenden Charakters, ähnlich, wie es in der Natur 
bei der angebrachten Energie der Fall iſt, die bei der Trans⸗ 
miſſion des drahtloſen Telegraphierens der Fall iſt. Das Nach⸗ 
laſſen der Energie bewirkt eine Kontraktion der Nervenzellen 
und dadurch konſequenterweiſe keine Transmiſſion. 


* 


Wertvolle heilende Wirkungen werden auf dieſe Art durch 
die Willensenergie der Magnetiſeure erzielt, was durch obige 
Demonſtrationen nun als erwieſene Thatſache anerkannt iſt. 

Es dürfte dementſprechend folgerichtig ſein, daß bei d. ſ. g. 
Medien ein „unſichtbarer Operateur“ die Fähigkeit beſitzt, 
dieſe jetzt erkannten feinen Naturkräfte in Wirkung treten 
zu laſſen, wo es ſich darum handelt, die jo geheimnis⸗ 
volle und immer großartiger auftretende „Tafelſchrift“ bei 
Medien zu erklären. 

Das Gefühl, das manche Magnetiſeure als etwas von 
ihnen Ausſtrömendes, und der Patient als ein in ſich auf⸗ 
nehmend prikelndes Gefühl verſpürt, dürfte auch für obige 
immer klarer werdende Erklärung ſprechen. 

Auch hat der an der Spitze der Grenobel-Univerſität 
ſtehende Prof. Boirac neulich behauptet, daß man viel eher 
durch thatſächliche Experimente zum Verſtändnis der Nerven⸗ 
Aktion kommt, als durch die Methode der Pſychical-Reſearch 
Society, welche zur Erklärung der ſpiritualiſtiſchen Erſchei⸗ 
nungen durch Anſammlung von ſpontanen Fällen auftretender 
Telepathie, (Fernwirkung) gelangen will. 

Das kommende neue Jahrhundert wird uns in Erkennung 
der geiſtigen Geſetze in der Natur noch Manches erſchließen, 
was den meiſten Menſchen heute noch dunkel und unglaublich 
erſcheint. — 


Ringe und ſtrebe zur Weisheit. 


Von Kerning. 


Die Weisheit kann nicht geſchenkt, ſondern nur errungen 
werden. Dies iſt die ewige Wahrheit, vor welcher ſich die 
Meiſten entſetzen, die jedoch allein Selbſtändigkeit und Frei⸗ 
heit geben kann. Der Menſch iſt nicht zum Betteln und Bitten, 
ſondern zum Erringen geſchaffen. Die Natur hat in geiſtiger 
Beziehung keinen Erſten und Letzten, keinen Armen und Reichen 
geſchaffen, ſondern alle einander gleich. Dieſes iſt die abſolute 
Freiheit des Geiſtes, daß ihm niemand ſeinen wohl errungenen 
Reichtum ranben kann. Der Geiſt, wenn wir ihn nicht ſelbſt 
unterdrücken, iſt frei und trägt in dieſer Freiheit ſeinen Reich⸗ 
tum, d. h. ſein Leben in ſich. Alle Religionen kommen von 
Gott, ſind ſein Werk; aber welche hat Gott am reinſten, lau⸗ 
terſten erkannt? Alle Ströme und Flüſſe fließen ins Meer 
zurück, aus dem ihre Quellen entſtammen, und ſo zielen auch 
alle Religionen auf die Ewigkeit. Nicht nur Religionen, ſondern 
auch Künſte und Wiſſenſchaften ſind ewig, weil ſie in der 
Natur des Menſchen begründet ſind. Wer nur den Ceremonial⸗ 
dienſt ſeiner Kirche für Religion hält, iſt kein Chriſt; wer 
aber den Geiſt, den alle chriſtlichen Konfeſſionen ſuchen, in ſich 
gefunden hat, der iſt ein vollkommener Chriſt. Ob einer ſein 
Gehalt in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen u. ſ. w. Geld⸗ 
ſorten ausbezahlt bekommt, iſt einerlei, der Wert iſt ſtets der⸗ 
ſelbe, und ſo iſt es mit den Religionen und dem göttlichen 
Leben, das ſie zu erwecken ſuchen. 

Das geſchriebene Wort iſt tot für den Denker, für den 
einfältig Gläubigen aber lebenbringend; der letztere wird ſich 
nie zum freien Denken erheben und doch zum Leben gelangen; 
die erſteren müſſen zum Geiſt, zur höchſten Allgemeinheit 
dringen, dann erſt gehen ſie miteinander Hand in Hand ins 
Meer der Unendlichkeit. Alles, was in uns lebendig werden, 
zum Leben eingehen ſoll, muß eingeübt werden. Wenn man 
in der Bibel lieſt: Chriſtus müſſe in das Fleiſch kommen, ſo 
iſt er doch darum noch nicht in dem Fleiſch, daß wir es wiſſen. 
Mancher, der die Bibel nicht oder nur ſehr oberflächlich kennt, 
iſt dem darin aufgeſtellten Ideale: „Chriſtus“ dennoch näher ge⸗ 
kommen, als viele Biſchöfe und Profeſſoren der Theologie, 
denn er fühlte ſich gedrungen, den Geiſt der Religion zu er⸗ 
forſchen und ſand ihn in ſich, den jene in den Büchern ver⸗ 
gebens geſucht hatten. Künſte und Wiſſenſchaften ſind in 
unſeren Zeiten, wo man ſo weit vom Ziele abgekommen iſt, 


allerdings nötig, da ſie als Hilfsmittel zur Verfeinerung 
unſeres Gefühls und Denkens gebraucht werden können, die 
Alten aber fanden noch das Ideal eines göttlichen Menſchen 
in ſich ſelbſt und erreichten daher eine außerordentliche Ge⸗ 
diegenheit, wie z. B. in der Malerei und Bildhauerkunſt die 
Griechen. Wir aber müſſen uns an geſchichtliche Ideale halten, 
um durch dieſe wieder zum göttlichen Ideal in uns ſelbſt zu 
gelangen. | 

Wenn einer alle Gemälde geſehen hätte, fo würde er doch 
kein Maler, wenn er nicht ſelbſt Hand anlegte; ſo auch in 
der Religion: wenn einer die ganze Bibel auswendig kennt, 
aber den Geiſt des Religionsſtiſters nicht empfunden — oder 
beſſer geſagt: den Religionsſtifter nicht in ſich lebendig ge⸗ 
macht hat, ſo iſt er kein Chriſt. Die Tiere haben ihre be⸗ 
ſonderen Fähigkeiten und Anlagen, und das Bedürfnis, dieſe 
auszuüben, hat die Natur durch den Inſtinkt in ihr Weſen 
neichrieben; jo übt der Hirſch täglich ſeine Läufe, die Nachti⸗ 
gal ihre Kehle u. ſ. w.; des Menſchen höchſtes Bedürfnis iſt 
Wiſſen. Bei allen Urnationen finden wir Ergebniſſe der Aus⸗ 
übung des Dranges in Künſten und Wiſſenſchaften. Es iſt alſo 
ein eigener Erkenntnisbrunnen im Menſchen; es handelt ſich 
nur, dem Waſſer Bahn zu verſchaffen und aus ihm ſchöpfen 
zu lernen, denn allem einen genauen Namen zu geben, iſt dem 
Menſchen ſo ſehr Bedürfnis, wie das Eſſen und Trinken; das 
Kind Schon giebt jedem Dinge Namen, wenn auch nur mit 
wenigen Vokalen, und wenn es älter wird, unterſcheidet es die 
Einzelgegenſtände durch Hinzufügung von Konſonanten ale 
etwas Abgeſchloſſenes und Unterſchiedenes. 

Die menſchliche Natur will leben, je mehr fie daher Lebens: 
kräfte ſammelt, deſto reicher iſt ſie, und in dieſem Reichtum 
hat ſie ſich auf den Standpunkt geſchwungen, wo ſie ſich als 
einen Teil des großen Ganzen erkennt, der mit demſelben ver⸗ 
bunden, alle Eigenſchaften derſelben in ſich trägt. Alle Fähig⸗ 
keiten des Lebens ſind in den Menſchen gelegt. Die ganze 
Natur iſt voll des Geiſtes Gottes, mit welchem der Menſch 
ſich nähren und göttliche Eigenſchaften erringen kann. Aber 
gerade in der Art und Weiſe, ſich zu nähren, ſind hier Ver⸗ 
ſchiedenheiten eingetreten, welche die Menſchbeit teilen und zu 
Meinungskämpfen verleiten, welche uns die Nahrung entziehen 
und endlich Hungers und Durſtes ſterben laſſen. Es giebt nur 
eine Verdienſtlichkeit in der Natur und die beſteht darin, 
daß wir die richtigen Mittel ſuchen und ſie dann zur Er⸗ 
reichung unſerer Beſtimmung anwenden. 

Die Weisheit hat einen Thron in jedem Menſchen; wenn 
wir ſie dieſen Thron nicht einnehmen laſſen, wenn wir uns 
nicht mit allen Mitteln, die uns zu Gebote ſtehen, mit ihr in 
Uebereinſtimmung ſetzen, wenn wir nicht durch alle Potenzen 
des Lebens, durch Sehen, Fühlen und Hören thätig ſein lernen 
und die Einflüſſe des Lebens nicht in dieſen Lebensteilen zu⸗ 
gleich zu empfinden und zu beurteilen vermögen, find wir faule 
Ackersleute. So lange die Errungenſchaft des Lebens von zeit⸗ 
lichen Verhältniſſen abhängt, ſeien ſie welcher Art ſie wollen, 
ſo lange ſind wir nicht frei, ſind Gnadenjäger, Verdienſtlich⸗ 
keitsprieſter, Vielwiſſer. Nur wenn jeder, welches Standes, 
Geſchlechtes, Bekenntniſſes, Alters, Klimas und Sprache er 
ſei, die Weisheit und damit das Leben erringen kann, dann 
iſt der Menſch frei und hat es bloß mit ſich ſelbſt zu thun, 
um alles, wonach die Seele ſich ſehnt, zu erlangen. 


Kämpfe und Siege von den Vertretern 
des Heilmagnetismus. 


Von Magnetopath Rohm, Wiesbaden. 
(FJFortſetzung.) 
Im Jahre 1889 wurde Magnetopath Ludwig Tormin⸗ 
Düſſeldorf in Anklagezuſtand verſetzt wegen Uebertretung des 
$ 147 Z. 3 der Reichsgewerbe⸗ Ordnung, der „die Beilegung 


eines arztähnlichen Titels, durch den der Glaube erweckt wird, 
der Inhaber desſelben ſei eine geprüfte Medizinalperſon,“ betrifft. 
Das Schöffengericht Düſſeldorf ſprach den Maguetopathen von 
der Anklage frei, die Koſten wurden der Staatskaſſe zugeiprochen. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen dieſes Urteil Reviſion., 
welche das Königliche Landgericht Düſſeldorf verwarf. Die 
Staatsbehörde legte nun Berufung ein gegen den Beſchluß des 
Königl. Landgerichts, die Entſcheidung wurde zur Reviſion 
dem Königlichen Oberlandesgericht Köln a. Rh. überwieſen, 
welches am 7. Juni 1889 folgenden Rechtsſpruch erließ: 
„Im Namen des Königs! 

In der Strafſache gegen Ludwig Tormin, Mannetopath 
aus Düſſeldorf, wegen Uebertretung des $ 147 Ziff. 3 der 
Gew.⸗Ord. hat auf die von der Staatsanwaltſchaft gegen das 
Urteil der Strafkammer II des Königlichen Landgerichts zu 
Düſſeldorf 1889 eingelegte Reviſion der Strafſenat des König: 
lichen Oberlandesgerichts zu Kölu in der Sitzung vom 7. Juni 
1889, (an welcher ein Senats⸗Präſident und vier Oberlandes⸗ 
gerichtsräte als Richter Teil geuommen haben) 

für Recht erkannt: 

Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen das Urteil der 
Strafkammer II des Königlichen Landgerichts zu Düſſeldorf 
vom 2. März 1889 wird verworfen, unter Belaſtung der 
Staatskaſſe mit den Koſten. 

Eutſcheidungsgründe: 

Die Reviſion iſt zwar form⸗ und friſtgerecht eingelegt, 
konnte aber keinen Erfolg haben. 

Nach den thatſächlichen Feſtſtellungen des angegriffenen 
Urteils iſt der von dem Angeklagten gebrauchte Titel „Mag⸗ 
netopath“ nicht geeignet, den Glauben zu erwecken, als ſei der 
Inhaber desſelben eine geprüfte Medizinalperſon. Die ge⸗ 
troffene Annahme wird auf die Kenntnis der Bevölkerung und 
die örtlichen Verhältniſſe gegründet. Dieſe Begründung läßt 
eine rechtsirrtümliche Auslegung des 8 147 Ziff. 3 der Gew. ⸗ 
Ord. nicht erkennen und entzieht ſich als thatſächlich der dies⸗ 
ſeitigen Nachprüfung. 

Die Reviſion war daher mit der ſich aus $ 505 Str.⸗P.⸗Ord. 
ergebenden Koſtenfolge zu verwerfen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


verſchiedenes aus Seitſchriften ıc. 


Meinungsverſchiedenheiten von Vertretern der 
Wiſſenſchaft. 

Ueber die angebliche Entdeckung des Krebserregers durch 
Dr. Bra in Paris erfahren die „Allgemeinen Wiſſenſchaftlichen 
Berichte ſolgendes: Bra hat in ähnlicher Weiſe wie vor ihm 
maucher andere Experimentalforſcher desſelben Faches mit 
5 er Umſtändlichkeit einen Keim beſchrieben, der nach ſeiner 

nficht der Erreger der Krebskraukheit iſt und den er aus 
krebskranken Geweben gezüchtet haben will. Profeſſor Curtis 
aus Lille hat daraufhin der Pariſer Geſellſchaft für Biologie 
auf Grund ſeiner eigenen Unterſuchungen eine Mitteilung ge⸗ 
macht, die die Ergebniſſe Bras als irrtümlich hiuſtellt. Prof. 
Curtis erklärte, daß unter keinen Umſtänden eine erfolgreiche 
als erfolge oder Impfung eines Keimes aus Krebsmaterie 
als er tn anzuſehen wäre, wenn nicht genügende Vorſicht 
zum Ausſchluß aller Organismen von außen her beobachtet 
würde. Er ſelbſt hätte nur mit vollkommen friſchen krehs⸗ 
kranken Geweben gearbeitet, ſo lange ſie noch keine Geſchwür⸗ 
bildung und keine andere zufällige Infektion zeigten. Alle 
operativen Eingriffe zu ſolchem Zweck müßten völlig aſeptiſch 
und mit großer Schnelligkeit vorgenommen werden, dann müßte 
das Gewebe innerhalb weniger Minuten nach der Entfernung 
aus dem Körper der Beobachtung unterworfen werden. Wenn 
ſomit jede Gefahr einer zufälligen Infektion von außenher 
ausgeſchloſſen wurde, hat Curtis niemals einen Keim darin 
au entdecken vermocht. Dagegen fand er in einer zu leichter 
Entzündung übergegangenen Geſchwulſt von Bruſtkrebs den 
Bacillus coli zuſammen mit anderen bekannten Keimen. Ueber⸗ 
haupt iſt es nach der Angabe dieſes Forſchers ſehr ſchwer, 
außer vielleicht bei Bruſtkrebs, kranke Gewebe zu erhalten, die 
ar keinen anderen, der Krankheit ſelbſt gang fernſtehenden 

eime aufweiſen. Aus dieſem Grunde iſt dem Mißverſtändnis 
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eöffnet, indem irgend welche andere Keime, 
die ſich zufällig in Krebsgeſchwulſten finden, für die Erreger 
der Krankheit genommen werden. Mit vollkommen friſchen 
Proben hat Curtis in 25 i folgenden Verſuchen der 
mpfung auf Hunde, Kaninchen, Meerſchweinchen und weiße 
käuſe niemals eine Uebertragung der Krankheit erreichen 
können. Darans ſchließt der Forſcher, daß der Hauptkrebs des 
Meuſchen überhaupt keinen Keim beſitzt, der auf dem ge: 
bräuchlichen Wege gezüchtet oder auf andere Weiſe übergeimpft 
werden kann. 8 


Thür und Thor g 


Vorwurf der Parteilichkeit. 


Der auf dem Standpunkt der Naturheilkunde ſtehende Arzt 
Dr. Middendorp von Groningen erhebt in einem holländiſchen 
Blatte gegen die Leiter des Berliner Tuberkuloſe⸗Kongreſſes 
den Vorwurf der Parteilichkeit und der Voreingenommenheit 
für die Koch'ſche Methode zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. 
Dr. Middendorp iſt ein Gegner dieſer Heilmethode und wollte 
fein: Geguerſchaft in Berlin ausführlich begründen. Man 
ſuchte jedoch, wie er mitteilt, feinen Vortrag zu hintertreiben, 
und als er ſchließlich ihn doch noch halten durfte, habe man 
alles Mögliche gethan, um ihn ſo unwirkſam wie möglich zu 


machen. 
Heilungs⸗Berichte.) 


O Baum des Lebens, ſieh, der 9 une: 
er 5 
Ob unterm Blätterſchmuck du bergeſt eine Frucht. 


Rückert. 
1 


Jede gute Handlung, von dem Menſchen voll⸗ 


bracht, macht einen Engel zu ſeiner Seite her⸗ 
niederſteigen, der ihn nie verläßt. Talmud. 


Heilung der Zuckerkrankheit. (Diabetes mellitus). 
Durch Maguetopath Ludwig Tormin⸗Düſſeldorf. 


„Es giebt kaum ein anderes Leiden, welches einerſeits durch 
ſeinen bedrohlichen Charakter und anderſeits durch den inter⸗ 
eſſanten Umstand einer charakteriſtiſchen, chemiſch greifbaren Aus⸗ 
ſcheidung die Therapeuten, wie die Forſcher in ſo hohem Grade 
beſchäftigt hätte, als der Diabetes mellitus. Dennoch war es 
noch nicht gelungen, weder eine unanfechtbare Theorie, noch 
ein ſicheres Heilverfahren aufzuſtellen. Suchen wir die Krauk⸗ 
heitsurſache, dann werden wir nicht mehr durch Rezeptſchreiberei 
die Krankheit verſcheuchen wollen, ſondern den ganzen Orga⸗ 
nismus in Angriff nehmen, und durch Hebung der Urſache die 
Symptome ſchwinden machen, deren Komplex wir Krankheit 
nennen. Im ärztlichen Handeln muß der Grundſatz leiten: 
Alles zu prüfen, nie aber in verba magistra zu ſchwören. 
Sanitätsrat Dr. A. von Düring. — Hören wir nun den Be⸗ 
richt eines Geheilten von obigem Leiden durch Heilmagnetismus: 
„Im Jutereſſe der leidenden Menſchheit fühle ich mich zu nach⸗ 
ſtehender Kundgebung verpflichtet. An der gefürchteten Zucker 
krankheit, welche bekanntlich den geſchickteſten Aerzten und 
allen Arzneimitteln Trotz bietet, habe ich gelitten und konnte 
keine Hilfe finden. Dem Magnetopathen Herrn Tormin in 
Düſſeldorf und feiner magnetiſchen Behandlung verdanke ich 
Heilung. Die Kur dauerte, nachdem ich zuvor im Evangeliſchen 
Krankenhauſe geweſen, vom Januar d. J. an, 8 Monate, und 
umſchloß 35 Magnetiſirungen. Eine am 25. Juli vorgenommene 
. ergab 0,7 Prozent und die letzte vor ca. 14 Tagen 

eigte, daß keine beſtimmbare Menge von Zucker mehr vor⸗ 
handen ſei. Die chemiſchen N ungen wurden im Labo⸗ 
ratorium der Stern⸗Apotheke (A. Meyer), Kölnerſtraße 61, ge⸗ 
macht. Rh einfache Darlegung des Thatbeſtandes dürfte 
hinreichend fein, die Aufmerkſamkeit der Vertreter der Wiſſen⸗ 
ſchaft auf den Heilmagnetismus zu lenken. 

Düſſeldorf, den 8. September 1891. 

Ackerſtraße 137. Wilhelm Scheid. 


Heilung von Epilepſie. 
Durch Magnetopath Karl Nagel, Stuttgart. 
Ein ſechs Monate altes Kind bekam heftige Krampfanfälle, 
die ſich ſo ſteigerten, daß das arme kleine Weſen faſt nicht aus 


) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Seilund - 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Jeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den gansen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 


den Anfällen herauskam. Dieſem Leiden macht⸗ und hlflos 
gegenüberſtehen zu müſſen, war für die Angehörigen faſt un⸗ 
erträglich, denn alle bisher angewendeten Mittel blieben ohne 
heilenden Erfolg. Schließlich wurde der Heilmagnetismus an⸗ 
ewandt, der das arme Kind von dem ſchrecklichen Zuſtand be⸗ 
eite wie wir aus folgendem Dankſchreiben erſehen: 
| „Unſer damals !/. Jahre altes Kind litt im Jahre 1895 
längere Zeit an 1 e een Anfällen, welche ſich 
ta lich von zehn bis zu dreißig Anfällen neieinert atten. — 
Ale ärztliche Hilfe und ſonſtige Mittel blieben erfolglos; da 
hörten wir von Herrn Magnetopath C. Nagel und durch 
deſſen Behandlung wurde innerhalb drei Monaten unſer liebes 
Kind vollſtändig hergestellt, io daß, ſeit jener Zeit keine Spur 
von dem Leiden mehr aufgetreten iſt. 
Stuttgart, Karlsvorſtadt, 2 November 1897. 
David Berner, Schmelzer; 
Friederike Berner.“ 


Heilung von ſchwerer Erkrankung an Darmkatarrh. 
Bericht von Magnetopath C. Poſthauſen in Duisburg. 


Am 25. März er. wurde ich Ge einer hier in der Wert⸗ 
hauſerſtraße wohnenden Familie Weſtermann gerufen, deren 
9 Jahre alter Sohn bedenklich erkrankt war. Ein Arzt, wel⸗ 
cher kurz vor meinem Beſuche zur Behandlung des Kindes 
herangezogen war, konſtatirte hochgradiges Typhusfieber, 
wechſelte aber am nächſten Tage und zwar nachdem eine mag⸗ 
netiſche Behandlung Faß ig en hatte, ſeine Diagnoſe und 
erklärte nunmehr, daß das Kind an einem ſchweren Nerven⸗ 
fieber leide. Zwei Tage ſpäter diagnoſtizirte er Nervenleiden 
und als man nach weiteren 5 bis 6 Tagen dem Arzte erklärte, 
daß man auf ſeine fernere 1 verzichte, erklärte er, 
daß das Kind au Darmkatarrh erkrankt ſei. 

Dieſer Fall verdient mit Rückſicht auf die mehreremale 
ganz verſchieden geſtellte Diagnoſe der Oeffentlichkeit kund⸗ 
gegeben zu werden. Der Knabe war ca. 10 bis 12 Tage früher 
bei mir in Behandlung geweſen und bei dieſer Gelegenheit 
ern ich der Mutter desselben erklärt, daß eine ſchwere Krank⸗ 
eit bei ihm im Anzuge ſei, wenngleich 15 jetzt noch nicht 
ganz in der Lage war, die Art der Krankheit zu erkennen. 
ls ich jedoch am 25. März cr. — alſo an dem Tage, an 
welchem die au ſtark zum Ausdruck gekommen war — 
u dem Kinde gerufen wurde, erkannte ich dieſelbe ſofort als 
chweren Darmkatarrh, und von dem Arzt iſt dieſe Diagnoſe 
in allerletzter Linie geſtellt worden. Sein Wiſſen hatte ihn 
alſo gewiſſermaßen im Stiche gelaſſen. 

Was die Krankheit ſelbſt anbetrifft, ſo muß dieſelbe als 
eine der ſchwerſten Art bezeichnet werden, bei welcher das 
Leben des Kindes thatſächlich gefährdet war. Ile jehr hoher 
Fiebertemperatur befand ſich das Kind, größtenteils war es 
„ und der Arzt gab der e Befürchtung 
Ausdruck, hes das Kind ſterben würde. Nachdem ich dem 
Kinde eine zehnmalige Behandlung und zwar in der Zeit vom 
25. März bis 4. April cr. habe angedeihen laſſen, waren alle 
Symptome der Krankheit beſeitigt und vollſtändige Heilung 
eingetreten. Der Knabe erfreut ſich nunmehr heſter Geſund⸗ 
heit, und ſeine Eltern ſind des Lobes voll über die magnetiſche 
Heilmethode; ja es hat die Mutter des Knaben mir denſelben 
n damit er mir ſeinen Dank für die Heilung aus⸗ 
preche. 


Heilung eines hartnäckigen Kopfleidens. 
Durch Frau L. Jeſpére, Magnetopathin, Hagenau i. E. 


Berichterſtattung des Geheilten. 

Seit einem Monat litt ich an ſtarkem Kopfweh, Naſen⸗ 
bluten, ſowie einem Schmerz im rechten Arm; meine Schmerzen 
waren fo, daß ich ohnmächtig au oden fiel. Ich hatte voll⸗ 
Ku e per vor einem Schlaganfall. Durch die Hülfe von 

rau Je 19 Magnetopathin, bin ich Gott ſei Dank von 
meinem Leiden befreit. 

Hagenau i. E., den 10. Juni 1899. 

Alois Badina. 
NB. Die Unterſchrift des Geheilten iſt von dem Bürgermeiſter 
amtlich beglaubigt. Die Redaktion. 


Heilung eines Geſichtsausſchlags. 
Durch Magnetopath Franz Reuter in Berlin. 
Berichterſtattung des Geheilten. 
Seit mehr als 4 Jahren litt ich an einem Geſichtsausſchlag; 
alle Mittel, die ich dagegen anwendete, halfen nichts. Ich 
konſultirte einen Dr. med.; als dieſer mir nicht helfen konnte, 
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wandte ich mich au einen zweiten Arzt, welcher mich ungefähr 
1½ Jahr behandelte. Da unn alles, was mir die Herren 
Aerzte verordneten, nichts geholfen, ſondern die Erkrankung nur 
noch ſchlechter geworden war, jo ſchickte mich nun der zweite 
Arzt zu einem Spezialarzt für Hautkrankheiten; dieſer Arzt 
verſprach mir bei meinem erſten Beſuche, mich zu heilen, wo⸗ 
Sl ich natürlich großes Vertrauen zu dem Arzte hatte und 
denſelben ſehr oft in den Sprechſtunden ara Als ich nun 
auch bei dieſem Spezialarzt für Hautkrankheiten ungefähr ein 
Vierteljahr in Behandlung ee war, ſah ich ein, daß trotz 
ſeines Verſprechens, mich zu heilen, meine Krankheit ſich aber- 
mals ſehr verſchlimmert hatte; mein Geſicht war von den 
Salben, die ich bekommen, ganz offen, mein Ausſehen war un⸗ 
anſehbar und ich mußte in dem Geſchäfte, in welchem ich thätig 
war, meine Stellung aufgeben. Nun zog ich nach Fürſten⸗ 
walde a. d. Spree und verſuchte auch dort alles mögliche, um 
geſund zu werden. Mein Geſicht wurde etwas beſſer, da reiſte 
ich wieder nach Berlin zurück. Als hier aber mein Krank⸗ 
heitszuſtand wieder ſchlimmer wurde, wandte ich mich in meiner 
Verſiveicheng an den Herrn Heilmagnetiſeur Frauz Reuter, 
Berlin, Neue Schönhauſerſtr. 4, z. Z. Stralauer Allee. Dieſer 
Herr verſprach mir nun, mich vollſtändig zu heilen; er ſagte 
mir, daß meine Krankheit nicht nur im Geſicht, ſondern im 
ganzen Körper liege. Ich überließ mich der Behandlung des 
Heilmagnetiſeurs Reuter, der mich für magen⸗, bruſt⸗ und 
kopfleidend erklärte, außer dieſen Leiden hatte ich auch no 
eine Menſtrnationsſtörung. Von allen dieſen Leiden wurde i 
nun in der Zeit von fünf Monaten vollſtändig geheilt, wofür 
ich meinen. 9 Dank ausſpreche und allen Leidenden 
die magnetiſche Behandlung des Herrn Reuter aufs Wärmſte 
empfehle. 
Berlin N., den 29. April 1899. 


Mit aller Hochachtung A. M. 


Heilung eines 14 jährigen Beinleidens. 


Durch Maguetopath Adolf Littfack in Dortmund. 
Sehr geehrter Herr Littfack. | 
„ Aus Dankbarkeit für die ſchnelle Heilung meines lang⸗ 
ährigen Leidens geſtatte ich mir, Ihnen hierdurch meinen ver⸗ 
indlichſten Dank abzuſtatten. Ihr Heilverfahren, geehrter 
Herr Littfack, iſt für mich ein wahres Juwel, denn durch Sie 
habe ich meine vollſtändige Geſundheit wieder zurückerhalten, 
wonach ich mich ſchon ſeit 14 Jahren ſehnte. Was half's, daß 
ich fortwährend dokterte, ich bekam Salben und immer wieder 
Salben; ſtatt daß Beſſerung eintreten ſollte, wurde es immer 
ſchlimmer, die Wunde wurde ſchließlich 13 em lang und 7 cm 
breit. Die Schmerzen, welche ich hatte, waren unausſprechlich, 
Bei ich konnte ſogar nicht auftreten, ſondern mußte das 
ein 


ſtets hochhalten. Nun, geehrter Herr Littfack, können 
Sie ſich wohl meine Freude lebhaft vorſtellen, wenn man nach 
ſo langer Zeit ſeine Geſundheit wieder bekommt. Sie haben 
mich nicht nur geſund gemacht, ſondern auch zu den froheſten 
Menſchen, ich kann doch wenigſtens gehen wo ich will und 
ſe lange ich will. Von der Wunde iſt abſolut nichts mehr zu 
ehen. Ihren Rat, geehrter Herr, das Bein noch einige Zeit 
zu bewickeln, will ich ſehr ae befolgen. Ich will Ihnen noch 
mitteilen, daß faſt ben trante zu mir kommen und ſich mein 
Bein anſehen: dieſelben können ſich das gar nicht erklären, 
wenn ich ſage, Sie machten nichts, nur daß Sie Ihre Finger⸗ 
Ipiben darüber halten; auch habe ich Ihnen ſchon ſehr viel 
kranke zugeſchickt. Ich will jetzt ſchließen und hoffen, daß der 
liebe Gott Sie noch recht lange zum Wohle der leidenden 
Menſchheit erhalten möge, auch wünſche ich Ihnen ferner noch 
recht viele ſolcher glücklichen Heilerfolge, wie Sie es bei mir 
atten. Stets werde ich Ihr magnetiſches Heilverfahren 
5 empfehlen und ſpreche Ihnen nochmals tauſendfachen 
ank aus. 
Ich begrüße Sie als Ihre dankbare 
rau W. Gößmaunn, 
Aplerbeck b. Dortmund, Potsdamerſtr. 40. 


Herſtellung der verlorenen Sprache. 
Durch Magnetopath Schmidt in Düſſeldorf. 
Dankesbericht. 


Mitte Oktober erkrankte mein 4½ jähriges Söhnchen an 
Scharlachfieber und wurde en im St. Marienhoſpital 
e 


aufgenommen. Die Krankheit ſelbſt wurde geheilt, aber es 
waren doch böſe Fein zurückgeblieben, indem es ſeine Sprache 
verlor und auch trübſinnig war. Dieſes wurde ärztlich 
konſtatirt und mir noch dazu erklärt, daß es 
ſchließlich irrſinnig werden würde und fich hier⸗ 
egen durchaus nichts machen ließe. In dieſer troſt⸗ 
oſen Lage wandte ich mich an den Magnetopathen Herrn 


e welcher meinem Söhnchen in nur 6 Behandlungen 
nicht allein die Sprache wieder ieder froh ſondern auch den 
Trübſinn heilte, ſo daß es jetzt wieder fröhlich und munter iſt. 
Ich fühle mich gedrungen für die ſo überraſchende und ſchnelle 
Heilung Herrn Schmidt hiermit meinen innigſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. 

Düſſeldorf, den 10. Jannar 1899. 


Anton Boos, Rethelſtraße 152, Anbau. 


Büchertiſch. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 

nn Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 

ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſtatt. 


Elteru! Helft Euren kranken Kinder ſelbſt durch 
den Lebensmagnetismus. Anleitung zur leichten 
Erlernung und Ausübung desſelben für Jedermann, von 
Bernhard Richter, Heilmagnetiſeur, Görlitz. Leipzig, 
Verlag von Wilh. Beſſer, 1899. Preis 75 Pfennig. 
Die Richter'ſche Schrift bildet in ihrer Klarheit und Durch’ 

dachtheit einen in der That wertvollen Leidfaden für Laien. 

Der Gedanke. daß ſich in Krankheitsfällen Eltern ihren Kindern 

gegenüber des eigenen Magnetismus bedienen ſollen, findet 

unſeren vollen Beifall. Die te der Eltern bei nur 


einigermaßen vorhandener Kraft iſt ja ſchon infolge des eo ipso 
beſtehenden innigen Rapportes zwiſchen ihnen und ihren Kinden 
eine leichte und Erfolg e be, Bei ſachgemäßer An⸗ 
wendung, wie dieſe das in ſeiner überzeugenden, beſtimmten 
Art vorzüglich geſchriebene Werkchen angiebt, kann der Heil⸗ 
Aue anne Al Praxis in der Familie ſicher nur 
an Boden und an Anhängern gewinnen. Freilich iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, wie es auch der Verfaſſer betont, daß bei ernſteren 
Fällen ſtets ein erfahrener Magnetopath pi Rate und Hilfe 
gezogen werden muß. Möge dem, wie geſagt, ſehr anziehend 
und gemeinverſtändlich geſchriebenen Büchlein eine weite Ver⸗ 
breitung beſchieden ſein. | v. E. 


* — 


Aus dem M. Voigt's Verlag in Leipzig werden uns drei 
Heftchen von Medizinern zugeſandt: 
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U. Die Behandlung der Lungenſchwindſucht durch 


das Heißluftbad. Von Dr. med. Arthur Lea⸗ 
red. Aus dem Engliſchen von Dr. med. Boden. Preis 
50 Pfennig. 

II. Heilung der Zuckerkrankheit durch abgerahmte 
Milch. Von Dr. med. Arthur Scott Donkin. Aus 
dem Engliſchen von Dr med. Boden. Preis 1 Mark. 

III. Giftſchlangenbiſſe, ihre Wirkungen und ihre 
Behandlung mit dem Heißluftbad. Von Dr. 
med. Boden. Mit 4 Abbildungen. Preis 50 Pfennig. 


Die Arbeiten geben Zeugnis von der in der fa d 
Medizin immermehr um ſich greifenden Erkenntnis, daß die 
natürlichen Heilverfahren, wie ſolche durch Prießnitz, Kneipp, 
Schroth ſ. Zt. ſchon mit Erfolg angewendet worden ſind, nach 
und nach größeren Eingang, wenn auch auf Umwegen in die 
priveligirte Staatsmedizin finden und daß ſelbſtändig den⸗ 
tende Aerzte ihr Heil nicht mehr in künſtlich fabrizirten 
Mitteln, nicht in der Chemie und ihren Erfindungen ſuchen. 
Die Schriften a in ihrer präziſen ſorgfältigen Schreibweiſe 
nicht unintereſſaut. Beſonders die Behandlung der Zucker⸗ 
u durch abgerahmte Milch iſt mit eingehenden Belegen 
verſehen. v. E. 


„Le Journal du Magnetisme.“ 


Dieſes von Baron du Pötet gegründete, und von M. Dur: 
ville fortgeſetzte Journal erſcheint durch M. Alban Dubet 
unter dem neuen Titel: „Le Journal du Magnetisme et de 
la Psvchologie“ und zwar vom 5. Dezember an alle 14 Tage. 
Mr. A. Dubet hat ein Buch über „Hallucination“ geſchrieben “), 


ſoriellen, pſychiſchen, telepathiſchen, pathologiſchen und kollektiven, 
die im wachenden, ſchlafenden, und ſekundären Stadium auf: 
treten. Dr. G. v. L 


Briefkaſten. 


„Eifriger Abonnent“ in D.: Von den marktſchreieriſchen 
Annoncen erhielten wir allerdings Kenntnis. Falls Mitglieder 
der Vereinigung deutſcher Magnetopathen derartige unkolle⸗ 
gialiſche und widerliche Annoncen veröffentlichten, würden wir 
für die Ausſchließung eines ſochen Mitgliedes eintreten. Da 
Betreffender aber kein Mitglied der Vereinigung iſt, kommt dies 
in dieſem Falle gar nicht in Frage. Wohl wird ſich aber 
unſere Redaktion darüber ſchlüſſig zu machen haben, ob ein 
mit derartigen Reklamen arbeitender Magnetopath noch ferner 
in der von uns veröffentlichten Magnetopathen⸗Liſte zu führen 
iſt. Wenn doch dieſe das Tamtam der Reklame in ſo ge⸗ 
a Weiſe rührenden Herren einjehen wollten, wie 
ehr ſie das Publikum abſtoßen, wie ſehr ſie ſich lächerlich 
machen und in den Geruch der Charlatauerie kommen! Sie 
ſchaden nicht nur unſerer edlen Sache, ſondern am meiſten 
ſich ſelbſt und ihrer Würde. . . ae 

Herr M. S.: Beſtellungen mit unleſerlicher Schrift können 
unmöglich Berückſichtigung finden. Um deutliche On wird 
wiederholt gebeten. N. 


- 


Annoncen. 
Neue Metaphuſiſche Rundſchau 


— Monatsſchrift,. ———— 
in welcher enthalten iſt 
Archiv für Biomagnetismus; 
Rundſchau für Nemndſchai Theoſophiſches Forum: Phreno⸗ 
logiſche Rundſchau; Metaphyſiſche Bücherei. 


Herausgegeben von Paul Zillmann, Berlin: Zehlendorf. 
Professeur hon. & la Faculte des Sciences Magnétiques à Paris. 


Bezugspreis 6 Mk. halbjährlich. 


„Die Ueberſinnliche Welt,“ 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
(Beſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


Die „Ueberſinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ſtreug objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen; ſie 
iſt bemüht, durch Dun me che Zuſammenſtellung gut ver⸗ 
bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Okkultismus 
einzuführen und deſſen Studium ö erleichtern. — Mitarbeiter: 
Dr. Carl du Prel. — Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Dr. 
Bormann. — Prof. Dr. un = u Seiling. — Dr. Freuden: 

erg u. v. a. 


Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


„zeitfgeift für die Ersorſhung des zeſce ch. 
lichen Lebens“ 


Das originellſte Blatt iſt dieſe von Ewald Paul heraus⸗ 


gegebene Zeitſchrift, die den Namen 
„Vita Sexualis“ 


trägt, und welches alle Fragen des geſchlechtlichen Leben S dar⸗ 


ſtellt. Dasſelbe erſcheint monatlich einmal und koſtet 


pre Jahr nur 5.— M. oder 3.— fl. 5. W. 
pro Halbjahr nur 2.50 M. oder 1.50 fl. ö. W. 
Beſtellungen richte man an die Expedition des Blattes: 


Ewald Paul, Deutſches 1 nn Baus, Stra b. Re nedia. 
alien. 


Einzelne Nummern werden nur um 50 Pfg. oder 30 kr. 
ö. W. a negeben, Gratis-Probenummern werden nicht abıe: 
geben. — Verſendung der Nummer in verſchloſſenem Convert 
koſtet 20 Pfg. oder 10 kr. ö. W̃ 


Herausgeber: Paul Rohm, Maguetopath in Wiesbaden. 1 f 
J. Edel, Wiesbaden. Druck und Verlag: E del'ſche Buchdruckerei. Wiesbaden, Schützen oft v. 3. 


worin er eine ſynthetiſche Studie über Wachen, Schlaf, mag⸗ 
netiſche, medicumiſtiſche und magiſche Stadien beſchreibt. Auch 
ſpricht er von Hallueinationen verschiedenen Charakters: fen: 


) Zu beziehen aus der: Librairie du Magnetisme, 23, 
Rue St. Merri, in Paris. 


pro Nummer mehr. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Frs. 
DODeſterreich 1 fl. 25 kr. 
Einzel⸗Nummer 50 Pfg. 


Heil⸗Ragnetismus. 


Anzeigen⸗Preis für die zweiſpaltige 


0 9 ET 
3 e | tich r ift Petitzeile 20 Pfg. 
Netlamen- Preis; für die zweiſpaltige 


Petitzeile 50 Pfg. 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Veſtellungen, Geldſeundungen, Beiträge und Correſpondenzen f 
ſind an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu ſenden. 


Nachdruck iſt nur mit genauer Quellenangabe geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8438. 


Nummer 12. Wiesbaden, September 1899. Monatsblatt. 
IJIuhalt: e und Somnambulismus. Von Ma ee Wo Perez — Ueber 1 onet ie. Vortrag 
Jo a0 Aft 0 Philipp W. Kramer. — Reli ion. Von Kerning. — Vater, laß mich De ein! Von 
l. — Ein Sieg 15 die mediziniſche ollmacht in Illinois. Von Dr. G. v. L. — ufruf an die 
en a an v. E Verſchiedenes aus Zeitſchriften ꝛc. — Heilungsberichte — Ble ertiſch. — 
Bekanntgebungen, Fragen und Antworten. — Briefkaſten. — Annoncen. 


„Der Magnetismus, welcher et allgemein blüht, enthält außer dem Namen weder neues 5 para⸗ 
eute, welche alles verlachen und dem Böſen Bl was fie 


doxes, oder doch nur für ſolche 
verſtehen.“ 


Magnetismus und Somnambulismus. 
Von Magnetiſeur Willy Reichel, Berlin. 


Wie ſchwierig es auch iſt, bei der heutigen Weltanſchauung 
Propaganda für dieſes Gebiet zu machen, ſo kann ich mir doch 
mit Genugthuung ſagen, daß es mit Gottes Hilfe möglich 
war, weite und zumeiſt hohe Kreiſe mit dieſer ſo ſtiefmütter⸗ 
lich behandelten Wiſſenſchaft nicht nur bekannt zu machen, 
ſondern auch vernünftiges Verſtändnis und Anerkennung bei 
ihnen zu erreichen. Freilich findet ſich in den breiten Schichten 
des Volkes wohl noch eine völlige Unkenntnis hierin vor, oder 
das Dunkel, was in dieſen Wiſſenszweigen leider noch herrſcht, 
bietet Veranlaſſung zu einer abergläubiſchen Verdrehung der 
Thatſachen, womit der richtigen Förderung der Sache nicht 
gerade gedient iſt. Nicht minder ſchuld an der ſo langſamen 
Verbreitung des Magnetismus und Somnambulismus ſind 
bekanntlich unſere Allopathen, mit deren materialiſtiſchen Ideen 
ſchon Profeſſor Zöllner ſ. Z. harte Kämpfe zu beſtehen hatte. 
Das oft ſo mühſam erlernte Syſtem, nach welchem ſie handeln, 
iſt ihnen bequem und muß ſchon aus dieſem Grunde mit 


jeder weniger handgreiflichen Richtung auf dieſem Gebiet in 


Widerſpruch ſtehen. Es iſt ja nichts neues, daß Kranke durch 
ihre Aerzte vom Gebrauch einer magnetiſchen Kur direkt zu⸗ 
rückgehalten werden, obgleich die allopathiſche Behandlungs⸗ 
methode ihre Unzulänglichkeit oft zur Genüge erwieſen hat. Man 
muß wirklich über die Dreiſtigkeit ſtaunen, womit dieſe mo⸗ 
dernen Jünger Aeskulaps ihren Aerger darüber und anderſeits 
die eigene Unwiſſenheit über Heilmagnetismus 
zu verbergen ſuchen. Mitt ſarkaſtiſchem Lächeln wird 
letzterer mitſamt dem Somnambulismus einfach für Schwindel 
erklärt und auch die Preſſe läßt ſich verſtändnisinnig als ge⸗ 
treues Echo gebrauchen. So bekam ich die Familie des Mit⸗ 
inhabers einer der größten Zeitungen in Behandlung. Es 
gelang mir, Frau und Tochter von Leiden zu befreien, wo 


* 


Johann Baptiſta von Helmont (1577—1644 


die allopath. Aerzte ihre Machtlosigkeit bereits erklärt hatten. 


In jener Zeit wurden längere Aufſätze von mir über Heil⸗ 
magnetismus und verwandte Gebiete von dieſem Blatt und 


der „Berliner Morgenzeitung“ und „Staatsbürger⸗Zeitung⸗ 
aufgenommen, doch bald refüſirte man weitere Artikel, mit 
dem Bemerken, die Zeitung hätte ärztliche Mitarbeiter und 
könne dieſe dadurch nicht. provoziren. (Staatsbürger⸗Ztg. 
ausgenommen. ) Daß hier zum Teil auch recht materielle Gründe 
zu einem derartigen Vorgehen Veranlaſſung ſind, liegt gewiß 
ſehr nahe, ja von gewiſſer Seite exiſtirt beſtimmt ein Streben, 
das neue — alte — Heilverfahren um keinen Preis auf⸗ 


kommen zu laſſen, ja eventuell zu vergewaltigen, das ihnen 


wegen ſeiner eigenartigen Tendenz ſehr geeignet erſcheinen 
mag. an der zeitgemäßen materiellen Weltanſchauung und ihren 
Maximen bedenklich zu rütteln. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich unter ſolchen Umſtänden 
der gedeihlichen Fortentwickelung des i entgegen⸗ 
ſtellen, dürften aber geradezu unüberwindljch werden, wenn 
man dem Gebiet des Somnambulismus Geltung verſchaffen 


wollte. Der Magnetismus iſt wenigſtens fühlbar“), wenn auch 


*) Generalarzt a. D. Dr. von Stuckrad ſtellt mir folgendes 
Gutachten, welches nen AL No. 4 Seite 30 dieſer Zeitſchrift 


angeführt iſt, zur Verfü 
Gelegentli wicherho 155 Rehonbiuun durch Herrn Mag: 
en | illy eichel, Berlin Köthenerſtr. 26, habe ich die 


Ueberzeugung gewonnen, daß von dem Magnetiſeur auf den 
Patienten bei der unmittelbaren Berührung durch Auflegen 
der Handflächen auf verſchiedene Kör . ein belebender, 
höchſt wohlthätiger Einfluß ausgeübt wird, der treſſend mit 
einem das Nervenſyſtem ansprechenden und ſtärkenden Strome 
verglichen wird; erböl der Handfläche entwickelte ſich mir ſo⸗ 
fort das Gef Gefühl erhöhter Wärme und von dort verbreitete 
ſich 5 ſchnell, nach allen Seiten ai ob nun 
die Applikation der Hände am Rücken, ſe gar ich der Wirpelſäule, 
oder in der Magengrube, reſp. in der Herzgegend ſtatthatte. 
Die unmittelbare Wirkung der jedesmaligen magnetischen 


die Kräfte der einzelnen Magnetiſeure äußerſt verſchieden find. 
Wenn nun aber durch eine Somnambule und zwar oft nur 
auf briefliche Anfrage hin eine ſachkundige Diagnoſe geſtellt 
wird, ſo ſteht jeder Neuling gewiß vor einem unerklärlichen 
Rätſel, und es überkommt manchen wohl eine abergläubiſche 
Furcht vor ſolchem unbegreiflichem Wiſſen. 


In dieſem Falle könnte noch immer als Kommentar für 
ſolche Diagnoſen dienen, daß das Od des Briefes, welcher von 
der Hand des Patienten geſchrieben wurde, der Kranlheits⸗ 
träger iſt und die ſomnambule Diagnoſe ſomit auf odiſcher 
Verſchmelzung beruht, wie es die Anſicht du Prels“) iſt. 
Wenn derartige Anfragen aber von dritter Hand ergehen, wie 
es mir ſo häufig paſſirte, ſodaß alſo nur der Name und die 
Wohnung des Patienten angegeben iſt und dennoch ſehr de⸗ 
taillirte Diagnoſen gegeben wurden, ſo wird du Prels Er⸗ 
klärung fraglich, und meine langjährigen Erfahrungen be⸗ 
kommen einen Halt: daß nämlich ein geiſtiger Arzt, der 
nicht mehr an Raum und Zeit gebunden iſt, hierbei mit⸗ 
wirkt.“) Die Zeugniffe, welche du Prel zur Unterſtützung 
ſeiner Behauptungen bringt, ſind allerdings kaum anfechtbar, 
und decken ſich auch vollkommen mit meinen Erfahrungen, ſo⸗ 
fern es ſich um Schmecken, Fühlen, Schmerzübertragung 
u. ſ. w. der Senſitiven handelt. Sobald aber die Stellung von 
Diagnoſen in Frage kam, machte ich andere Erfahrungen. 
Uebrigens iſt der Magnetiſeur an ſolche Diagnoſen nicht ge⸗ 
bunden, da er ſeine Kraft nur dort anzuſetzen braucht, wo 
der Patient Unbehagen empfindet. Allerdings findet die 
Kur bei ſchweren Leiden, wie Krebs, Schkwindſucht, Nieren⸗ 
krankheit und andere, durch die Nachhilfe einer ſicheren Som⸗ 
nambule eine weſentliche Unterſtützung, da dieſe Mittel u. ſ. w. 
angeben kann, welche die Heilung beſchleunigen. 


Sucht man nun nach einer wiſſenſchaftlichen Anerkennung 
des Somnambulismus, ſo findet ſich eine ſolche vom Jahre 1831 
in Frankreich vor. Es wurde dort anno 1825 eine Kommiſſion 
von 11 Aerzten ernannt, deren Arbeiten 5 Jahre dauerten 
und deren Gutachten ſich in „Foissace“ und „Burdin et 
Dubois“ befindet.“) Die Pariſer Akademie hat in ihrem 
Rapport von 1831 folgenden Satz, mit Beiſpielen belegt, 
aufgenommen: 


„lei la magnétisée plongée dans le somnambulisme 
juge la maladie des personnes avec lesquelles elle se 


Winde ee in dem unzweifelhaften Gefühle von Er⸗ 
wärmung, Kräftigung und Belebung, verbunden mit dem Be⸗ 
hagen wiederholter, recht tiefer Inſpiration. Was mir bisher 
über die Wirk amkeit des Lebensmagnetismus, zumal durch 
den ſichtlichen Heilerfolg bei verſchiedenen Krankheiten bekannt 
geworden, veranlaßt mich zu dem dringenden Wunſche, es 
möchte derſelbe allgemein und eingehend ſtudirt, in Heilan⸗ 
ſtalten aller Art möglichſt umfaffende Verwendung finden, ein 
Wunſch, für welchen die Literatur und die Praxis längſt ver⸗ 
gannener Jahrzehnte, ſowie der Gegenwart die umfaſſendſte 
egründung und Empfehlung ergaben. 


Berlin, Aug. 1894. Dr. v. Stuckrad, Generalarzt a. D.“ 


.) du Prel. „Die Somnambulen vor Gericht“. „Die Zeit“, 
Wien 1894, Nr. 3—5. 


) Willy Reichel. „Pſychiſche Studien“ 1896, S. 77. 


) Foissac: „rapports et discussions de l’academie royale 
de medicine sur le magnetisme animal.“ 

., Selbſt die königl. Bibliothet beſitzt dieſe Werke nicht. Die 
Bibliothekare Dr. Ippel und Laue, die beide meine Patienten 
ſind, ſuchten vergeblich darnach. Der Generaldirektor, von dem 
der Ankauf ſolcher Werke abhängt, hat wohl kein Intereſſe an 
dieſer Wiſſenſchaft. Ebenſo ließ mich die „Librairie du Mag- 
nétisme“ in Paris in dieſer Beziehung im Stich, ſodaß ich 
dieſe Stellen nur bei du Prel fand: „Prof. Dr. Mendel in 
Berlin und der Hypnotismus“, Leipzig, Wilh. Friedrich 1890 
— ferner: „Die Somnambulen vor Gericht“ („Die Zeit“, Wien 
1894) und endlich in Prof. Ochorowiez, „Magnetismus und 
Hypnotismus“, Leipzig, Oswald Mutze 1897, überſetzt von 
Feilgenhauer. 
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met en rapport; elle en détermine la nature et en indique 
le remède.“ 


0 
Und am Schluß heißt es: „Il résulte de ces obser- 
vations: 


I) que dans l'état de somnambulisme Mlle. Celine 
a indiqu& les maladies de trois personnes, avec lesquelles 
on l’a mise en rapport; 


II) que la declaration de l’une, l’examen que l'on 
a fait de l'autre après trois ponctions, et l’autopsie de 
la troisieme se sont trouvés d'accord avec ce que cette 
somnambule avait avance.*) 


Das heißt: hier beurteilt der Magnetiſirte, verſunken 
in den Somnambulismus, die Krankheiten der Perſonen, mit 
denen ſie ſich in Rapport ſetzt; ſie entſcheidet deren Natur 
und giebt die Hilfsmittel an.“ N 

„Es folgt aus dieſen Beobachtungen: 


I) das Mad. Céline im Zuſtande des Somnambulismus 
die Krankheiten der drei Perſonen angab, mit denen man ſie 
in Rapport geſetzt hatte, | 


II) daß die Ausſagen der einen, daß die Unterſuchungen 
der anderen nach dreimaligen Punkturen und der Autopſie 
der dritten übereinſtimmend waren mit dem, was die Som⸗ 
nambule angegeben hatte. 


Es wurde bekanntlich 1784 auf Befehl des Königs von 
der Akademie der Wiſſenſchaft und von der mediziniſchen 
Fakultät in Paris eine Kommiſſion zur Unterſuchung des 
Magnetismus eingeſetzt, die es aber nicht einmal der Mühe 
wert hielt, dieſen bei Mesmer ſelbſt zu ſtudiren. Natürlich 
wurde damals alles, was dieſes Gebiet betrifft, verworfen. du 
Prel weiſt nach, daß das damalige Urteil ein höchſtleichtfertiges 
geweſen iſt, und daß überhaupt bei einer ſolchen Voreinge⸗ 
nommenheit und moraliſchen Dispoſition ſeitens dieſer Kommiſſion 
auf einem Gebiet, wo der pſychiſche Faktor eine Rolle ſpielt, 
ſelbſtredend nur wenig zu erreichen war. Anders lag die 
Sache anno 1825, wo ſich Anhänger, Gegner und Judifferente 
in der Kommiſſion befanden. Hier erhielten die Rapporte 
von 1784 einen vernichtenden Schlag durch die mediziniſche 
Akademie ſelbſt bis im Jahre 1831.) N 


Inzwiſchen war auch der Somnambulismus durch Puy⸗ 
ſegur entdeckt worden und die mediziniſche Akademie zog beide 
Gebiete in ihre Unterſuchung hinein, indem ſie folgenden Vor⸗ 
ſchlag einbrachte: 


I) Parce que les expériences d'après lesquelles ce 
jugement — es iſt der Rapport von 1784 gemeint — a été 
porté, paraissent avoir été faites sans ensemble, sans le 
concours simultanèé et nécessaire de tous les commissaires, 
et avec des dispositions morales, qui devoient, d' apres 
le principe du fait, qu'ils étaient charges d’examiner, 
les faire complétement échouer. 


II) Que le magnetisme jugé ainsi en 1784 differe 
entièrement par la théorie. les procédés et les resultats 
de celui, que des observateurs exacts, probes, attentifs, 
que des médecins éclairés, laborieux, opiniätres, ont 
etudie dans ces dernieres années.“ ) 

Das heißt: I) Weil die Unterſuchungen, nach denen dieſes 
Urteil — es iſt der Rapport von 1784 gemeint — ohne 
Zuſammengehörigkeit gefällt zu fein ſcheint, ohne die gemein- 
ſchaftliche und notwendige Mitwirkung aller Delegirten and 

) Burdin et Dubois: „Histoire académique de magnétisme 
animal.“ 424. 4383. 
**) du Prel (Sphinx XVII.) 


***) du Prel „Prof. Mendel u. ſ. w.“ Man kann du Brei 
nicht dankbar genug ſein für den enormen Citatenſchaz, den 
er in ſeinen vielen Werken aufgeſpeichert hat. 
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mit moraliſchen Geſinnungen, welche nach dem Prinzip der 
Thatſache, die ſie zu unterſuchen beauftragt waren, vollſtändig 
ſcheitern mußten. 

II) Daß der 1784 ſo beurteilte Magnetismus ſich durch 
ſeine Theorie, ſein Verfahren und die Erfolge vollſtändig 
von dem unterſcheidet, was genaue, ehrliche, aufmerkſame 
Beobachter und aufgeklärte, fleißige, hartnäckige Aerzte in den 
letzten Jahren ſtudirt haben. i 

Das Reſultat war, daß dieſe Kommiſſion von 11 Aerzten 
nach 5 Jahren alles anerkannte, ſogar alle merkwürdigen Fähig⸗ 
keiten der Somnambulen, was die Kommiſſion von 1784 
verworfen hatte. 

In dieſem Rapporte findet ſich folgender Paſſus: 

„Consider&E comme agent de phenomenes physio- 
logiques, ou comme moyen thérapeutique, le magnétisme 
devrait trouver sa place dans le cadre des connaissances 
medicales. - — La commission pense que l' Académie 
devrait encourager les recherches sur le magnétisme, 
comme une branche tres curieuse de psychologie et 
d'histoire naturelle.“ “* 

Das heißt: „Als wirkende Urſache phyſiologiſcher Er⸗ 
ſcheinungen, oder als therapeutiſches Mittel betrachtet müßte 
der Magnetismus ſeinen Platz im Rahmen der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft finden. Die Kommiſſion meint, daß die Akademie 
die Nachforſchungen über den Magnetismus ermuntern ſollte, 
als einen höchſt wunderbaren Zweig der Piychologie und der 
Naturgeſchichte.“ 

Profeſſor Ochorowicz bringt folgendes darüber: Im Jahre 
1825 erhielt die mediziniſche Akademie einen Brief von Dr. 
Foiſſac von der Pariſer Fakultät, wo unter anderem folgendes 
geſchrieben ſtand: „Während zweier Jahre habe ich täglich 
Verſuche angeſtellt, wobei ich zu der Ueberzeugung gelangt bin, 
daß die ärztliche Welt dieſe große, wohlthätige Entdeckung 
nicht länger ignoriren darf. Ich erkläre mich offen als An⸗ 
hänger des Magnetismus und ich wünſche, daß die Akademie 
die Wahrheit meiner Worte beſtätigen wird.“ 

Er berichtet weiter, daß nach fünfjährigen Beobachtungen 
in Hoſpitälern und in der Privatpraxis die Kommiſſion den 
Bericht ablegte, der einſtimmig zu Gunſten des Magnetismus 
ausfiel. Alle hauptſächlichſten Erſcheinungen, die mit dem⸗ 
ſelben in Zuſammenhang ſtehen, werden als wirklich anerkannt, 
ſelbſt jene, die ſeltener anzutreffen ſind, wie z. B. die Fern⸗ 
wirkung, das Sehen mit verſchloſſenen Augen, das Diagnoſtiziren 
und die Schmerzübertragung.*) 

Man ſieht, Magnetismus und Somnambulismus ſind 
längſt wiſſenſchaftlich anerkannt, und die heutigen Aerzte!? 
Im Jahre 1896 verlangten die Medizinmänner, unter denen 
die „Südraſſe“ zur herrſchenden geworden, Ehrengerichte wie 
die Offiziere, und damit Sonderrechte und Monopole. Wie 
reimt ſich dazu das Geſtändnis, das auf der 64. Jahres⸗ 
verſammlung der Naturforſcher und Aerzte in Halle am 
21. September 1891 Profeſſor Nothnagel⸗Wien der Aerzte⸗ 
welt in's Geſicht warf, daß ihre Medizin und Gifte, ihr Ein⸗ 
geben und Einſpritzen nichts nützen, da es die Krankheit nur 
vertuſche und latent mache, die Selbſtheilkraft des Körpers aber 
lähme. Nicht von außen nach innen, ſondern von innen nach 
außen heilen, das ſollte die Maxime für den Volks⸗ und Einzel⸗ 
körper ſein. 

Aehnlich äußerte ſich Dr. Moritz⸗München auf der 13. 
Jahresverſammlung des Vereins für öffentliche Geſundheits⸗ 
pflege zu Leipzig in denſelben Tagen.“) 


) Foiſſac, a. a. O. 206. 

**) Prof. Ochorowicz „Magnetismus und Hypnotismus“, 
überſetzt von Feilgenhauer. Leipzig, Oswald Mutze 1897, pag. 71. 
Lelpoig Max Ferdinand: „Serual- Moral der Gegenwart“, 

zig. 


Ueber Magnetopathie. 


Vortrag des Magnetopathen Philipp W. Kramer, 
gehalten am 20. Oktober 1888 im Verein für volksverſtändliche 
Geſundheitspflege zu Wiesbaden. 


(Schluß) 
Ungefähr in der gleichen Zeit machte in Amerika ein 
17 jähriger junger Mann ein ungeheures Aufſehen. Er hieß 
Jackſon Davis und war ein armer ungebildeter Schuh⸗ 
macherlehrling, der, magnetiſirt, in Hellſehen verfiel und in 
dieſem Zuſtand 1½ Jahre lang mit der größten Genauig⸗ 
keit die Diagnoſe der verſchiedenſten Krankheiten geſtellt hat. 
Im Jahre 1845 erreichte derſelbe einen höheren Zuſtand des 
Hellſehens und Hellwiſſens. Jetzt diktirke der unwiſſende junge 
Mann, der damals kein Buch las, mit verbundenen Augen, 
öffentlich im Kreiſe wiſſenſchaftlich gebildeter Männer, ein ſehr 
großes und umfangreiches Werk in 147 Sitzungen: „Die 
Prinzipien der Natur.“ Davis wurde erſt vor einigen Jahren 
von einer Univerfität in New⸗York, dem Unität⸗Stats⸗Medikal⸗ 
Kolleg zum Doktor der Medizin und zum Doktor der Antro⸗ 
pologie promovirt. Gegenwärtig lebt er zu Boſton in Amerika. 
Ich ſelbſt habe mit ihm ſeit 14 Jahren einen freundſchaftlichen 
Briefwechſel unterhalten und beſitze 2 Briefe, die er mir hier⸗ 

her nach Wiesbaden geſchrieben hat. a 


Davis ſagt in ſeiner „Theorie des Magnetismus“: Die 
Anatomen können nur das tote Gehirn des Menſchen unter⸗ 
ſuchen, ich aber habe in meinem Hellſehen mehr als hundert⸗ 
mal das lebendige Gehirn erſchaut, wie es in allen Regen⸗ 
bogenfarben ſtrahlt. Von dem toten Gehirn habe ich mich 
immer mit Abſcheu und Ekel abgewandt, aber das lebendige 
habe ich mit unausſprechlichem Entzücken betrachtet: es gleicht 
einem Firmament mit unzähligen, blitzenden Diamanten be⸗ 
ſäet. Das menſchliche Gehirn iſt mit einer galvaniſchen 
Batterie zu vergleichen. Bei einer, ſolchen erzeugt bekanntlich 
eine Zinkplatte das poſitive und eine Kupferplatte das 
negative Fluidum, als Bindeglied dient Schwefelſäure. 
Bei dem menſchlichen Gehirn nun erzeugt das große Gehirn 
das poſitive und das kleine Gehirn das negative Fluidum: 
hier iſt das Bindeglied das geiſtige Prinzip, welches auch eine 
Subſtanz iſt. Das von der geiſtigen galvaniſchen Batterie 
erzeugte magnetiſche Fluidum iſt der Träger von Leben, Em⸗ 
pfindung und Intelligenz in unſerem Organismus, es ver⸗ 
mittelt auch den Denkprozeß. Moleſchot ſagt bekanntlich: Ohne 
Phosphor kein Gedanke! Aber dieſes magnetiſche Fluidum 
iſt phosphorhaltig und Phosphor iſt kondenſirtes Licht. 
Darum muß ein Magnetopath einen „ Ge⸗ 
halt von Phosphor im Gehirn haben, als ein 
gewöhnlicher Menſch. 


Betrachten wir die Heiligen aller Völker. Sie ſind ge⸗ 
wöhnlich mit einem Glarienſchein über dem Haupte abgebildet: 
Das iſt Phosphoreszenz. Senſitive Perſonen haben auch 
meinen Kopf ſchon im Dunkel leuchten geſehen. Was vor 
Jahrtauſenden möglich geweſen iſt, muß auch heute noch mög⸗ 
lich fein, denn die Natur in ihrer Weisheit regiert nach 
ewigen, unumſtößlichen Geſetzen. Mirakel würden nur ein 
Notbehelf, ein Flickwerk ſein. 


Das magnetiſche Fluidum vermittelt auch Sympathie 
und Antiſympathie. Jeder Menſch hat eine magnetiſche 
Atmoſphäre. Beſitzt dieſe nun zu der unſrigen eine Wahl⸗ 
verwandtſchaft, jo iſt uns der betreffende Menſch ſympa⸗ 
thiſch, im andern Falle iſt er uns antipathiſch. Daher 
kommt es, daß uns mancher Menſch, den wir zum erſten 
male ſehen, ganz zuwider iſt: das macht nicht ſeine Phyſiognomie, 
ſondern ſeine magnetiſche Atmoſphäre, die uns abſtößt. Dieſes 
Fluidum vermittelt auch die Ahnungen. Wir fühlen die 
magnetiſche Atmoſphäre eines guten Bekannten, wenn er in 


unſerer Nähe iſt, wir denken an ihn, wir ſprechen von ihm: 
da trat er herein. Daher das Sprichwort: Wenn man den 
Wolf nennt, kommt er gerennt. 


Das magnetiſche Fluidum endlich vermittelt den Hei⸗ 
lungsprozeß bei Krankheiten. Mein Freund Davis 
ſagt: Jede Krankheit iſt eine Störung der harmoniſchen Zir⸗ 
kulation des geiſtigen Prinzips durch unſeren Organismus. 
Bei jeder ſolchen Störung enthält entweder das poſitive oder 
negative Element das Uebergewicht. Der Magnetopath kann 
nun durch eigene Einwirkung das geſtörte Gleichgewicht wieder 
herſtellen. Wie nun dieſer Heilungsprozeß vor ſich geht, das 
entzieht ſich freilich der Beobachtung der exakten Wiſſenſchaft 
und wenn ihr das ſtärkſte Mikroſkop zur Verfügung ſtände, 
denn es iſt ein geiſtig⸗chemiſcher Prozeß, der hier vor ſich 
geht. Wir wiſſen nicht, wieviel Millionen Atome eine andere 
Lagerung in unſerm Organismus einnehmen müſſen, wir 
wiſſen nicht, wie viele Milliarden von Nervenäther⸗Schwingungen 
dazu erforderlich ſind, das geſtörte Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
ſtellen. Aehnlich iſt der Vorgang bei Erzeugung der Farben. 
Die exakte Wiſſenſchaft lehrt, daß zur Erzeugung der Farbe 
Violett in einer Sekunde 727 Billionen Aetherſchwingungen 
im Weltraum erforderlich ſind. Ein ſchwindelerregender Ge⸗ 
danke! Aber der Mann der Wiſſenſchaft ſpricht ihn gelaſſen 
aus. Ich möchte nicht dazu berufen ſein, dieſe 727 Billionen 
Schwingungen in der Sekunde zu kontrolliren. Das Wichtigſte 
von der Theorie Davis iſt für mich, daß er überhaupt die 
Exiſtenz von einem magnetiſchen Fluidum an⸗ 
nimmt, denn es iſt auf immer meine eigene Ueberzeugung ge⸗ 
weſen, umſomehr als viele Perſonen nicht nur aus meinen 
Fingern, ſondern auch aus den Fußſpitzen, den Augen, an 
dem Kopfe und aus meinem Barte die Ausſtrahlung davon ge 
ſehen haben.“ 


So weit hat der Einſender dieſen gewiß hochintereſſanten 
Vortrag damals vor 10 Jahren niedergeſchrieben. Er er⸗ 
innert ſich noch, daß Herr Kramer nach dem Vortrage, der 
mit großem Beifall aufgenommen wurde, mit ſeinem Stocke 
experimentirte und gar viele die Ausſtrahlung deutlich zu 
ſpüren vorgaben. Auch kann Einſender anfügen, daß Herr 
Kramer in der Kaiſerhalle (Wiesbaden), wo er fein Bier zu 
trinken pflegte, den Stammgäſten die Ausſtrahlungen auf dem 
Tiſche zeigte, wenn er ſeine Hand unter denſelben hielt. Von 
12 Perſonen ſahen das magnetiſche Fluidum gewöhnlich 
8 Perſonen, die übrigen freilich nicht. Der anweſende Re⸗ 
dakteur der Stuttgarter homöopathiſchen Monatsblätter hat 
darüber damals in ſeinem Blatte beſtätigend referirt. 


H. E. 


Religion. 


Von Kerning. 


Religion iſt die Erkenntnis der Schöpfungskraft, mit 
welcher wir uns vereinigen und durch ſie wirken und leben 
können. Es gibt daher eigentlich nur eine Religion, aber 
verſchiedene Weiſen und Wege und Mittel. Wo dieſer Zweck 
nicht erreicht wird, da iſt keine Religion, ſondern nur ein 
Spielen mit Worten, indem man mit Phraſen das Gemüt 
unterhält und zu einer romanhaften Sentimentalität führt, 
die am Ende in uns nichts anderes fördert, als Selbſtbetrug 
und Schwäche, indem wir uns der Kritik über Andersdenkende 
überlaſſen und im verblendeten Dunkel uns über fie erheben. 
Es gibt nur eine Religion. Wer das nicht glaubt, hat noch 
gar keine Religion. So wenig es verſchiedene Muſiken, Arith⸗ 
metiken, Logiken geben kann, die ſich doch nur mit der Zeit⸗ 
lichkeit beſchäftigen, ſo wenig kann es verſchiedene Religionen 
geben, die ſich doch ausſchließlich mit der Ewigkeit beſchäftigt. 

Woher aber dieſe vielen Sekten? Weil man gar keine 
Religion hat und auf ein egoiſtiſches Bekenntnis allein Wert 
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legt, hingegen den Geiſt desſelben nicht kennt und in bloßer 
Rechthaberei einem Scheingeſetze huldigt. 

Die Brahmanen ſuchen durch zehnfache Inkarnation das 
Geſetz Brahmas, um mit ihm ſprechen zu können. 

Der Parſe ſucht das Wort und Licht Ormuzd, um den 
Verſuchungen Ahrimans zu widerſtehen. 

Der Muſelmann ſucht ſich fähig zu machen, die Stimme 
des Propheten zu hören. | 

Der Indianer gibt den Verluſt feiner Nationalität fich 
ſelbſt ſchuld, weil ſie ſich von dem großen Geiſt entfernt und 
die Kraft verloren hat, mit ihm ſprechen zu können. 

Der Chriſt ſucht die Wahrnehmung der im Innern er⸗ 
weckten Stimme des beiligen Geiſtes, die ihn erſt zum wahren 
Chriſten macht und endlich zum Prieſter des Chriſtentums. 

Dem Weſen nach ſind alle Religionen nur Eine, dem Kul⸗ 
tus nach ſind ſie verſchieden. 

An der Kunſt der Malerei ſollten wir ein Beiſpiel nehmen: 
hier gibt es eine italieniſche, niederländiſche, deutſche u. ſ. w. 
Schule, aber ſie haſſen ſich gegenſeitig nicht. Nein, im Gegen⸗ 
teil, ſie ſuchen ſich auf und teilen ihre Anſichten mit und ihre 
Erfahrungen. 


Vater, laß mich weile ſein! 


Feierlich in ihrem Purpurkleide . 
Tritt die Sonne aus der Nacht hervor; 
Freudig ſchwebt ſie aus dem Dunſtgewölbe 
In das klare Weltenreich empor. 
Luſt und Liebe jauchzen ihr entgegen 
Auf der neuen großen Himmelsbahn; 
Still und heiter kann ſie rückwärts blicken, 
Denn ſie hat des Guten viel gethan. 
Werd' ich auch ſo heiter und zufrieden 
Einſt aus meinem Erdenleben geh'n? 
Wird mein Geiſt in Hoffnung und in Liebe 
Dort zum neuen Leben auferſteh'n? 
Kann ich ohne Sorge rückwärts blicken, 
Wenn die große Wanderſchaft beginnt? 
Kann ich freudig in die Zukunft ſchauen, 
Wenn die ſüße Gegenwart zerrinnt? 
Ach wie oft hat Leichtſinn und Begierde 
Mich in tiefen Schlummer eingewiegt; 
Ach wie oft hat dein Geſetz geſprochen 
Und der böſe Wille hat geſiegt; 
Schändlich ſind die Götzen dieſer Erde, 
Hochmut, Sinnlichkeit und Eigennutz: 
Niedrig bleibt der Menſch, der ihnen dienet, 
Denn er bietet ſeinem Geiſte Trutz. 
Aber ſchnell kommt die Verſuchungsſtunde, 
Und das arme Menſchenherz iſt ſchwach: 
Heimlich ſchleicht die Natter unter Blumen 
Oft dem unbeſorgten Pilger nach. N 
Müde ſinkt er auf den Roſenhügel, N 
Träumend ſchläft er unter Myrthen ein. 
Wache, Pilger, Gift und Tod iſt nahe! 
Und dein Schlummer wird dein Unglück ſein. 
Vater, muß die Seele unterliegen, 
Wenn die Welt den rohen Kampf beginnt? 
Muß der freie Geiſt die Feſſel tragen, 
Wenn das Fleiſch auf Unterdrückung ſinnt? 
Nein! Die Weisheit adelt mich zum Menſchen 
Vater, nur der freie Geiſt iſt dein! 
Ich kann wählen. Das Gewiſſen richtet, 
Laß mich ſiegen, laß mich weiſe ſein! 
Joh. Witſchel. 


Ein Sieg über die mediziniſche Vollmacht 
in Illinois. 


Ein Korreſpondent aus Chicago berichtet an „The Light 
of Truth“, daß Dr. T. A. Bland in Springfield einen Sieg über 
die mediziniſche Vollmacht in Illinois davon getragen, wobei 
der Geſundheitsrat und alle ſtaatlichen Geſellſchaften der 
Allopathen, Homöopathen und der eklektiſchen Schulen mit 
inbegriffen ſind. | 8 

Die der Illinois⸗Geſetzgebung eingereichte Vollmacht be⸗ 
traf eine Anklageſchrift für die Beſchränkung, daß es im Staate 
Ohio einer alten Fran verboten ſei, jemanden, der an Kolik⸗ 
ſchmerzen leidet, Pfeffermünzthee anzuraten, wenn hierzu kein 
ärztliches Rezept vorliege. Kopien dieſer Vollmacht ſind allen 
Aerzten im Staate Illinois zugeſchickt worden, mit dem Be⸗ 
merk, daß das liebe Publikum vor den Quackſalbern zu be⸗ 
hüten ſei, und daß die Vollmacht aus einer reinen Feder ent⸗ 
ſtamme (it was the simon pure quill); und daß man hoffe auf 
Bewilligung aller Aerzte rechnen zu dürfen. 

Die Gegner dieſer Anklageſchrift wählten als Vertreter 
für Springfield Dr. Bland. Von über tauſend Aerzten, die 
an Dr. Bland eine Rückantwort ſchickten, waren nur fünf, die 
ſich mit dem Wortlaut der Anklageſchrift einverſtanden er⸗ 
klärten und über 500 erklärten ſich gegen jedes Geſetz, wo⸗ 
durch das Recht des Praktizirens und des Heilens eingeſchränkt 
werden ſollte. Als dann die Bill dem Richteramt des Senates 
in Springfield vorgelegt wurde, brachte der Staatsanwalt für 
Geſundheitspflege einen Erſatzvorſchlag fur die Bill vor, welche 
ſieben Paragraphen der Dr. Bland'ſchen 10 Verbeſſerungen an⸗ 
erkannte; die anderen drei blieben, wie das Komitee es be⸗ 
ſtimmt hatte. In dieſer Form war die Bill zu einer von Dr. 
Bland eingereichten anzuſehen. Sollte dieſer Geſetzesvorſchlag 
in dieſer Form angenommen werden“), dann wird die medi⸗ 
ziniſche Freiheit den Oſteopathen, Hydropathen, Magnetopathen, 
den Heilern durch den Geiſt, den chriſtlichen Wiſſenſchaftlern ꝛc. 
zugeſichert, und alles bleibt, wie es bisher war. Dr. G. v. L. 


Aufruf an die deutſchen Magnetopathen! 


Wie bekannt, ſind durch Miniſterialerlaß vom 13. Januar 
a. c. die preußiſchen Aerztekammern aufgefordert worden, 
Material zur Begründung eines zu erlaſſenden Geſetzes gegen 
die jetzt beſtehende Kurirfreiheit zu ſammeln. — So weit ſich 
dieſe Thätigkeit auf offenkundige, die Allgemeinheit direkt 
ausbeutende und ſchädigende Kurpfuſcherei erſtrecken ſollte, 
würde dem nicht entgegenzutreten ſein. Es liegt jedoch 
der begründete Verdacht vor, daß ſich dieſes von ärztlicher, 
alſo von intereſſirter Seite zu ſammelnde Material auch mit 
der Magnetotherapie und ihren Vertretern befaſſen wird und 
zwar in einer ausgeſprochen tendenziöſen, dem Heilmagnetis⸗ 
mus feindlichen Weiſe. N 

Um nun bei dem bevorſtehenden Kampfe um die Kurir⸗ 
freiheit möglichſt gewappnet zu ſein, um den Regierungen, 
dem Bundesrat und den beſchließenden Volksver⸗ 
tretern auch mit von der angegriffenen Seite geſammelten 
Material dienen und es ihnen in überſichtlicher Weiſe zur 
Verfügung ſtellen zu können, richtet der Vorſtand der Ver⸗ 
einigung deutſcher Magnetopathen an alle Herren Kollegen, 
ganz gleich ob der Vereinigung angehörig oder nicht, die 
dringende Bitte, dazu beitragen zu wollen, daß wir in die 
Lage verſetzt werden, auch unſererſeits mit einer reichhaltigen 
und dadurch eindrucksvoll wirkenden Thatſachen⸗Samm⸗ 
lung auftreten zu können, welche einesteils Erfolge des Heil⸗ 
magnetismus klarzulegen, andernteils Sünden und Mißerfolge 
unſerer mediziniſchen Gegner ans Licht zu bringen hätte und 
dann in geeigneter Weiſe den geſetzgebenden Körperſchaften 
übermittelt werden würde. 


*) Woran nicht zu zweifeln iſt. (Der Einſender). 
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Was den erſten Teil: „Die darzulegenden Erfolge des 
Heilmagnetismus“ anbelangt, ſo beſitzen wir ſowohl in den 
bisher in dieſer Zeitſchrift veröffentlichten Heilungsberichten, 
deren eventuelle Herausgabe in Buchform beabſichtigt iſt, als 
auch in den von den Herren Kollegen verfaßten Broſchüren 
vortreffliche Grundlagen. Ein weiterer Ausbau iſt aber ent⸗ 
ſchieden wünſchenswert und von Vorteil. Je erdrückender die 
Maſſe wirklich einwandsfreier Heilungsberichte und Zeugniſſe 
iſt, deſto wirkungsvoller geſtaltet fie ſich für den Heilmagne⸗ 
tismus. 

Bezüglich des zweiten Teiles: „Eine Sammlung von 
Sünden und Mißerfolgen unſerer ärztlichen Gegner,“ bemerken 
wir, daß alle damit in Zuſammenhang ſtehenden Mitteilungen 
aus Zeitſchriften und aus der Tagespreſſe, aus mündlichen 
und ſchriftlichen Berichten von Patienten und anderen Per⸗ 
ſonen, von nicht zu unterſchätzendem Wert ſind und von 
uns entgegengenommen werden. Vorausſetzung iſt natürlich, 
daß die gemachten Mitteilungen auf Thutſachen beruhen, die, 
gegebenen Falls, beglaubigt werden können. Der Vorſtand 
der Vereinigung der Magnetopathen wird erfreut und dank⸗ 
bar ſein, wenn er in dem angeregten Sinne der Unterſtützung 
von Seiten der Herren Kollegen teilhaftig werden und eine 
recht ſtattliche Zahl verwertbarer Mitteilungen erhalten 
ſollte. Eine jede Einſendung dient nicht nur 
unſerer Sache im Allgemeinen, ſondern auch dem 
betreffeuden Einſender ſelbſt. Der Glaube, daß der 
durch den erwähnten Miniſterial⸗Erlaß begünſtigte Anſturm 
der Mediziner ſich im Sande verlaufen werde, iſt ein durchaus 
irriger. Es wird im gegneriſchen Lager emſig gearbeitet. Durch 
die ſcheinbare augenblickliche Stille laſſe man ſich nicht 
täuſchen. Es iſt die Stille vor dem Sturm. 

Wir appelliren an den Gemeinſinn der Herren Kollegen, 
an ihre Hingabe für die von ihnen vertretenen guten Sache, 
an ihren Selbſterhaltungstrieb. Wir geben uns ſomit der 
ſicheren Erwartung hin, daß unſerer Anregung und Bitte ent⸗ 
ſprochen werden wird. Mitteilungen wolle man an den I. Bor: 
ſitzenden der Vereinigung deutſcher Magnetopathen Herrn Paul 
Rohm ⸗Wiesbaden, Eliſabethenſtraße, einſenden. v. E. 


verſchiedenes aus Seitſchriften ıc. 


Sittlichkeitsverbrechen; Selbſtbeſchuldigung eines 
Berliner Arztes. 


Unter der Selbſtanklage, daß er in Leipzig an einem 
S jährigen Kinde ein Sittlichkeitsverbrechen verübt und das 
Kind hierauf erwürgt habe, ſtellte ſich in Berlin der Polizei 
ein Arzt, der in Lal8590 ſich vorübergehend aufgehalten hat. 
Obgleich Letzterer als Alkoholiſt bekannt iſt, iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die Selbſtbeſchuldigung mit einem vor einiger 
Zeit in Neu⸗Mockau bei Leipzig an einem 5 jährigen Mädchen 
verübten ſchweren Sittlichkeitsverbrechen in Verbindung ſteht, 
ni 5 er Betreffende zeitweiſe in Neu⸗Mockau zu thun 
gehabt hat. 


Weltkongreß der Impfgegner. 


Um dem Führer der e Bewegung in Italien, 
Herrn Dr. Rata e er Medizin an der Univerſität 
Perugia, und anderen hervorragenden Lehrern an auswärtigen 
Univerſitäten Gelegenheit zur perſönlichen Teilnahme zu neben, 
if der Weltkongreß der Impfgegner auf den 23., 24. und 25. 

eptember 1899 verlegt worden. Der Kongreß wird an den 
genannten drei Tagen täglich von 12 Uhr mittags bis 5 Uhr 
nachmittags tagen und zwar in dem großen Saale des Archi⸗ 
tektenhauſes (Wilhelmſtraße 92/93) Berlin. Das Programm 
für den Kongreß iſt bereits jettgejebt und gedruckt und wird 
in den nächſten Tagen an alle Teilnehmer ſowie an die ein⸗ 
geladenen Regierungen und ſonſtigen Körperſchaften verſandt 
werden. Soweit der Raum ausreicht, ſoll der Zutritt zum 
Kongreß jedermann freiſtehen, ſelbſtverſtändlich alſo auch 
Frauen, da ja die Mütter an den unmittelbarſten ſchlimmen 
Folgen der Impfvergiftung ihrer Lieblinge am meiſten zu 
leiden haben. Alle Zuſchriften ſind zu richten an: 


N. Gerling, Oranienburg⸗ Berlin. 


Hell ſehen. 

Dr. Graſſer, Profeſſor an der Klinik in Montpellier und 
eine anerkannte Größe in der Nervenheilkunde, veröffentlichte 
das günſtige Ergebnis einer von Dr. Ferroul in Narbonne 
mit einer Fran angeſtellten Erfahrung über „Hellſeherei “ Sie 
vermochte es, einige auf ein Blatt Papier in franzöſiſcher, 
ruſſiſcher, deutſcher und griechiſcher Sprache geſchriebene Worte 
durch einige Couverts und 1 hindurch zu leſen. Her⸗ 
1 iſt noch, 77 erlei Petſchafte und Sicherheits 
maßregeln die Möglichkeit eines Betrugs vollſtändig aus⸗ 
ſchloſſen und daß das Medium in ſeiner eigenen Wohnung das 
in der 300 m entfernten Wohnung des Doktors befindliche 
Blatt las. Die Akademie hat nun auf Grund dieſer ihr mit⸗ 
geteilten Thatſache eine Kommiſſion eingeſetzt, die durch eine 
neue Unterſuchung feſtſtellen 115 ob das Sehen durch undurch⸗ 
ſichtige Körper hindurch wirklich nicht 19 0 als Unmöglichkeit 
betrachtet werden darf. Hier wäre wohl das Wort Aragos 
am 180155 „Wer außerhalb der reinen Mathematik das Wort 
„unmöglich“ ausſpricht, dem mangelt es an Klugheit.“ 


Nächſtenliebe. 


In der Nacht vom Sonntag zu Montag wurde der 
Bergmann Ullrich von dem Bergmann Schmalenbeck in 
Langendreer bei Dortmund durch einen Meſſerſtich ſchwer ver⸗ 
letzt. Zwei Brauer gingen deshalb zu Dr. Maiweg, um deſſen 
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Dieſer lehnte ab, zu 
kommen, da er nicht i 4 und ſchickte die Leute zu 
Dr. Kloſtermann. Dieſer hielt ich anſcheinend nicht für ver⸗ 
pflichtet, dem Rufe Folge zu leiſten. Man n nachher 
einen Jungen zu ihm mit demſelben Erfolg. Darauf 
ging ein Arbeiter hin, um ihn zu bewegen, dem Schwerver⸗ 
letzten die erſte Hilfe zu bringen. Herr Dr. K. kam nicht. 
Daraufhin begab ſich nun der Arbeiter zur Polizei. Polizei⸗ 
ſergeant Romberg ging mit zu Dr. Kloſtermann, um dieſen 
au e e jener Pflicht nachzukommen. Es ſtellte ſich 
bei ice Gelegenheit heraus, daß der Herr Doktor ohne 
dieſe Aufforderung wahrſcheinlich nicht gekommen 
wäre, denn er kleidete ſich erſt nach der Aufforderung des Be⸗ 
amten an. Eigentümlich war es nun, daß, als der Arzt an 
Ort und Stelle war, er keinerlei Verbandszeug bei 
ſich hatte. Daß es ſich um einen durch Meſſerſtiche Verletzten 

andelte, kann ihm doch wohl nicht mehr unbekannt geweſen 
ein, nachdem man ihn dreimal gerufen. Für die Arbeiter er⸗ 
ffnet ſich aber gelegentlich dieſes Vorkommniſſes eine traurige 
Perſpektive, bei dem Gedanken, daß ein Menſchenleben oft 
bon wenigen Minuten abhängt. Wie nun, wenn Ullrich 
noch ſollte ins Gras beißen müſſen, vielleicht weil die erſte 
Hilfe zu ſpät kam? Iſt es ſchon beklagenswert, daß ein Arzt 
ſeine Hilfe in einem ſolchen Falle verweigert, wie viel ſchlimmer 
aber, wenn der Kaſſenarzt ſich nicht bemüßigt lter auf wieder⸗ 
holtes Anhalten einem Kaſſenmitgliede zu Hilfe zu kommen. 
Wir meinen, der Fall giebt zu denken. 


Heilungs⸗ Berichte.) 


Die Kunſt des naturgemäßen Lebens nenne ich 
Tugend, die Tugend des Körpers, weil die Lehren der 
privaten Hygieine mit den Lehren der Moral ſich 
decken, weil, was immer der Moral dient, geeignet 
iſt, die leibliche Geſundheit zu fördern und umgekehrt. 
Indem die Tugend zum höchſten der Güter, zur Ge⸗ 
ſundheit führt, iſt ſie ſelbſt die Krone aller Güter, 


der l und das Ziel aller praktiſchen Lebens⸗ 
weisheit. Dr. Reimann. 


Knochenfraß von 6 allopathiſchen Aerzten für unheilbar 
er klärt. 
Geheilt durch Magnetopath E. Pfannſtiel⸗Düſſeldorf. 
Herrn Magnetiſeur Pfannſtiel! 

Ich bin endlich in der Lage, Ihnen mitteilen zu können, 
daß Sie mich in 20 Behandlungen von Knochenfraß gänzlich 
befreit haben. Vor circa 2½ Jahren litt ich an Lungen⸗ und 
Rippenfellentzündung, welch letztere in Eiter überging, ſo daß 
ich mich einer Operation im Krankenhauſe unterziehen mußte. 


.) Die Verantwortung für die hier le Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in, dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zengniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den Gesel Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 
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Trotzdem mir ſchon eine Rippe herausgenommen worden war, 
verſchlimmerte ſich das Leiden immer mehr, bis daß ſechs 
Aerzte erklärten, daß überhaupt nie eine Heilung herbeigeführt 
werden könnte. , 

2¼ Jahre hatte ich mich nun mit der Wunde, aus welcher 
ſtets Eiter floß, herumgetragen, als ich mich an Sie, Herr 
Pfannſtiel, wandte, und Gott ſei Dank, Sie brbel verhindert, 


daß der Ausſpruch der Aerzte zur Wahrheit geworden 
iſt. Ich bin hocherfreut, Ihnen dieſes mitteilen zu können 


und indem ich Ihnen nochmals meinen wärmſten Dank aus⸗ 
ſpreche, wünſche ich, daß noch mancher Leidende Hülfe bei 
Ihnen findet. 

M.⸗ Gladbach, den 15. April 1899. 

M. Schmitz, Kranzſtraße 40. 
Heilung einer Stuiegelententzündung. 
Durch Magnetopath Frauz Hammelrath⸗Köln a. Rh. 
Heilbericht und Dankſchreiben: 
„Meine Tochter Maria, 14 Jahre alt, erkrankte voriges 


Jahr an Kniegelenkentzündung. Der bucht ehand fritz er⸗ 
klärte, daß er dieſes Leiden im Hauſe nicht behandeln könne, 


die Kranke müſſe dem Hoſpital überwieſen werden. Nachdem 
dieſelbe nun 11 Monate im Gipsverbande gelegen hatte und 
nach ärztlicher 1 denſelben noch länger weiter tragen 
ſollte, verließ mich die Geduld. 80 nahm ſelbſt den Gips⸗ 
verband ab und brachte die Kranke zu eee e 
Herrn Hammelrath, welcher denn auch ſchon Antes bei der erſten 
Behandlung eine auffallende Beſſerung des Knies herbeiführte. 
Herr Hammelrath hat weiter nichts gemacht, als wie ſeine 
Hände auf das Knie gelegt. Auf dieſe Weiſe war u nadı 
JEDEN ENDE NEL magnetiſchen Behandlung eine große Beſſerung 
eutlich wahrnehmbar, ſo gi ich heute nach 14 maligem Mag⸗ 
netiſiren mein Kind als geheilt betrachten kann. Ich Jane 
hiermit dem Herrn Hammelrath für die raſche Heilung meinen 
aufrichtigſten Dank.“ 


Köln, Luxemburgerſtraße 41. 
Fran Witwe Wilh Kempkens. 


| Iſchias geheilt. 
Durch Magnetopath Schwarz⸗Gößlingen. Berichter⸗ 
ſtattung des Geheilten. 

Nicht eine voreilige Befriedigung über die Heilung eines 
ſehr ſchmerzhaften Iſchias-Leidens veranlaßt mich, Ihnen 
meinen Dank zu ſagen, ſondern meine vollſtändige Wiederher⸗ 
ſtellung, von der ich nun über ein Jahr überzeugt bin. Nach⸗ 
dem ich längere Zeit einen allopathiſchen Arzt konſultirte und 
das Naturheilverfahren nach Pfarrer Kneipp im Gordanbade 
durchmachte, habe ich mich nach Rückkehr meines Leidens durch 
den Heilmagnetismus, den ich für das Beſte halte, die Geſundheit 
wiederherzuſtellen, vollſtändige Geneſung erlangt. Ich kann 
Ihnen für dieſe nicht dankbar genug ſein, werde jeden Leidenden 
von der vortrefflichen Wirkung des Heilmagnetismus zu über⸗ 
zeugen ſuchen. 


In dankbarſter Achtung Ihr ergebener 
Ludwig Brandl. 
Oberndorf, den 25. Juli 1897. 


Herzleiden geheilt. 


Durch Magnetopath F. H. Harzheim⸗Obernhauſen. 
Am 2. April 1897 bekam ich einen Schlaganfall und konnte 
mich ſechs Wochen lang nicht rühren, während dieſer Zeit 
wurde ich elektriſirt, mein Zuſtand beſſerte ſich ſoweit, daß ich 
mich wieder bewegen konnte, da ſtellte ſich ein Herzleiden ein, 
an welchem ich zwei Jahre litt. Der mich behandelnde Arzt 
erklärte meinen Zuſtand für hoffnungslos, zwei andere Aerzte 
ſagten dasſelbe. Nun wurde ich auf die magnetiſche Heilungen 
aufmerkſam gemacht. Am 15. März 1899 nahm mich Herr 
Magnetopath F. H. e ee in Behandlung 
und nach der 14. Magnetiſation am 5. April 1899 war ich von 
meinem Herzleiden vollſtändig hergeſtellt, wofür ich nächfft 
Gott, dem Herrn Harzheim meinen innigſten Dank ausſpreche. 
Alſtaden S. 275, den 10. Mai 1899 Carl Siebert. 


Geleukrheumatismus. 
Geheilt durch Magnetopath B. Richter⸗Görlitz. 
Bericht des Geheilten. 


Im März v. J. erkrankte ich an Gelenkrheumatismus, 
und da ſelbſt bei ſorgfältigſter allopathiſcher Behandlung mein 


Leiden immer ſchwerer wurde, verſuchte ich es mit einer mag⸗ 
netiſchen Kur bei Herrn A. B. Richter hier. Durch Mag⸗ 
netiſationen, magnetiſchem Waſſer und Packungen wurde die 
Ausſcheidung von Harnſäure aus dem Blute derartig be⸗ 
1 daß ſich meine a en in kurzer Zeit linderten. 
ach fünf Wochen war ich vd eheilt und iſt auch bis 
heute, alſo nach 1 Jahren no \ 
un meinem Sohn, der öfter an nervöſen Kopfſchmerzen litt, 
hat die magnetiſche . H 0 N 
zügliche Dienste geleiftet. Dies beſcheinigt der Wahrheit gemäß 
Fabrikant Franz Rud. Weile, Gera. 


Operation vou 3 allopathiſchen Aerzten eiuſtimmig für 
notwendig erklärt — durch Magnetismus verbindert 


und zugleich ein Frauenleiden geheilt. 
Durch Magnetopath G. Seidel⸗Düſſeldorf. 

Im Jahre 1894 erkrankte ich an einem Unterleibsleiden 
und mußte mich ſofort ins Marienhoſpital begeben, woraus 
ich nach 2 Monaten ungeheilt entlaſſen wurde. Nun war ich 
4 Jahre lang ununterbrochen kränklich, bis ſchließlich e 
Januar ds. Is. die Krankheit zum vollen Ausbruch kam. 
3 Hande erufene Aerzte, wovon mich einer die Jahre hindurch 
behandelt hatte, und mein Leiden ganz genau kannte, kon⸗ 
ſtatirten Gbn.⸗Anwach ung, Se . N 
rauf ſie e erklärten, ich müßte ſofort ins „ 
und innerhalb zweier Stunden operirt werden, da ſonſt kalter 
Brand eintrete und ich verloren wäre, denn ohne Operation 
ſei mir nicht mehr zu helfen. In dieſer troſtloſen Lage wendete 
ich mich in meiner Angſt ſofort an den Magnetopathen Herrn 
Seidel, welcher mich in 5 Behandlungen vollkommen geheilt 
hat. Bis eute, nach 4 Monaten, habe ich noch nicht das Ge⸗ 
ringſte wieder verſpürt, trotzdem ich die ſchwerſten Arbeiten 
verrichtet habe. Ich 97 hiermit Herrn Seidel öffentlich 
meinen herzlichſten Dank ab und bin 
lichen Auskunft gern bereit. 


Düſſeldorf, den 6. Mai 1899. 
Frau J. Gallmaunn 
Friedrichsſtraße 74, 2. Etage. 


für jedermann zur münd⸗ 


Amputation einer Hand verhindert und Heilung einer 
Haudgelenkentzündung. 
Durch Magnetopath A. Fink⸗Stuttgart. 
Heilungsbericht: 

Frau Kauderer in Cannſtatt war 7 Wochen in einer 
Stuttgarter Heilanſtalt und litt an einer Handgelenkentzündung. 
Nach einer vorgenommenen Operation eiterte das Handgelenk 
fortwährend, jo daß die Aerzte eine Abnahme der Hand für 
nötig hielten, was aber die Patientin nicht zugab und das 
Spital verließ. In dieſem Jene kam Frau K. zu mir. 
Ihre Finger konnte ſie nicht bewegen und hatte fortwährend 
Schmerzen. Nach 6 b war das Handgelenk ge⸗ 
ſund und ſie, die arme Frau, konnte ihr Brot wieder ver⸗ 
dienen. In dieſem geſunden Zuſtande ſtellte ſich die Geheilte 
den Aerzten, welche die Hand amputiren wollten, vor, welche 
ihr Staunen über die Wirkung des Magnetismus nicht unter⸗ 


drücken konnten. 
Büchertiſch. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
eführt. Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 
ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen Um⸗ 

ſtänden ſtatt. 


Die Erweckung und Entwicklung der höheren 
Geiſtes⸗Kräfte im Menſchen. Von Dr. ph. P. 
Braun. Verlag von F. E. Baumann, Bitterfeld. 
Preis 3 Mark. 


Das uns vorliegende Werk wird, wie bei uns, ſo bei 
einem jeden eee lucler einen tieren Eindruck hinterlaſſen. 
Der Verfaſſer führt uns in das innerſte Weſen der deutſchen 
Theoſophie; entwickelt er doch in eingehendſter Weiſe die Gott⸗ 
heit als „das Geſetz“, welches Alles, was iſt, durchdringt, in 
dem wir leben, weben und ſind. An der Hand dieſes Lehr⸗ 
indes baut er ein herrliches Gebäude geiſtiger Entwicklungs⸗ 
ähigkeit des Menſchen auf. Zu jeden der fünf Teile, in denen 


i 
0 kein Rückfall eingetreten. x u 
Verſuchsmethoden vorſchlägt. 
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und Prüfun 


des Herrn Richter ganz vor⸗ 


der Verfaſſer die „geiſtige Heilung“, den „Hypnotismus“, das 
„Hell ſehen“ die „Pſöchometrie“ und die Telepathie“ behandelt, 
giebt er wohl durchdachte praktiſche Anleitungen zur Erwerbung 
g jener eee e er beſchränkt ſich nicht auf 
eine theoretiſche Darlegung ſeiner Methode, ſondern zählt, — 
unſeres Wiſſens — zu einem der erſten modernen Lehrer trans- 
ndentaler Philoſophie und Pſychologie, welcher praktiſche 
Von der 


ßeren oder W geiſtigen Entwicklung 


K. 


und, wie z. B. bei dem Hellſehen und Fernwirken, von dem 
Grade der Senſitivität und Mediumität eines n 
ethoden 


wohl abhängen, ob und wie weit die vorgeſchlagenen 


freilich beanſprucht es eine gründliche 


zum Ziele führen werden. . 

Das Buch iſt eine treffliche Lektüre für ernſt Strebende; 
urcharbeitung und 
etzt eine gewiſſe Gedanken⸗ und Denk⸗Schulung voraus. Auch 


em tiefer forſchenden Magnetiſeur bietet das Werk, ſpeziell 


für ſein Fach, eine Fülle intereſſanter, zu beherzigender Ge⸗ 
ichtspunkte. 


nkung und Entzündung, wo⸗ 


Endlich möchten wir noch als beſonders hervorzuhebenden 
Vorzug des Werkes ſeine ſich allem Myſtiſchen, Undeutlichen, 
Phraſenhaften fernhaltende Sprache und Schreibweiſe er⸗ 
wähnen, ein Vorzug, welchen leider ſo wenige, dieſe Gebiete 
behandelnde Schriften aufzuweiſen haben und durch deſſen 
Mangel die uns gebotene geiſtige Koſt oft ſo unberbaulich 

v. E. 


wird. 


* 


Der Magnetismus als Heilkraft. Von Paul Rohm, 
mit dem Lichtdruckbilde des Verfaſſers und ſechs pho⸗ 
tographiſchen Lichtbildern, gewonnen durch odiſch⸗mag⸗ 
netiſche Ausſtrahlungen aus dem Organismus von Mag⸗ 
netopathen. Wiesbaden 1897. Preis geb. Mk. 2.50. 


„„Wenn noch irgend jemand Zweifel hat, daß der ſogenannte 
Heilmagnetismus eine wirkliche Kraft, und ſomit, ebenſo wie 
das Licht, ein Stoff iſt (denn ohne Stoff giebt es ja keine 
Kraft), und daß derſelbe au Gegenſtände übertragen werden 
ann, ſo können dieſe Zweifel durch eine Einſicht in die von 
aul 3. Rohm in Wiesbaden veröffentlichte Broſchüre „Der 

agnetismus als Heilkraft“ beſeitigt werden, da in derſelben 
Photographien enthalten ſind, die thatſächlich durch die Ein⸗ 
wirkung dieſes Lebensmagnetismus herasite t wurden, und 
ſtehe in Alper Weiſe, wie die durch Röntgenſtrahlen ent⸗ 
ehenden Bilder. Das Buch iſt vortrefflich geſchrieben und 
Nraftt in folgender Stelle: „Die Heilerfolge, die durch die 
aft einzelner Menſchen erzielt worden, find Thatſachen, 
welche die Beweiſe in Ich ſchließen, daß Gott in die Natur 
des Menſchen e räfte gelegt hat. Es möge nun jeder 
I bemühen, feiner eigenen Natur gerenit zu leben, den Ge⸗ 
ühlen des Herzens e geben, und mit 15 ganzen Kraft 
nach der Höhe der geiſtig⸗göttlichen Vervo e 
dann wird er ſich auch bewußt werden, daß in dem Menſchen 
eine Kraft ſchlummert, wovon er vorher keine Ahnung hatte.“ 
— Dies find echt theoſophiſche Worte und geſunder Menſchen⸗ 
verſtand. Uebrigens haben wir uns von der Heilkraft der von 
Rohm ausgeſandten magnetiſirten Papiere durch eigene Beob⸗ 
achtung überzeugt. r. Franz Hartmann. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der vereinigung deutſcher 
Magnetopathen. 


ee Herren Magnetopathen wurden als Mitglieder 
in die ereinigung 1 1. Karl Offermann⸗Köln 
a. Rh., 2. Heinrich Joßmann⸗Wilbelmshöhe bei Kaſſel, 
3. Gottfried Dens⸗Köln a. Rh., 4. Arnold Fuchs⸗Duisburg 


Magnetopathen W. R. und P. 3. Die Mitteilungen 
welche Sie erhalten haben, beruhen auf einem Mißverſtändnis. 
Magnetopath Rohm wird nach wie vor »die Zeitſchrift für 
Heilmagnetismus“ e Die von Magnetopath S. für 
Oktober in Ausſicht geſtellten „Blätter für Heilmagnetismus“ 
iſt ein neues Unternehmen, dem wir viel Glück wünſchen. 


Magnetopath B. RNichter⸗Görlitz. Antwortlich Ihrer 
Anfrage, die Statuten der Vereinigung Deutſcher Magneto⸗ 
pathen, Sitz in Wiesbaden betreffend, ging dem I. Vorſitzenden 
der Pereinigung bereits am 17. pril ds. Is. von dem Königl. 
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BolizeisBräfidenten Prinz von Ratibor die Mitteilung zu, 
daß zu den Statuten der vorgeſchriebene Stempel verwendet 
worden iſt und Liegen von denſelben 2 Exemplare bei der Königl. 
Polizei⸗Behörde Wiesbaden. 


Dem Antrag verſchiedener Mitglieder. um Gratis- Zu, 
ſtellung des Vereinsorgans „Zeitſchrift für Heilmagnetismus 
hat der Vorſtand angenommen. Vom 1. April 1900 an wird 
das Vereinsorgan den Mitgliedern aratis und franko zuge⸗ 
Kane der Abonnementsbetrag wird aus der Vereinskaſſe be⸗ 
tritten; etwa noch rückſtändige ahresbeiträge wolle man 
baldiaſt an unſeren Kaſſenführer, Magnetopath Malzacher⸗ 
Wiesbaden, Querſtraße 3, einſenden. 


Während der Pariſer⸗Weltausſtellung i. J. 1900 findet 
ein internationaler Kongreß für Magnetismus ſtatt. Die 
Leitung desſelben liegt in den Händen des Herrn H. Dur⸗ 
ville, Directeur de I Ecole pratique de Magnétisme et de 
Massage. Paris, Rue Saint-Merri 23. Das Rrbaramın ent⸗ 
hält: Ge chichte, Theorie und Praxis des . und 
der Maſſage. Wir werden noch nähere Mitteilung geben und 
hoffen, daß die Mitglieder der Vereinigung . Magne⸗ 
topathen an dem Weltkongreß ſich zahlreich beteiligen werden. 


e 
Paul Rohm, I. Vorſitzender. 


Dr. Freiherr Carl du Prel 


ſtarb am 5. Auguſt zu Heiligenkreuz bei Hall. Mit ihm 
ſchied der bedeutendſte vaterländiſche Philoſoph der 
Gegenwart aus der irdiſchen Daſeinsſphäre. Der Okkul⸗ 
tismus und mit ihm der Heilmagnetismus verdanken 
dem dahingegangenen großen Forſcher und Denker un⸗ 
endlich viel. 

Wir behalten uns vor, in unſerer nächſten Nummer 
Näheres über ſein Leben und ſein Wirken zu bringen. 


Briefkaſten. 


Herr B. S.: Nach Ihrem Schreiben zu urteilen halten 
Sie ſich für ein gur . icht. Haben Sie auch ſchon darüber 
nachgedacht, ob Ihr Licht eine wohlthätige, angenehme Helle 
und Wärme verbreitet? — Was hilft alle e röße ohne Nächſten⸗ 
liebe und Nachſicht für menſchliche Schwäche! — Göthe ſagt: 

„Daß ihr Menſchen, um von einer Sache zu reden, gleich 
Ir bbs! müßt: das iſt thöricht, das iſt Zug, das iſt gut, das 
iſt bös! Und was will das alles heißen? Habt 15 deswegen 
die inneren Verhältniſſe einer Handlung . 1 ihr 
mit Beſtimmtheit die Urſachen zu entwickeln, warum ſie ge⸗ 
ſchah, warum ſie geſchehen mußte Hättet ihr das, ihr würdet 
nicht en 8 mit euren Urteilen ſein.“ — Der Friede ſei 
mit Eu 


Herr S. L.: Sollten Sie wirklich beſſer ſein wie Ihr 


Herr e an e, dann beweiſen Sie es durch die That, 
haben Sie Nachſicht mit dem angeblich weniger gut Bean⸗ 
lagten. Außerdem empfehlen wir über die Worte Feuchters⸗ 
leben nachzudenken: 

Keiner geht zum Himmel ein, 

Der nicht war auf Erden; 

Weiſe will ein jeder ſein, 

Keiner will es werden.“ 

Gott zum Gruß. 


Herr F. in M.: Den wahren Freund erkennt man nicht 
nur in der Not, ſondern auch dann, wenn einen das Glück 
beſonders begünſtigt. Paul Heyſe ſagt jchr wahr: „Freund 
in der Not“ will nicht viel heißen. — Hülfreich möchte ſich 
mancher erweiſen. Aber die neidlos ein Glück Dir gönnen, 
die darfſt Du wahrlich „Freunde“ nennen.“ 


Fräulein Anna: Prüfen Sie in wie weit die neue Freundin 
Ihr Vertrauen würdig iſt und bedenken Sie, daß Herzen, die 


ſich leicht hingeben, ebenſo leicht wieder nehmen. Beherzigen 
Sie die Worte: N 

Vielen teile Deine Freuden, 

Allen Munterkeit und Scherz, 

Wenig Edlen Deine Leiden, 

Auserwählten nur Dein Herz.“ 


Freundliche Grüße. 


„Herr G. D.: Wir 1 ren Anſichten vollſtändig bei⸗ 
Kamel Benanntem Herrn fehlt es an Beſcheidenheit und 
ernunft. „Man muß eben viel ie Din um zu wiſſen, daß 
man wenig weiß.“ Das nachteiligſte Hindernis für die Ver⸗ 
nunftentwickelung der Menſchen iſt ihre Eitelkeit. Wenn ſich 
die Menſchen nicht für klüger hielten als ſie wirklich ‚ind, jo 
könnteu ſie leicht viel klüger werden. R. 


Annoncen. 
Neue metaphyſiſche Rundſchau 


Monatsſchrift, 
in welcher enthalten iſt 
Archiv für Biomagnetisums; 


Rundſchau für Aſtrologie; &heofopbi ches Forum; Phreno⸗ 
logiſche Rundſchau: Metaphyſiſche Bücherei. 


Herausgegeben von Paul Zillmann, Berlin⸗Zehlendorf, 
Professeur hon. à la Faculté des Sciences Magnétiques à Paris. 


Bezugspreis 6 Mk. halbjährlich. 


„Der Arzt! D 
von Davis 


au verkaufen. Näheres bei F. ©. Harzheim, Magnetopath, 
berhauſen (Rheinland), Friedrich Karlſtr. 99. 


„Die Ueberſinnliche Welt,“ 


Mitteilungen ans dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
(Beſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


Die „Ueberfinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ftreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen: ſie 
iſt bemüht, durch ſyſtematiſche Zuſammenſtellung gut ver: 
bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Zkkultismus 
einzuführen und deſſen Studium pu erleichtern. — Mitarbeiter: 
Dr. Carl du Prof — Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Dr. 
Bormann. — Prof. Dr. nun = 15 Seiling. — Dr. Freuden⸗ 

erg u. v. a. 


Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


Internationale Blätter für Spiritismus, 


wiſſenſchaftlich, volksverſtändlich geſchriebene Zeitſchrift. 


Halbjä 


Jähr ae bei direkter Zuſendung. 


Probenummer gratis und frauko. 
Verlag: Franz Müller, Leipzig, Dufourſtraße 14 B. 


—heilmagnetiſeuſe geſucht. 


Eine gewandte und erfahrene Heilmagnetiſeuſe mit hell⸗ 
fühlender Beanlagung findet Stellung in einer Naturheilan⸗ 


ſtalt oder auch bei einem Magnetopathen als Aſſiſtentin. Ein⸗ 


tritt nach Uebereinkunft. Nähere Auskunft ertheilt 
Frau L. Jéspere, Hagenau i. E. 


| Herausgeber: Paul Rohm, Magnetopath in Wiesbaden. 
Verantwortlicher Redakteur: J. Edel, Wiesbaden. Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3. 
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